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EPIGRAPHISCHE CONSTITUTIONEN 

CONSTANTIN'S DES GROSSEN. 



PLAN UND INHALT DES WERKES. 

Die gegenwärtige Schrift behandelt eine epigraphische Gruppe von vier Kescripten aus 
dem Zeitalter Constantin's des Grossen, bezüglich deren zuerst die Lesung und Restitu* 
tion zu unternehmen, sodann aber ein Commentar , wie die innere Rechtfertigung der ange- 
nommenen Restitution zu geben war. Beiden Aufgaben sind die ersten zwei Abschnitte des 
Werkes unter A und B gewidmet. 

In jenen Inschriften finden sich sodann mehrfitche Angaben, welche auf die staatsrecht- 
liche Stellung und Verfassung des kieinasiatischen Ortes Orcistus als eines römischen vicus 
Bezug haben, und welchen ihre richtige Würdigung nur durch ein Zurückgehen auf die Stel- 
lung und Verfassung der vici im Allgemeinen im römischen Reiche gewonnen werden kann. 
Und andererseits enthalten wiederum jene Angaben höchst wertbvolle Beiträge für dieses 
letztere Thema. Daher musste es angemessen erscheinen , jene in den obigen Inschriften 
entgegentretende besondere Erscheinungsform in eine Beziehung zu setzen zu einer allge- 
meinen theoretischen Darstellung der staatsrechtlichen Verhältnisse der römischen vici. 
Dies Letztere war aber nur in der Weise zu bewerkstelligen, dass zu dieser Darstellung selbst- 
eigen verschritten wurde, weil das, was die moderne Alterthumswissenschaft darüber bietet, 
theils als völlig ungenügend, theils als irrig sich erwies. Die Theorie von den staatsrecht- 
lichen Verhältnissen der vici aber war selbst wiederum nicht zu gewinnen, ohne eine Recon- 
struction der staatsrechtlichen Verhältnisse der pagi im römischen Reiche, weil dieThatsache 
vorliegt, dass die vici von Vorn herein nur die niederen Vehikel einer Communalordnung 
sind, als deren höhere Einheit und Potenz der pagus sich darstellt. Daher war gleichzeitig 
eine Darstellung der Theorie von den staatsrechtlichen Verhältnissen deripagi im römischen 
Reiche zu Grunde zu legen, und zwar auch hier selbstständig und neu zu reconstuiren, weil 
die Wissenschaft der Gegenwart das Erforderliche nicht bietet. Diesen Stoff aber behandelt 
der vierte Abschnitt des Werkes unter D. 

Diese Forschung über die römischen pagi und vici hat endlich aber auch zu der ErJcennt- 
niss hingeleitet, dass jene Communalordnung nicht in dem römischen Staate als etwas völlig 
Neues und ureigen Römisches sich entwickelt hat, sondern dass sie als ein bereits Feiüges 
aus fremdem Staats - und Volksleben dem römischen Reiche zugebracht und in dasselbe 
hineinverpflanzt wordenMst. Daher konnte die Theorie von den staatsrechtlichen Verhält- 
nissen der pagi und vici im römischen Reiche ihr volles Verständniss und die richtige Werth- 
schätzung von ihrem historisch so würdevollen Stoffe nur dadurch gewinnen , dass zugleich 
eine Forschung über die staatsrechtlichen Verhältnisse der römischen pagi und vici in ihrer 
vorrömischen , stammnationalen Existenz gegeben wurde. Und indem dieser Aufgabe der 
dritte Abschnitt des Werkes unter C gewidmet ist, so ist derselbe zugleich enigeleitet durch 
eine Darlegung der tiefgreifenden und wesentlichen Verschiedenheit, welche zwischen den 



VIII 

im classischen Alterthume so prädominirend hervortretenden beiden Classen von Staatsfor- 
men obwaltet: der städtischen oder der auf die Stadt fnndirten und der landschaftlichen 
oder der auf die Mark gestützten Verfassung des Staates, ein Unterschied, dem von Seiten 

der classischen Alterthums Wissenschaft die Anerkennung seiner inneren systematischen Be- 
deutung noch nicht zu Theil geworden ist, der aber von den Lehrern der Gesellschaftswis- 
senschaften bereits seine gebührende Würdigung erfahren hat, so von Vorländer, in der Zeit- 
schrift für die gesammte Staatswisssenschaft, 1858, XIV. S. 333 fg., 341 fg. 

Nach Alle dem aber vertheilt sich der Inhalt des gegenwärtigen Werkes in folgender 
Weise : 

A. Die Inschriften selbst; 

Paragr. Seite 

I. Ueber die Copleen und Restitutionen der Inschriften und die Schicksale des 

Steines 1 

II. Würdigung der Copieen der Inschriften 5 

III. Copie der Inschriften \ 9 

IV. Lesung der Inschriften nach meiner Conjectur 9 

I 
B« £rliaterHii| der Inschriften ; 

V. Das Formale der Inschriften 18 

VI. Ueber Orcistus, Ablavius und das Alter der Inschriften 21 

VII. Die Inschriften unter la und Ib 25 

VIII. Die Inschrift unter II im Allgemeinen 28 

IX. Die Inschrift unter 11 im Einzelnen 36 

X. Die Insehrift unter III 38 

€. Die ptfl nnd viel hei den lum rlmlschen Reiche gehsrfg en Vllkern : 

XI. Die niederen Verfassungsformen im römischen Staate 42 

XII. Die Stadtverfassung (urbs mit forum und conciliabulum) uud die Markverfas- 
sung (pagus und vitjus) insbesondere 46 

Xm Die sprachlichen Bedeutungen der Ausdrücke pagus und vicus .^ 

XIV. Die Markverfassung bei den Italikern 58 

XV. Fortsetzung (Organisation der vici bei den Italikern) 65 

XVI. Fortsetzung (Organisation der pagi bei den Italikern) 72 

XA^I. Fortsetzung 78 

XVI IL Die Markverfassung bei den Hellenen 81 

XIX. Die Markverfassung bei den Kelten (Galatien, Britannien, transalpinisches 

Gallien) 93 

XX Fortsetzung (die keltische Markverfassung im cisalpinischen Gallien, Pan- 

nonien und den agri decumates) nß 

XXI. Die Mark Verfassung bei den Germanen 114 

XXn. Rückblick 120 

XXIII. Weitere Vorkommnisse einer der Markordnung ähnlichen nationalen Ver- 

fassung im römischen Reiche 125 

0. Die StelloDg der pagi und viel In der rinlschen StattsTerftssung t 

XXIV. Pagi und vici in der ältesten römischen Staatsverfassung 127 

XXV. Pagi und vici in der römischen Verfassung Italiens (Stellung im Allgemeinen 

von pagi und vici in politisc])er Beziehnng) 130 



IX 

Par«gr. ^ ' Seite 

XXVI. Fortsetzung (Stellung der pagi und vici in der politischen Verfassung des 

römischen Italiens bis zur lex Julia municipalis) '187 

XXVII. Fortsetzung (Stellung der pagi und vici in der politischen Verfassung des . 

römischen Italiens seit der lex Julia municipalis) 145 

XXVIII. Pagi und vici in den römischen Provinzen 147 

XXIX. Stellung im Allgemeinen von pagi und vici in den römischen Provinzen . löl 

XXX. Functionen der pagi im römischen Eeiche 156 

XXXI. Verfassung der pagi im römischen Reiche 

A. Im Allgemeinen 164 

XXXI L, B. Magistrate des römischen pagus im Allgemeinen 1H6 

XXXIII. Die magistri und aediles pagi, wie der praepositus pagi insbesondere 170 

XXXIV Fortsetzung (Functionen dieser Beamten) 183 

XXXV. Der praefectus, quaestor und curator pagi insbesondere, wie der actor 

und patronus pagi 187 

XXXVI. C. Die Pagatcomitien 189 

XXXVII. D. Der Senat des pagus • 193 

XXXVIII. £. Verfassung der nichtattribuirten pagi im römischen Reiche insbe- 
sondere 201 

XXXIX. Verfassung der vici im römischen Reiche. 

A. Stellung und Functionen der vici im römischen Reiche 204 

XL. B. Magistrate des römischen viciis, wie actor und patronus vici . • . 219 

XLI. C. Die Vicatcomitien 226 

XLII. D. Der Senat des vicus . 227 

XLIII. Gesammtresultat fQr die Stellung der pagi und vici im römischen. Reiche . 232 



Nachträge und Berichtigungen. 



S. 1. Z. 9. sUtt 9 Vin lies I MI. 

Zu § XIX konnte nicht mehr bcnUtst werden Waller, da» alte Wale*, Bonn, IH69. 

8. lOS. Z 3. at. dann 1. denn. 

8. 115. Z. 83. ti. diesen 1. dlrgem. 

8. 158. Z. 4. ti. UnbeqnemKchkelt 1. Bequemlichkeit. 

Bei Note 178 e. konnte nicht mehr «rwthnt werden Bttchner, Ugi» Julian {dt dvUau Moeiü ac Lntini* d»ma»da) reli- 

quiaa tabula Heradeen/n r—t trrvaUu demotutraiur, Suerini ISS^ — ein Werkchen , dessen Resnltat ibrlfen« als 

▼erfehlt gelten wird. 
S. 159. Z. 19. streiehe : in. 
8. 16« Z. 7. at. ans 1. aneh. 
8. 174. Z. 14. St. Dig. 4, 2, S. 1. V\g. L, 8, 8. 

nie übrigen verelnsplten Drarkfehler werden von selbst als solche dem Leser erkennbar sein. 



A. DIE INSCHEIFTEN SELBST. 

Heber dl« Cepieea and KestitatieneB der Insehriften and die Sehicksale des Steiaes. 

Die vier Inschriften, welche das gegenwärtige Werk behandelt und die in 
§ VIII zum Abdruck gebracht sind, werden nach der hierselbst angenommenen 
Bezeichnung I a, I b, 11 und III, wie nach der ebendaselbst gegebenen Zeilenzäh- 
lung im Nachstehenden angeführt werden, während jene Abschichtung an sich 
weiterhin näher gerechtfertigt werden wird. Indem daher nach Maassgabe sol- 
cher Bezeichnung die verschiedenen Publicationen jener Inschriften in Betracht 
gezogen werden, so ist 

die erste Copirung und Veröffentlichung derselben erfolgt durch Richard 
PococKE, der in seinen Inscriptiones antiquae Qraeoae et Latinae ed. an. 
MDCCLn. Cap. n. Inscriptiones in Asia minore Sect. III, p. 9 unter no. 5 die In- 
schriften II, lin. 42 — 44 und III, sowie p. 10 unter no.6 die Inschriften Ib und II, lin. 
1 — 41 mittheilte, die letzteren beiden Stücken mit der überschriftiichen Bemer- 
kung: „Altero lateri," woraus erhellt, dass Pococke alle diese Inschriften auf ein 
und demselben Steine, obwohl auf verschiedenen Flächen desselben, vorfand. 
Den Fundort bezeichnet die Ueberschrift von Sect III dahin: „Inter rudera in 
pago Alekiam, prope Sevrihismr^^ woraus sich ergiebt, dass PococKB den be- 
treffenden Stein in den Ruinen fand, die noch heute in der Nähe des türkischen 
Alekiam angetroffen werden. Und diese Thatsache bestätigt Pococke femerweit 
selbst, indem er in seinem Reiseberichte angiebt: „Hierselbst (in Alekiam) waren 
einige Trümmer und etliche Inschriften. Eine derselben war lateinisch und aus 
den Zeiten des Constantinus/' *) Ob nun an dieser nämlichen Stelle der frag- 



*) Richard Pococke's Beschreibung des Morgenlandes, übersetzt von Windheim. Erlan- 
gen 1755. III, 126. Das englische Original steht mir nicht zu Gebote. — Ob Pococke den 
Stein in Alekiam oder in dessen unmittelbarer Nähe oder in den 3 — 4 englische Meilen von 
Alekiam befindlichen Buinen von Orcistus voi'fand, ist nach jenen Angaben nicht ganz klar. 
Wider den letzten Umstand spricht jedoch, dass Pococke nur von einigen Trümmern und 
etlichen Inschriften spricht, während die Ruinen von Orcistus viele Trümmer zeigen, not. 
17. — Wegen Pococke's Inscript. vgl. Orelli , Inscr. Lat. sei. coli. I, p. 60. 

VoieT, Conatit. Coiutant. 1 



liehe Stein noch von Leake bei seiner Reise durch Kleinasien im Jahr 1800 
angetroffen ward, erscheint fraglich, da derselbe hierüber »ehr unbestimint sich 
ausspricht; *) immerhin ist eine Mittheilung der Inschriften durch denselben nicht 
erfolgt. Aus Pococke trug sodann Makini die betreffenden Inschriften in seine 
Scheden ein, und aus diesen wiederum theilt Angelo Mal, Scriptonim Yeterum 
nova oollectio e Vatic. ood. ed. Rom. mdcccxxxi p. 317 sq. unter no. 2 die In- 
schrift bei Pococke unter no. 5 mit. ') Dagegen bezüglich der Inschrift bei Po- 
cocke unter no. G bemerkt Mai, 1. c. p. 318: „In altero lapidis latere sequuntur 
legum alia fragmenta, quae versus 48 explent; verum adeo prodigiosis in scheda 
erroribtis scatent, ut ea satius sit omittere, ne quid ridiculum et inutile lectoribus 
exhibeam/' Endlich nach MaI' ist die Inschrift bei PocoCKE unter* no. 5 von 
Gustav Haenel, im Ck>Tpu8 legum ab imp. Bomanis ante Justiniaaum lat* 
Lips. MDCGCLVil p. 204 Sp. b aufgenommen worden. Andrerseits wiederum ward 
der Eingang der Inschrift bei Pococke unter no. 5, wie ein Restitutionsversuch 
derselben gegeben (von Reiske) in den Kova Acta Smditomm Lips. mdcclui 
p. 586 sq. und dieselbe Inschrift sodann mit Berücksichtigung von Reiske's Vor- 
schlägen aufgenommen von Orelli, Inscript. Latin, seleot. amplü». oolL Vol. II. 
Turic. MDCCCXXViii unter no. 3120. 

Eine zweite Lesung verdanken wir sodann William J. Hamilton, der bei 
seiner Reise in Kleinasien am 19. September 1836 einen Theil der hier frag- 
lichen Inschriften copirte imd in seinen Beeearches in Ajsia minor, Pontus and 
Armenia London 1842 II, 432 sq. unter no. 154 mittheilte. Diese Copie 
Hamilton's bietet S. 432 die Inschrift la, sowie S. 433 von der Inschrift II 
Fragmente von lin. 1 — 11 und von lin. 14 — 15, wogegen die übrigen Stücken von 
demselben aus den weiter unten ersichtlichen Gründen nicht copirt worden sind. 
Ihm verdanken wir zugleich die Notiz, dass der betreffende Stein gegenwärtig 
bei einer Mühle, 1 (engl.) Meile westlich von den Ruinen des alten Orcistus, sich . 



^ William Martin Leake, Journal of a toor in Asia minor, London 18iS4. p. 70 sq.: „at 
present, Germa and Orcistus are the only two places whose sites are exactly determincd; — 
— the latter by means of a Latin inscription which Pococke copied at the modern village of 
Alekiam/' Ueber die Individualität der hierbei von Leake im Auge gehabten InBchrift kann 
nach der in not. 7 mitzutheilenden Bemerkung desselben ein Zweifel nicht obwalten; wohl 
aber scheint es, als ob Leake den betreffenden Stein selbst gar nicht gesehen habe. 

>) Mai setzt in der Ueberschrift Carahissar statt Sevrihissar, und bemerkt 1. c. p. 317 
not. 2: Sequentem inscriptionem ait Marinius se sumere a Pocokio atque ad an. 331 refert. 
Sed enim scheda Marina mendosissima et prope insanabilis est; ego autem Pocokii libro 
careo. Quare coniecturis aliquando indulsi ut yerba monstrosa cprrigerem, sensumque 
aliquem inde efficerem. 
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befindet und hier ab Eckstein in deren neu aufgeführten Damme verwendet ist. 
Der Stein selbst aber war nach Hamilton ursprünglich ein grosses Piedestal, 
welches in seiner gegenwärtigen Lage axif drei Seiten lateinische Inschrift sehen 
lässt. Das Oberste des Steines ist zu unterst gekehrt und befindet sich gegen- 
wärtig unter dem Wasser. *) 

Einen Oesammtabdruck aller vier Inschriften unter la, Ib^ II und IH 
lieferte endlich Philippe Le Bas , Voyage arohöologique an Grece et en Asie 
mineiare» üedt par ordre dn gouvemement frani^ais pendant les annäes 1B48 et 
1844, Inscriptions grecques et latines Part. V.^ Sect. XIII.: Additions aux in- 
scriptions de TAsie mineure, Paris, Didot, no. 1715, der unter A die In- 
schrift I a, unter B die Inschriften Ib und II, lin. 1 — 41, und unter C die 
Inschriften II, lin. 42 — 44 und III mittheilt. Da nun diejenige Partie jenes 
Werkes, welche die Bemerkungen des Herausgebers zu den Inschriften enthält, 
noch weit entfernt^ ist, bis zu den obigen Inschriften vorgeschritten zu sein, so 
fehlt es uns allerdings an einer Angabe darüber, ob Le Bas selbst den betreffen- 
den Stein sah und dessen Inschriften copirte; allein immerhin sind wir in der 
Lage, mit Sicherheit zu folgern, dass Letzteres nicht der Fall war. Denn zimächst 
müsste Le Bas einestheils bei der Tendenz und Haltung der epigraphischen 
Abtheilung seines Reisewerkes, und andemtheils bei dem bezeugten Vorhanden- 
sein mehrföltiger Inschriften in den Ruinen von Orcistus und dessen Umgebung 
noth wendig eine grössere Anzahl von orcistanischen Inschriften, nicht aber die 
hier in Frage stehenden allein mittheilen, wenn derselbe, überhaupt nach Alekiam 
und dessen Umgebung gekommen wäre, so dass wir aus dem Umstände, dass 
von Orcistus lediglich die hier fraglichen Inschriften gegeben werden, zu schlies- 
sen haben, dass Le Bas seine Route gar nicht nach Alekiam nahm und sonach 



*) Hamilton, 1. e. I, 447: „about a mile to the west of the rains (sc. of Orcistus) is a 
mill, in the new dam of whicb a large pedestal bas been nsed as a corner — stone, Tvith 
a long Latin inscription on three sides. It is placed upside down , and uuder the falling 
water ;<< und U, 4^ als Ueberscbrift zvlt Inscbrift no. 154: „on a marble pedestal, in- 
scribed on three sides/* In dieser Angabe scheint Eins auffällig: wenn der Stein gegen- 
wartig als Eckstein eingemauert ist, so können nur zwei Seitenflächen desselben und ausser- 
dem noch die Oberfläche oder aber die Unterfläche sichtbar sein. Gleichwohl bezeugt 
Hamilton, dass der Stein auf drei Seiten Schrift zeigt. Hiernach aber haben wir anzuneh- 
men, dass ausnahmsweise der fragliche Stein auch auf seiner oberen Querfläche mit Inschrift 
versehen war. Und mit dieser Thatsache wiederum ist die Annahme von Hamilton, dass der 
Stein als Piedestal diente, in der Weise vereinbar, dass das durch den Stein getragene Werk 
in seiner Grundfläche von bei Weitem geringerem Umfange war, als solchen die obere Quer- 
fläche des Steines bot. — Jedenfalls steht zu vermuthen, dass die beiden uns noch ganz 
unbekannten Seitenflächen des Steines ebenfalls mit Inschriften bedeckt sind. 



auch unseren Stein nicht sah; und sodann sind die sämmtlichen, in Section XIII. 
mitgetheilten Inschriften ^ soweit ich sehe, insgesammt nicht durch eigene Copi> 
rung gewonnen, sondern aus älteren Werken entlehnt, so dass gleiche Annahme 
auch bezüglich der hier fraglichen Inschriften Platz greift; nicht minder waltet 
aber auch in den von Le Bas gegebenen Abdrücken im Allgemeinen eine so 
diu*chgreifende und bis in das Kleinste gehende Uebereinstimmung mit den 
Copieen ron Pococke und resp. Hamilton ob, dass wir gegenüber der weit- 
gehenden Fehlerhaftigkeit namentlich der PocoCKE'schen Lesung es fiir schlech- 
terdings undenkbar erklären müssen, dass der Abdruck von L^ Bab* auf Autopsie 
beruht, weil es nicht annehmbar erscheint, dass zwei Personen so constant die 
nämlichen Lesefehler begehen; und endlich tritt in den wenigen Punkten, wo 
eine Abweichung des Le BAs'schen Druckes von Pococke und resp. Hamilton 
stattfindet, das Verhältnis» zu Tage, dass allenthalben Le Ba8 eine Lesart bietet^ 
die als die unrichtigere zu erkennen ist ^) Nach Alledem aber sind wir in der 
That zu der Annahme berechtigt, dass Le Bas die fraglichen Inschriften nicht selbst 
copirte, vielmehr no. 1715 A aus Hamilton, 1. c. p. 432 no. 154, no. 1715 B aus 
Pococke 1. c. p. 10 no. 6, und no. 1715 C aus Pococke 1. c. p. 9 no. 5 entlehnte. 
Endlich bietet noch Mommsen, in Beriqhtan d. säohs. Oesellsoh. d. WiBseoAoh. 
BuIiSipBic^» Phil. bist. Cl. II. 1850 p. 203 eine theilweise Restitution von Inschrift II, 
lin. 9 — 12, u. p. 204 u. 206 eine Restitution von Inschrift IH, lin. 1 — 4. 

Demnach liegen daher für die fraglichen Inschriften folgende, auf Autopsie 
beruhende Copieen vor : 

Für la die Copie von Hamilton, 1. c. p. 432 no. 154. 

Für Ib die Copie von Pococke, 1. c. p. 10 no. 0. 

Für II die Copie von Pococke, 1. c. p. 10 no. 0, und für lin. 1—11. 14. 
15 insbesondere noch die fragmentarische Copie von Hamilton, 1. c. 
p. 433 no. 154. 

Für III die Copie von Pococke, 1. c. p. 9 no. 5. 
Fassen wir nun schliesslich die Beziehung je der vier Inschriften zu Je den 
drei verschiedenen Seiten des Steines in das Auge, so ist hierbei auszugehen von 
den bezüglichen Notizen Hamilton's. Derselbe fügt nändich 1. c. U, 432 
der Inschrift la die Bemerkung bei, dass dieselbe nicht viel mehr als die 
eine Hälfte der einen Seite des Steines einnehme, und sagt sodann in Bezug auf 
das Fragment der Inschrift II, dass dasselbe auf der anderen Seite des Steines 

^) Nämlich in Inschrift Ja lin. 15, Ib lin. 4, II lin. 19. Vgl. übrigens Henien, im Rhein. 
Museum 1853. VIII, 4B4 fg. 



befindlich sei. ^) Nach Pocogke aber 1. c. p. 10 steht wiederum die Inschrift III 
nebst lin. 42 — 44 von der Inschrift II auf einer anderen Seite^ als die Inschrift M, 
lin. 1 — 41 y so dass demnach die Inschriften unter I a^ sodann unter 11, lin. 1 — 41, 
imd endlich unter IH nebst lin. 42 — 44 von Inschrift II jede eine besondere Seite 
des Steines einnehmen.* Bezüglich der Inschrift Ib endlich weist die Angabe 
von PococKE 1. c. p. 10: „Altero lateri", wie der Um8ta,nd, dass dieselbe bei ihtn 
unmittelbar der Inschrift II vorangeht; darauf hin, dass Ib und 11, lin. 1—41, 
gemeinsam ein und dieselbe Vläche des Steines einnehmen. Und hiernach nun 
würden von den uns erhaltenen Inschriften auf die erste Seite des Steines 16 Zei- 
leu; nämlich Inschrift I a, auf die zweite 48 Zeilen, nämlich Inschrift Ib und In- 
schrift II, lin« 1—41, und auf die dritte Seite 32 Zeilen, nämlich Inschrift II, lin. 
42—44, und Inschrift III kommen, wobei indess zu bemerken ist, dass die 
zweite Seite des Steines wenigstens noch einige 2^ilen mehr als 48 enthalten 
haben muss, weil nach lin. 41 von Inschrift II und vor lin. 1 von Inschrift I b 
Lücken sich vorfinden, fiir welche der Raum auf dieser zweiten Seite des Steines 
gesucht werden muss. Dagegen die dritte Seite lässt weder zu £ingang noch zu 
Ausgang Lücken von ganzen Zeilen erkennen, während wiederum auf der ersten 
Seite allerdings zu Ausgang von Inschrift la eine Lücke anzuerkennen, lediglich 
aber auf den UmfEoig von einer oder zwei Zeilen zu raduciren ist. Wenn daher 
diese letztere Seite in der That nur zur grösseren Hälfte mit Schrift bedeckt war, so 
haben wir nun solches daraus zu erklären, dass diese Seite die obere Querfläche des 
Steines bildete und, indem derselbe zugleich als Piedestal diente, der schriftfreie 
Raum als Basis ftir die Grundfläche des von dem Steine getragenen Werkes diente. 

§n. 

WiMigiDg der fepieen der liflchriften. 

Eine schätzende Würdigung der in § I mitgetheilten Copieen unserer In- 
schriften hat in das Auge zu fassen theils den Werth der beiden: der PocoCKE*- 
schen und der HAMiLTON'schen Copieen an sich, theils den Werth Beider im 
Verhältniss zu einander, insoweit nämlich dieselben die gleiche Inschrift: unter 
no. II betreffen. 

Zunächst in der ersteren Beziehung haben wir davon auszugehen, dass beide 
Copieen manichfache bedeutende Abweichungen von denjenigen Wortformen uns 

") Hamilton, l. c. U, 432: ,,Thi8 is not mach more than the half of one aide: the 
following more imperfect fragment came from anotfaer aide , and has been partly copied bj 
Po'cocke." 
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darbieten^ welche wir als der lateinischen Sprache normal anzuerkennen haben. 
Der Grund solcher Abweichungen kann nun a priori allerdings ebensowohl in 
dialectischen wie paläographischen Eigenthümlichkeiten; als auch in Schreib- wie 
Lesefehlem gefunden werden. Erkennen wir indess an^ dass es bei paläogra- 
phischen Eigenthümlichkeiten lediglich um die concreto Bedeutung eines Schrift- 
zeichens sich handelt und dass daher, sobald solches Zeichen seinem Werthe 
nach festgestellt ist^ auch der Schein einer Eigenthümlichkeit der Sprachform 
selbst schwindet; erwägen wir sodann ^ dass die Annahme dialectischer oder 
or^ographischer Besonderheiten zwar nicht ganz zurückzuweisen sein wird^ da 
die Inschriften in der Mitte des hellenistischen Kleinasien gefertigt wurden, 
andrerseits aber wiederum dieselben von officiellen lateinischen Originalen ent- 
nommen wurden, welche aus der kaiserlichen Kanzlei zu Constantinopel und 
beziehentlich aus der Kanzlei des Praef. Praet Ablavius kamen und in denen 
selbst derartige Besonderheiten lediglich in ganz geringer Zahl sich vorfinden 
konnten; erwägen wir endlich, dass die Anfertigung jener Cöpieen in Kleinasien 
allerdings zu der Annahme hinleitet, dass manichfache Schreibfehler dabei von 
dem Steinmetzen verschuldet wurden, allein auch diese Annahme schlechterdings 
nicht genügt, um jene zahlreichen und weitgreifenden Abweichungen von den 
normalen lateinischen Sprachformen zu rechtfertigen; so werden wir hierdurch 
allenthalben zu dem Urtheile berechtigt, dass die entstellendsten Lesefehler von 
Seiten der Verfertiger der vorliegenden Copieen begangen wurden. 

Fassen wir nun, von diesem Satze ausgehend, zunächst die PococKE'schen 
Copieen ins Auge, so vermögen wir nicht zu erkennen, welches der Grund der 
hierin zu Tage tretenden sehr zahlreichen Lesefehler war, da eine Angabe 
Pococke's mangelt, in welcher Lage und in welchem Zustande er den fraglichen 
Stein vorfand. Doch leitet seine Copie darauf hin, dass zu seiner Zeit der Stein 
weniger im Zustande arger Verstümmelung sich befand, als vielmehr in einer 
Läge, die das Lesen der von ihm getragenen Inschriften erschwerte, so wie dass 
andemtheils Verwischungen, Verdeckungen, wie auch Verletzungen der Buch- 
staben im Einzelnen vorlagen. Immerhin aber ist, was die Lage betrifft, in wel- 
cher PococKE den Stein antraf, anzunehmen, dass letzterer noch nicht an der 
SteUe sich vorfand, wo ihn Hamilton sah, weil andernfalls schon die Inschrift la 
PocoCKE nicht entgangen sein würde; vielmehr ist es wahrscheinlich, dass der 
Letztere den Stein noch in den Ruinen selbst bei Alekiam antraf, und dies in 
einer Lage, welche die die Inschrift I a tragende Seite, wie wahrscheinlich auch 
die beiden uns noch gänzlich unbekannten Seitenflächen, dem Auge verdeckte. 



In Bezug auf die gelieferten Copieen selbst aber trifft PococKE der Vorwurf 
zahlreicher und bedeutender Lesefehler;^) und hierzu gesellt sich noch^ dass 
Jener in seinem Abdrucke einzelne Buchstaben in kleinerem Maassstabe setzen 
liess^ ohne, anzugeben^ ob hierin graphische Besonderheiten angedeutet^ oder con- 
jecturale Ergänzungen von ihm gegeben; oder endlich diejenigen Buchstaben 
markirt werden sollten^ deren Lesung am Unsichersten schien. 

Sodann die Copie Hamilton'» von I a bietet bei Weitem weniger Fehler, 
als die Copieen Pococke's, eine Thatsache, die daraufhinweist; dass ebensowohl * 
die betreffende Seite des Steines, noch zu PococKE^ß Zeit verdeckt und so den 
zerstörenden Witterungseinflüssen entzogen, im Zustande höherer Unverletztheit 
sich befand; wie auch in einer Lage, die das Lesen erleichterlc; so dass hiemach 
diese Seite des Steines dermalen der oberen horizontalen Fläche in der Damm- 
mauer angehört Und während daher diese Situation Hamilton das Lesen der 
Inschrift I a erleichterte, so ist es nun andrerseits der Umstand, dass die anderen 
beiden Steinflächen dermalen in den Seitenwänden jenes Dammes zu Tage treten 
imd in der oben not. 4 bemerkten Situation sich befinden, wodurch das Lesen 
der Inschriften unter Ic, II und III im höchsten Maasse erschwert werden muss. 
Und diesen letzteren Umstand bestätigt auch Hamilton selbst auf das Unver- 
bolenste, indem er theils angiebt, dass ihm sogar der Versuch, die Inschrift zu 
copiren, schwer gefallen, theils darauf hinweist, dass ihm, ein Mehreres als be- 
Bchehen, zu copiren, geradezu unmöglich gewesen sei. ^) Und fassen wii* nun, 



^) Pocoeke selbst macht in seiner, not. 1 citirten, Keisebeschreibung Tbl. III p. 126 
not. u. bezüglich unserer Inschriften die auffallige Bemerkung : , Jcb fand auf dieser Inschrift 
das Wort Amoriaiiorüm. Es muss also vermuthlich Amorium hierum gelegen gewesen sein. 
Vielleicht war also diese Ebene die Landschaft Amorium, deren Strabo gedenkt/' In Bezug 
hierauf bemerkt nun Leake, Journal of a tour in Asia minor p. 71 not.*: „Pocoeke, in men- 
tioning this inscriptiou in the Narrative* of bis Travels (vol. 2, part. 2, eh. 15), makes a 

blander. He observes, thnt the inscriptiou at Alektam contains the word „Amoriano- 

rum'^: no such word occurs, but „Orcistanorum^^ is found twice; and the inscriptiou, which 
is long and curious, and (what is very uiicommon witii Pocoeke) tolerably correct, clearly 
shows that Alekiam is the site of Orcistus.*' Die Richtigkeit dieser Bemerkung hinsichtlich 
des angeblich vorkommen/len Amorianorum ist vollkommen anzuerkennen, da, wenn Pocoeke 
nicht etwa in II, lin. 15. Amorianorum für Amituorum emendiren wollte, jenes Wort nirgends 
zu finden ist. Was dagegen das Urtheil Leake's über das tolerably correct der Copie betrifft, 
so weiss ich in der That nicht, was Leake incorrect nennen will, wenn er jene als erträglich 
correct bezeichnet. 

•) Hamilton, 1. c. Vol. I. p.447: „it (sc. the inscriptiou) is placed upside down, and unter 
the falling water (s. oben not. 4) , so that I found it difficult even to attempt to copy it. I 
tried it again the next day, but could only make out enough to satisfy me that it was the 
same as that of which part had been already copied by Pocoeke. (See Appendix, No. 154, 



diesen Moment erwägend in das Auge , so gewinnen wir auch hieraus den Maass- 
Stab für eine vergleichende Werthschätzung der beiden Copieen Hamilton'» und 
Pooocke'S; insoweit selbige die nämliche Partie von Inschrift II betreffen. Denn 
der Umstand; dass der Stein durch seine dermalige Situation gegenwiirtig einer 
Copie von Inschr. Ib, II und III. die aller^össten Schwierigkeiten entgegenstellt, 
ja andemtheils vielleicht im Laufe des letzten Jahrhunderts mannichfach unter den 
zerstörenden Einflüssen der Elemente ^ wie der Menschenkraft gelitten hat, dahin- 
gegen FocoCKE den Stein in letzter Beziehung unverletzter, in erster Beziehung 
bequemer situirt vorfand, diese Momente, sagen wir, gebieten uns, im Allgemeinen 
der Inschrift unter II die PococKE'sche Copie zu Grunde zu legen und bei Ab- 
weichung derselben von der HAMiLTON'schen Lesart derErsteren im Allgemeinen 
den Vorrang gegenüber der Letzteren einzuräumen, wenn immer auch wir dieser 
unsere Beachtung um so weniger zu versagen haben, als sie nach Hamxlton*s 
Angabe völlig unabhängig von PococKE gemacht ist. 

In den zuletzt hervorgehobenen Umständen liegt aber auch gleichzeitig die 
Rechtfertigung meines Unternehmens, jene Inschriften einer wissenschaftlichen 
Bearbeitung zu unterwerfen, ohne weitere Copieen abzuwarten. Denn erwägen 
wir, dass bei der dermaligen Lage des Steines es zweifelhaft bleibt, ob Copieen 
von Ib, II und III zu nehmen überhaupt möglich ist, da Hamilton selbst, der 
eine anerkennenswerthe Fertigkeit im Copiren von Inschriften besass, trotz zwie- 
faltigen Versuches hierauf als auf etwas Unmögliches verzichtete; und erwägen 
wir sodann, wie zwar die Aufmerksamkeit der wissenschaftlichen Welt gegen- 
wärtig mehr denn je auf die reichen classischen Schätze Kleinasiens gerichtet 
ist, gleichwohl aber bei der bedeutenden Ausdehnung dieses territorialen Com- 
• plexes durchaus nicht mit Wahrscheinlichkeil darauf zu rechnen ist, dass ein 
modemer Reisender seine Route gerade über Alekiam nimmt, um so mehr 
als diese Gegend bereits von verschiedenen Touristen wissenschaftUeh durch- 
forscht ist, während andere Strecken noch von keinem modernen Reisenden be- 
rührt worden sind, so dass daher diese weit eher als das Ziel künftiger Forschungen 
sich darbieten ; in Anbetracht alles Dessen wird die gegenwärtige Bearbeitung 
der Vorwurf der Vorzeitigkeit gerechter Weise nicht treffen können. 

Fassen wir nun endlich die Frage ins Auge, in wie weit die überlieferten 
Copieen die Inschriften selbst vollständig geben, so ist es zweifeUos, dass bei I a 
die Anrede an den Adressaten und der Eingang des kaiserlichen Erlasses, nicht 

Pococke, Iiiscr., p. 9, No. 5)." Auf das Letztere bezieht sich die Bemerkung p. 448: „after 
an unBUCcessfdl attempt to copy the Latin inscription, I left Alekiam/* 
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minder das Datum und die Ortsbezeicbnung desselben fehlen; sodann bei I b ist 
die Anrede an den Adressaten ausgefallen , während bei II die Ausgangsworte 
des Erlasses fehlen. Dagegen III ist vollständig überliefert und schliesst auch 
wohl die betreffende Steinseite ab, wie die unterhalb der Inschrift befindliche 
Eichel erkennen lässt. 

§111- 

€»flt) der lisehriftra. 

L«8Ug der iBschriften naeh Meiner C«^|«elw. 

Die in Erörterung gezogenen Inschriften theile ich im Nachstehenden in 
§ III nach den beiden Copieen Hamilton's und Pococke's mit, und zwar I a 
nach HAMILTON; Ib, II und III nach Focooke:; wobei ich zu II die Lesart 
Hamilton's unter Varietates lectionum beifüge, in den Copieen nach Pococke 
aber die von demselben in kleineren Buchstaben ausgedrückten Zeichen ebenfalls 
in die Varietates lectionum verwiesen habe. Und ebendaselbst habe ich auch die 
Abweichungen des LEBAS'schen Druckes bemerkt, hierbei allenthalben die durch 
die Copieen an die Hand gegebenen Zeilenzahlen festhaltend. 

Gegenüberstehend gebe ich sodann in § IV meine eigene Lesung und Resti- 
tution der Inschriften, welche ich eines Weiteren in § V fg. zu rechtfertigen, was 
dagegen die auf meiner Conjectur beruhenden bedeutenderen Buchstabenän- 
derungen anbetrifft, durch Nebeneinanderstellung der Lesart der Copieen und 
meiner eigenen Aenderungen zu veranschaulichen gesucht habe, hierbei allent- 
halben die durch meine Restitution an die Hand gegebenen Zeilenzahlen zu Grunde 
legend. Und gleichzeitig habe ich hierbei die Conjecturen von Mai, Orelli, 
Hänel undMoMMSEN zu Inschrift III und resp. zu Inschrift II, lin. 9 — 13. mit an- 
gegeben, wogegen ich die REiSKE'sche Lesung von Inschrift III — die einzige 
unter allen, welche jede Schwierigkeit des Textes zu heben unternimmt — be- 
sonders nachfolgen lasse. Die von mir vorgenommenen Ergänzungen des in den 
Inschriften in Buchstaben ausgedrückt Gewesenen , aber Unleserlichen habe ich 
durch [ ] eingeklammert, dagegen die Auflösung der Siglen, wie überhaupt die 
Beifügung der in den Inschriften nicht ausgedrückt gewesenen Buchstaben in 
( ) beigefügt, endlich die in den Inschriften älschlicher Weise vorkömmlichen 
Buchstaben in | { eingeschlossen. 

Hiernach nun lauten die betrachteten Inschriften folgender Maassen: 
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i III. 



I &• sckriflci: 



Xitk laaillti. 



reparationemi vreqvae 
.vntobtinereproindegra 
vitatistväeintercessione 
qvaefverantmvtilata 

6 adintegrvmpriscihonoris 
-edvci^ancimvjvtetipsi 
.ppidvmqvediligentia 
.vitvmexpetitoleqvmao 
.vaeappellationissplen 

10 .oreperfrvantvrpares 
.tvrsinceritatemtvamid 
..odpromptissimeprotempo 
..nostridignitateconces 
..vs.ergasvpplicantes.es 

15 ..tanterimplere.vaip.pia 
..rissimeacivcvndissimenob 



Ib. 



I.C....IHAEQVAEINPRECVMOIIS "^t^**" 

ETDIOBITATESREPARATIONEMIVREaUA «••«♦.«- 

RPROINDEVITARMNTERCESSIONEMVA 
LEATAADINTEQRVMPRISCIHONORIS 
ILLIVSVTTVOMOPPIDVMaVAEDIVL 
I.IEXPETIT...yMADQVEAPPELLATION 
PERCRVAMIINERASERI.TI 



Vor. ttei. la. lin. 13. COHCEU Bas. \ 2^. VA I R PI A X« JBaa. 
Vor. leet. Ihlin. 4. LEATAD U Bas. \ 6, PET I Tis Poe. 

Omm. «MefWMMor. la Im. 11. VITVM /im NATVM | 17, *«.§!' nnttr 3 a, \ 18. VAIP.PIA Hf VALEAII A 
Ih lin.B. CVMOIIS lU» CVV1STI8 «. f V nnter 2e. 



Xaek Pirtck«. 



— 11 — 

IV. I a. 

U..^ to UMkrifl« ..(k jg^^^ ^^j^^j ^ri„üne no- 21 

— •*? Ciijcclir. „ . , ^ . . 

[bis. Incolae Orcisti oma- 21 

[mentorum et dignitatis 20 

reparationem iure quae- 20 

5 [rjunt obtinere proinde gra- 2S 
vitatis tuae intercessione. 24 
Quae fderant mntilata, 19 

(5) ad integrom priBci honoris 85 

[r]eduei sancimas, at et ipsi 22 

10 [ojppidumqne diligentia 20 
[or]natam expetito legum ad- ' B2 

[q]a|a|e appellationis spien- 2S 

(10) [d]ore perfraantor. Paret [ig- 22 

[i]tar, sinceritatem tuam id, 22 

15 [q]aod promptisBime pro tempo- 24 

[ris] nostri dignitate conces- 24 

[8im]uB |.?*| erga supplicates, fes* 25 

(15) [ti]nant6r implere. Yale Abia[bi 25 

[cajrisfiime ac iueundissime nob- 26 

20 [is. Dat 

[ Coss. 

Ib. 

[Abiabiu4 salutem dioit inool- 25 

i[8] 0[rci8t]L Hae(c) quae inpreeavistis, [ornamentorum 41 

et dignitatis reparationem, inre qua[esisti8 obtlner- 45 

e proinde nostra intercessione. Qaa[e fuerant mut- 41 

6 ilata, ad integrum prisci honoris [reduci praeci- 40 
(5) pimus, uti Yos oppidumqu|a|e dil][gentia omat- 87 

um expetit[o leg]um adque appellationßs splendore 42 

perfiruamini. Subscrifpjsi. 2! 



Coni. meae rtwu>tior. Ib /tn. «. DIOBITATE8 tte« DIQN ITATI8 | 4. VITARI <m« NOSTRA | 4. LEATA tu* 
ILATA ( 8. 1LLIV8 2JM PIMV8 | TVOM IU$ IV08 | DIVL tit$ DILI | S. CRVAMIIN Itw FRVAMMN» | 

ERA8CRI.TUtw8VB8CRI.8l 

% 
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§ III 

II. GifiMi ki !■- 

ickriAti: 
lach PhkU 



HAVEABIABICARISSIMENOBIS 
INCOLEORCISTIIAMNVLO— PIOIET 
CIVITATISIVCVNDAMMVNIFICEN 
TIAENOSTRAEMATERIEMPRAEBVE 
^ RVNTABICARISSIMEETIVCVNDISS 

MEQVIBVSENIMSTVDIVMESTVRBESaUEINO 
VASCONDEREVELLONGAEVASERVDI.EVELIN 
TERMORTVACREPARAREIOCIUSDICTEBATVRAil 
PIISSIMVMTVIlTACONSEltVERVNTENIMVICVMSVVM 

lu SPATIISPRIORISAETATISOPPIDISSPLENDOREFLORVM 
iSSEVTET.'ANNVSMAGISTRATOMFASCIBVSORNA 
RETVRESSETQVECVRIALIBVSCELEBREETPOPVLO 
CIViVMPLENVMITAEITIIETSITVABAVEiNGENIO 
LOCVSOPPORTVNVSESSEPERHIBEiVRVNTEXQV 

15 AMITVORVMCAPTIBVSITOTOFIDEMINSESECONCLVAN 
VIAEQVIBVSOMNIBVSiVETiTISMANSiOTAMEN 
.lASADQVEACCOMMO.AESSEDICAT.RAQVARV 
ABIABVNDANTEMAN..VTIAMIABAI.AQVOQV 
PVBLICAPRIVATA.VEIORVIIMATVICVETERVM 

w PR|NCIPVMORNA..NTOViVNEOM...NCi.TIVM 
ADEOEIIESREi...LB\ICIA...AII.B.DEMSVNTI 
liECONPLA.I.RPR.DECVSSIBVS 
PRAETERIIAENTEVIVAEVMARVR1MCIIN 
RVMNVMERVMEOMOSXMQVIBVSCVMOMNE 



Var. Uet. lin, 1. ...VEA.LARIS8IMENOBI8 Harn, \ S. INCOLEE Harn. \ 9, CIVITATIS Harn. | tf. TiAENOSTRAEM 
Jfam. I 5. NTABL Harn. | 6. NEQVIBVSEN .8TVDIVME8TVRBE Hant. | 7. VASCONDERE Batn. \ 8. TERMORTVA8 
Harn. I 9. ..188 Harn. | 10. 8PATII8PRIORI8AETATI80^P1DI88PLENDOREETCOR Rom. \ 11. .S8EVCCDANNVi8 
MAQI8TRATV Harn. \ 14. TOTV80PPORTVNV8E88E Harn. \ 16. QVATVORPARTIBVS Ham. | 17. tlM Poe, IIA8 
/.€ Bas. I MODA Poe. | CATvR Poe. CATVR U Bas. | 19. lORVIIIMA Xefo«. | 90. ORNAMENTO Poe. | NEOME..N 
Poe. \21. REh Poe. L€Bas. | liBiDEPoe. | iBIDE Le Bas. 

Coni. meae remotior. lin. 9. NVLO lies NVNC | I ET lies AEV </. lin. 8. \ 8. • sUM termortuae s. § F. unter le. \ 
IOCIV8 Ues »IPCIVS gleich ipsius s. § V. unter le. \ • stau diciebatur s. f V. unier 9 e. | All lies AEV af. lin. 9. \ 
9~1S. ita eonseruertmt enim piaim suum spatiis prioris aeiatis oppidi splendore ßoruisse ut esset eurialibHS celebre 
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8 1V. 
UiHi^ der ludrifln lack 1 1 . 



■«••r (jijecUr. 



Uave AbJabi oarissime nobis. 24 

• liiool(a)e Orcifitl iam nunc pio aey(.o 27 

civitatis iucundam manificeu- 26 

tiae ttostrae materiem praebue- 26 

6 runt Abi(abi) carissime et iaciindi88[i- 28 

me. Quibus eoim Studium est, urbe« |q|vel uo- 33 

vas condere vel longaevas erudi[r]e vel in- 34 

termortuas* reparare, ipsius* dictabitur *aey[um 39 

piissimum; tanto* conseruerunt enim vicum suum 39 

10 spatiis prioris aetatis oppidis splendore floreii[t- 44 

issimis, at[i] annus magistratom fascibus oma- 38 

retur essetque curialibus celebre et populo [muni> 42 

cipium plenum. Praeterea situ, Ab(i abi,* ingenio 37 

locus opportunus esse perhibitus est, ex qu{o Orcist- 43 

15 ani itinerum captibuB e toto fidem in sese conclu(d)ant 44 

viae. Quibus omnibus meritis mansio tarn ex[cel- 38 

[l]ens adque accomo[d]a esse dicat[u]r, aquaru[m et pab- 40 

uli abundante mate[rie], ut iam pabul[a] aquaqu[e 37 

publica privata[q]ue eorom yiatico veterum 36 

xo principum onia[me]nto laudibu[8 af]fici[a]ntur 37 
Adeo eiius rei[pub]licae ciY[eB,* q]ui|i|* [ft]b[i]dem sunt i[nco- 43 

lae, compla[c]e[t] pro[in]de cursibus [publicis solvere, 42 

praeter M Tete(r)is vin(i) amphorarum et IOO[hopdeo- 38 

nun nnmerum modiorum, quibus cum omni[bu8 specie- 40 



et populo eivmm Plenum. Monm». \ 9. TVIITA IUm • TVNTO gleich tanto «. « F. untttr 4. 1 10. FLORVM liea FLOREN | 
IJ. IS8EVTET liee IS8IMISVT | IS. ITAEITIIET lie» PRAETEREA ( * etaU Abiave s. f VI. | 24. BEIVRVNT litt 
BITVSE8T I 16. AM lief ANI | ITVOR lie» ITINER | je. IVETI fte« MERI | 17. IA8 liu EHS \ 28. ABI /i>«ALI ffleiehuii, 
utid lABAI lies PABAL gUieh pabult. § V. unter 2c. \ 19. lORVII He» EORVM | TVIC liee TICO | 30. VIVNEOM Uea 
LAVDIBV I NCI Uee FICI | TIVM lie» NTVR | 91. LBM lie» LICAE | •etati etoM und •statt qai ». § V. unter 3c; 9. auch 
t V. unter 3 a. | 2^. IIE liee LAE \ RPR lie» PRO | 38. II AENTE lie» MAETEI8 ». ft V. unter 3c. \ V\y lie» VIN «. f V. 
unter 3b. \ AEVMA lie» AMPHO \ RVRIM lie» RVRVM gleich rarum ». § V. unter 3c. | ClIN Ue» ETIOO | 34. E 0MO8 
lie» mOOlOR 



14 

II. I "I 



85 BVSMEMORAIVSLOCVSABVNDAREOICATVRE ~; 

'IBISSEADSERVERVNTVICOSMAEOLENSESS.I -si-«.. |,ek picKkt. 

ONEITIAMTEIDTEMPORISPOSTVIANENTaVOE 

TINDIGNVMTEMPORIBVSNOSTRISVITAMO. 

.ORTVNVSIDEVSEMVITATISNOMENAMITTAT 
90 ETINVTRECOMMANENTtBVSVTDEPRAEDA 

TIONEPOTIORVMOMNtASVACOMMODAVTlLITA 

TESQVEDEPEPENDANTQVIBVS0MNIBVSQVA8. 

QVIDAMCVIIVIVSAECEDlTaVODOMNES 

.BIDEMSECTATORESSANCTISSIMAERELIGI 
35 ONISHABITAREDICANTVRQVICVMPRAECA 

RENTVRVTSIBlIVSANTtQVVMNOMENQVE 

CIVITATISCONSECRETNOSTRACLEMENTIA 

SICVTlAONIAIIOMINVtRAESVAMB.. 

TVMPPERIBVSEXEMIIAIESTANEI/RHVIVSMO 
40 .RA.SENTENTIAMDEDIMVSNAIINAECRVACINPPE 

EMICONTVLERVNTETNOMINISBE.I.NITATIS 



....TPRICR 
ACIVITAS 
...STANTINlt>OU 



Var. lea, lin. S€. SESSil Poe, U Bat. | SS. AMOP iW. | 29. PORT VN Pöe. | 34. iBiD Poe. \ EIVR £«^a«. | 
41 PRAeS Poe. PRAE8 U Boa. \ 49. BENIGN Poe. ION U Bat. \ M. CONSTAN Poe, Le Bom, 

Coni. meae remotior. Jin. 27. ONEI Hee QVAEE | TEID lies TVNC | VIAN 2ie« VLAR 1 1«. ttaU imdignmm s. f F. 
wUer 2e. | 29. IDEVSEM lie§ IDEOETCI | 30. VTRE lies IVRE | 32. • e. i V. unter 2a. \ 93. CVIIVIV8AE Uee 
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5 IV. 11. 

UsBif 4« iMchrifln iiek 

r Ctijcclir. 25 bus I^emoratafi locus abundare dicatur. £[t qoia flagi- 48 

tabisse adseraenint vicos Nacolenses 8[o]l[ennia, 41 

quae etiam tiuic temporis postularent, quo e[geniii- 41 

t indignam* temporibus nostris vitam, o[rdo est inop- 42 

[p]ortunus; ideo et civitatis nomen amittat, [iis n- 89 

30 ec in iure commanentibus, ut depraeda[tione et spoliaV]- 31 (? 44 1 

tione potiorum omnia sua commoda utilita- 35 

tesque de|pe|pendaiit * Quibos omnibus qualfis 36 

quidem delectas adcidit, quod omnes 80 

[ijbidem sectatores sanctlssimae rellgi- 34 

S5 onis habitare dicantur, qui^ cum praeca- 3S 

rentur, ut sibi ius antiquum uomenque 31 

* civitatis consecret nostra dementia, 33 

sicut LaodiceuiS) invidis 8uadeb[ant 3 1 

tum precibus ezempla pestifera huiu8mo[di. 36 

40 [Pjrafejsente etiam dedimus norma, ut quae In p(u)bl[i- 38 

cum contulerunt et nominis be[n]i[g]nitati8 [cau- 38 

Fsa 



. . [Vale Abiabi carissime ac iucundissime nob- 

46(?) [is. Da]t um) prid(ie) K[al(endi8) Jun iis) Vimiu- 20 

acii Cris[po IJ et 14 

[Con]stantin(o) II Cae[ss. Coss. 2 1 



DEIECTVSAD | 98 lAONIAIIOM lUs LA0DICENI8 | VIRAE lies VIDIS | AHB lies ADFB | S9. PPFR lies PREC | MIIA 
Ut» MPLA I lESTANEI/R lits PESTIFERA | 40. NAH NA Ue» NORMA | BCRVAC H» VTQVAE \41. EMI lies CVM | 
4A. ICR liea IDK | tpriwr Hän. | 46, CIVITAS liu CIICRIS | 47. TINIPOLI lit$ TINIICAE \ Caiutantinopoli Mai. Hän. 
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m. «in. 

IMPCAESCONSTANTINVS . '-"/..tl"*" "^"***'' 



Mack PickU. 



MAXIMVSGVTH VICTOR ACTRIVM. 
.ATORAVG— ETFL..IACONSTANTINA 
AIAMANVETFL..IUSCONSTIVSNNBB 

5 CAESSSALVTEMDICVNT 

ORDINICIVIT— ORCISTANORVM 
ACTVMESTINDVL6ENTIAEN0S 
TRAEMVNEREIIISVOBISCIVITA 
TISTRIBVTOMMVNIIOREMOV 

10 VERVTVBERTATISETIAMPRIVI 
LEGIVM CYSTO DI REITAQVEN. 
.DIENORVMINIVRIAMVLTRAIN 
DVLGENTIAENOSTRABENEFICIA 
PERDVRANTEMPRAESENTIAE 

15 .SCRI.TIONEREMOVEMVSIDQVE 
ORATISVESTRISPETITIONIQVE 
DEFERIMVSVTPECVNIAMQVAM 
PROCVLEIS...— lESOLEBATISIN 
FERREMINIMIDIEI— NCEPSDEPENDA 

so TISHOCILL..ITVNA.VIRVMPERFE. 
CTISSIMOM RATION ALE MASIA 
NACDIOECESEOSLENIT/kSNOSTRA 
PERSCRIBASMQVISECVTVSFOR 
— MAMINDVLGENTIÄECONCESSAE 

25 VOBISPECVNIAMDEINCEPSPRO 
SVPRADICTASPECIEEXPETIAVO 
BISPOSTVLARIQVEPROMIVEB 

BENEVA LERE VOSCVPIM.. 
TASSOETABIABIOCONS... 



Var. Uet. lin. i.S^P Poe, U B<u. | 3. H ATOR Poe. \ 3. u. 4. FLav Poe. \ 16, RIPT Poe. | 28. PI Mvs Poe, 
PIMV8 LeBas. 

Ooniteturae lin. 2. goik. Mai. \ 2. 3. tnnmphator Mai. Hän. Or. Momm». \ 8. Flavia Coiutantifw Mai. Hän. Or, 
Flavi[u$] Con»tantin[ua] Momm*. | I A W« CL | • ttatt ConslanlinoM *. | r unter 2 r. \ 4. aia manu Or. Alamannic{ns) 
eoui. Or. alamanu Mai. Alaman(norum) v{ietor) Momms. alia manu Haen. | FUnmu Constantiu» Mai. Hatn. 
Flavins Oon*tiiu Or. FUtviut Oo7ut[ant]iiu eoni. Or. Momm§. \ IU8 Iie« lUL | 8. REIII8 He» REEtAB | 
9. MVNIIO lies ANNALE | JO. vere Mai. Hatn. \ 12. DIEN Iie» ÖLEN | 14. 18. praeeenii mriptione Mai. 
Ha^n. praes^ntiae. »enptione Or.\ 19. * »taU minimi #. | V unter 2e, »o auch Mai. Hatn. \ dtinetp» Mai. Haen. a. § V 
unter 2e. \ 20. ILL He» PLA | ♦ «. | F unter 2a. \ 22. • »taU nas ». | Vunter2e. \ 23. BASII He» BP8IT | pereeritsit 
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§ IV. 111. 

Utilf in IiKkrittei latli 

■ciier Ctijwiir. Imp(erator) Cae(8ar) Constautinus [Pius Fel(ix) 26 

Maximus Guth(orum) victor ac trium[p- 25 

[hjator Aug(u8tu8) et Fl[av](iu8) CI(audiu8) Constantiuufs] * 84 
Alaman(iiorum)y(ictor) etFI[avJ(ia8) Jal(iu8) Con8t(ant)iu8 uubb 88 

5 Caess. salutem dicant 18 

ordini clvit(atl8) Orcistauoram. 24 

Actum est indulgentiae nos- ' 28 

strae munere, et ab vobis civita- 2h 

tis trlbutom annale remov- 22 

10 e'r(e), et ubertatis etiam privi- 28 

legium custodire. Itaque N[a- 23 

[c]oleiiorum iniuriam ultra lu- 24 

dulgentiae nostra beneficia 25 

perdurantem praesenti pe- 22 

16 [r]8cri[p]tione removemus idque 25 

oratis vestris petitionique 25 

deferimuB, ut pecuniam quam 23 

pro culcis [ole]i|e| solebatis in- 26 

ferre minime* dli|eincep8 dependa- 28 

20 tis. Hoc plafcl? *|]itum «[d] virum perfe[| ?*|- 28 

ctissimom rationalem Asia- 28 

nae ^ dioeceseos lenitas nostra * 26 

per8cri|b|p8it,* qui, secutus for- 26 

mam indnlgeutiae concessae 26 

25 vobis, pecuniam deinceps pro 24 

supradicta specie expeti a vo- 25 

bis postularique prohireb[it.* 25 

Bene valere vos cupim[us. 20 

Basso et Abiabio Cons<uIibu8) [datj(um.) 21 



Mai. ptrteripHt Hatn, perteriM Or. | * «. | V unter 2a. \ S7. Mi iie*H\ \* »tatt prohivebii ». f Vuntrr 2 c. prohibfbit 
Mai. Hatn. \ 28. eupimus Mai. Haen. Or. \ 29. TAS lits BAS | Basso ei Ablavio emend. Naen. j Cvss. emend. Haen. 

Bkieke restituirt: „Tmp» Oae*. Conetantinu* Maximue Oothicus Victor ac 2'riumphator Aug. et /?. Conetanünue «I 
17. Oorutanttu», nobiliesimi Oaeearee^ salutem dicunt ordini civitatis Orcistanorum. Actum est indulgentiae nosirae munere, 
«I vobis civiUUique trihutum euleorum remitteretur , libertaUs etiam Privilegium eastodireiur. Itaque /rumentariorum in- 
iuriam, ultra indulgentiae noelrae beneJUia perdurantem^ praesenti praeseriptione removemus, idque oratis vestris petitioni- 
que d^trimus, ut peeuniam, quam pro euleis soMaiis ßse&' {esoM Schreib/fhler statt ßsco solebatis) „i^ferre, minime dein- 
ceps (iependatis. Hoc igitur ad virum per/eetissimum, rationalem Asianae dioeeeseos, lenitas vestra perscribat, qui, secutus 
formam inAeXgenHae eoneessae vobis, preuniam deinceps pro supra dicta spteir exjteti a vobis poittitlarique prohibeat. Bene 
valere vos eupimus^ Bcuso et Abiabio Ooee.*- 

Voigt, Cunstit. Constanl. i 
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. B. EKLÄÜTEKÜNG DER INSCHKIFTEN. 

§v. 

Dm P«riiiale der Insckriften. 

Eino Betrachtung des Formalen der Inschriften ^) hat zu scheiden theils die 
paläographischen , theils die dialectischen und orthographischen Besonderheiten, 
theils die Abkürzungen, theils die Schreibfehler, theils die Lesefehler; und indem 
wir zunächst 

1. den paläographischen Beziehungen unsere Betrachtung zuwenden, so ist 
hier die Bemerkung an die Spitze zu stellen, dass die PococKE'schen Copieen 
fast völlig ungeeignet sind, in dieser Beziehung eine Anschauung zu gewähren, 
während die HAMiLTON'schen Copieen zwar mehr, aber ebenfalls nicht das Aus- 
reichende bieten. Dennoch sind wir in der Lage zu erkennen, dass die gebrauchte 
Schriftform die Capitalschrift der späteren Zeit ist, wobei im Einzelnen noch 
folgende Bemerkungen sich darbieten«: 

o. Das C erscheint im Allgemeinen in der üblichen abgerundeten Form von 
C, findet sich jedoch nach derHAMiLTON'schenCopie dreimal auch in der eckigen 
Form von C vor, nämlich in la lin. 13 imd in II lin. 1, hier in der Verstüm- 
melung L A R I SS I M E noch erkenntlich. 

b. Das V findet sich regelmässig in der capitalen Form von V und nur ein- 
mal, in III lin. 4, in der uncialen Form von U, ein Wechsel verschiedener Zei- 
chen, wofiir die Inschrift bei Le Bas, Voyage arch^ologique, Inscriptions grecques 
et latines, Part. V no. 551, ein weiteres Beispiel bietet. 

c. Das S hat regelmässig die Form von S, findet sich jedoch daneben in la 
lin. 6 auch in der Form von S vor. Ueberdem kehrt aber auch dasselbe in II 
lin. 8 zweimal (M O RTVA C und I P C I V S) in der Form von C wieder, wobei indess der 



^ Wir geben hierin die Zeilenzahl nach § III, jedoch unter Berücksichtigung unserer 
Lesarte» u in § IV. 
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Zweifel entsteht^ ob hierin eine paläographische Besonderheit oder etwa ein 
Schreibfehler vorliege. 

3* Endlich das A scheint in der doppelten Form von A, wie von a sich vor- 
zufinden, wie Gleiches z. B. der Fall ist in der Inschrift bei Le Bas 1. c. Part. V 
no. 551 und in entsprechender Weise auch im Edictuin Diocletiani de pretiis 
rerum venalium, so bei Lk Bas, 1. c. Part. V no.535 A, liti. 1. 5 und bei Leake, 
Journal of a tour in Asia minor p. 331, und zu dieses Annahme leitet auch die 
Thatsache hin, dass wir so häufig in unseren Inschriften einer fehlerhaften Ver- 
tauschung von V und A begegnen (s. unter 2 c), was am Higlichsten daraus sich 
erklärt, dass für den letzteren Buchstaben mehrfach das Zeichen A gewählt 
ward. 

2. Als Schreibfehler lassen sich folgende graphische Thatsachen mit einem 
höheren Grade von Sicherheit anerkennen: 

a. Das depependant ftLr dependant in II, lin. 32, perscribpsit ftir perscripsit 
in 111, 23, quae für que in la, 9 und Ib, 5, wie quel für vel in II, 6; das quii 
statt qui in II, 21 und dieiceps statt deinceps in III, 19, wie das oleie statt olei in 
III, 18. Endlich gehören hierher auch die Fälle, wo unleserliche Buchstaben 
überflüssiger Weise ausgedrückt sind, nämlich in la, lin. 14 vor erga, u. III, 20 
in placitum, wie in perfectissimum. 

b. Das hae statt haec in Ib, lin. 1, incole ftkr incolae in II, 2, concluant statt 
concludant in II, 15 und remover statt removere in III, 10. Zweifelhafter dagegen 
bleibt veteis statt veteris und vin statt vini in II, 23, da hier die Lesart sehr zer- 
rüttet ist. 

c* Die mehrfache Vertauschung von V statt A in 1 b, lin. 1. U, lin. 9. 23 und 
28, wie von A statt V in II, 18. 21 . III, 3. wozu vgl. oben unter 1, d u. andere Bei- 
spiele bei Orel. J.S. 202. 4083. Grut 449, 5. u.a.m.; femer dictebatur statt dicta- 
bitur in II, 8, adcedit statt adcidit in II, 33, minimi statt minime in III, 1 9 und Asianac 
statt Asianae in III, 22; endlich auch das promivebit statt prohivebü in III, 27. 

d. Hierbei in Betracht zu ziehen sind endlich die horizontalen Striche, welche 
sich theils unten in der Linie: in 11, lin. 2 und III, lin. 3 und 24, theils oben in 
der Linie: in III, 6. 19 vorfinden, und welche daher zu rühren scheinen, dass 
entweder der Stein an solcher Stelle einen Fehler, oder aber irrthümlicher 
Weise der Steinmetz einen Querstrich eingemeiselt hatte, ohne dass ein entspre- 
chender Buchstabe folgte. Dagegen ziehe ich nicht hierher den oberen Quer- 
strich in II, 26, den ich für den Rest von T halte, während in HI, 18 der Quer- 
strich wohl Rest eines E ist. ReisIce, Nov. Act. Erudit. cit. p. 586 bemerkt in 
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Bezug ftuf jene Striche: „öaepe occurrit in hae Pocockiana CoUectione lineola 
transversa — quam qui putat e marmoris expressam^ is multum fallitur. Prodit 
enim ea manum Anglicanani; et quanta in edendo Nostri fuerit cura, qtii aut 
Jitoras suas typothetis excudendas dedit^ quos ipse moderari et corrigere errantes^ 
lustratis madidis a prelo foliis^ fastidivit^ aut marmorum, oculis suis nunquam 
visorum^ inscriptiones e sefaedis alienis^ quale^^quales invenerat^ reddidit Aliein 
die erstere Annalune ist. geradezu ungelieuerlich , die letztere aber nach § I 
unwahr. 

e, Ueber die Schreibung des Namens des Praef. Praet. Ablavius wird in 
§ VI besonders gehandelt werden. 

3. Von den Abkürzungen verdient besondere Erwähnung nur civit statt civi- 
tatis in III lin. 6^ während pblicum st. publicum 11, 40 unsicher ist. Dagegen 
die üblichen Abbreviaturen in 11, 41. 111, 1 — 5 u. 24 sind als normal nicht erwäh- 
nenswerth. Eine Besonderheit bietet nur Constantin statt Constantino in III, 44. 
NNBB in III, 4 statt NOBB fiir nobilissimi, und CONS in III, 24 für Coss., was 
jedoch mehrfach beglaubigt ist, vgl. Zell, Epigraphik II, p. 131. 

4. Als dialectische und orthographische Besonderheit stellt sich dar adque 
für atque in la, lin. 8, Ib, 7 und II, 17 (vgL Corssen, über Ausspr. etc. der 
lat. Sprache I, p. 72 fg.), promptissime in la, 12 (vgl. Corssen, L c'I, p. 57), 
prohivebit in III, 27., flagitabisse in II, 26«, und Ablabius (s. § VI vgl. Corssen, 
1. c. I, p. 61 fg. ^^), inprecavistis in Ib, i, woneben dann in II, 35, praecarentur 
sich findet (vgl. Corssen, 1. c. I, p. 141), magistratom für magistratuum in II, 11, 
tributom in III, 9, perfectissimom in III, 21, eiius in II, 21, have, welches in 
unseren Constitutionen, wie im Cod.Theod. stehend ist (vgl. Corssen, 1. c. I, p. 49). 
Endlich hinter TVIITA in II, 9, erblicken wir tunto d. i. tanto, und hier stellt 
sich als möglich dar, dass nicht tanto, sondern tanta, nach Analogie der Ablative 
qua, ea u. dergl. geschrieben war, obgleich ein Beleg hierfiir mir mangelt. 

5. Die Lesefehler besonders zu classificiren, erscheint um so mehr als nutz- 
los, als bei der BeschajQTenheit der vorliegenden Copieen eine Entscheidung, was 
Lesefehler und was Schreibfehler ist, in vielen Fällen sich gar nicht geben lässt, 
daher wir in dieser Beziehung auf unsere Anmerkungen zu den Inschriften selbst 
verweisen. 



|<^) Tm GI088. Mai, class. anct. tom. VI, p. 577: birtns, bolnntas, bita, qaae Afri scribendo 
yitiant, wird jene Vertauschung der Africitas im Besondem zur Last gelegt. 
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§VI. 
lieber •rcbtu, Abtaflas wüi das Alter 4er iDsckriftei. 

Die in Betracht gezogenen Inechriflen enthalten ^ was la und II betrifft; Re- 
Scripte des Kaisers Constantin des Grossen an den Praef. Praet. Ablavius^ wogegen 
in I b ein Rescript des Letzteren und in III ein Rescript jenes Kaisers an die 
Orcistaner vorliegt ^ alle diese Erlasse aber in Briefform gegeben sind. ^^ Auf 
eine nähere Erörterung des Inhaltes dieser Rescripte werden wir bei Betrachtung 
der einzelnen Inschriften zurückkommen; während hier nur von der Bemerkung 
auszugehen ist; dass dieselben insgesammt atlf ein und denselben Ort; auf OrcistuS; 
sich befisiehen. Diese Thatsache selbst aber ergiebt sich bezüglich II und III 
direct aus deren uns überliefertem Inhalte, während bezüglich I a und I b solches 
mit Sicherheit zu folgern ist; theils aus dem Fundorte beider Inschriften an sich; 
theils aus deren äusserer Verbindung mit 11 und lU. Denn gerade in dieser 
Gemeinsamkeit der Beziehung aller vier Insichriften auf ein und denselben Ort 
ist der Grund ihrer äusseren Verbindung ai^ Einem Steine zu erkennen. 

OrcistuB selbst mm, welches in 11; lin* 2^^) erwähnt und dessen Bürger in 
III; lin. 6 Orcistani genannt werden; lag; wie wir aus den noch heute sich vor- 
findenden und durch Inschriften bezeichneten Ruinen des Ortes zu ersehen ver- 
mögen; nach der von Hamilton seinen Researches cit. beigegebenen Karte von 
Eleinasien lO^/g geographische Meilen südöstlich vom heutigen Sevri Hissar^ 
welches selbst nach Demselben; 1. e. Vol. 11 ; p. 393 unter 39« 27' 30" Breite 
gelegen ist Insbesondere ist das Erstere von dem heutigen türkischen Dorfe 
Alekiam 3 bis 4 englische Meilen südostwärts entfernt. ^>) Nach Alledem aber 
lag Orcistus in dem östlichen Theile der Phrygia Epictetus; welcher späterhin 
zur Provinz Galatia sectmda geschlagen wurde. Seine Erwähnung in den Quel- 
len findet dasselbe ausser in den betrachteten Inschriften meines Wissens lediglich 
in den beiden Inschriften; welche Hamilton; Researches cit. Vol. 11; p. 432 unter 
no. 152 und 153 mittheilt und deren Erstere (auch Corp. Inscr. Graec. tom. III; 
Addend. no. 3822 >» »•) eibfach lautet: 

'Opuarrpfoiy wozu vgl Hamilton; 1. c. Vol. I, p. 447. 



») Wegen dieser Foijatt der Rescripte vgl. Hänel, Cod. Th. I, p. XXXIX, not. 239. 

^^ Wir legen im Nachstehenden hei allen unßeren Verweisungen auf die Inschriften die 
Zeilenzählung in § IV. tu Gmnde. 

i*) Hamilton , Researches cit. Vol. I, p. 447. : „where 1 unezpectedly found myself in the 
midst of the ruins of an ancient city, whidi must have heen Orcistus, three or fear miles to 
the S. E. of the modern village of Alekiam.'^ 
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wogegen die Zweite (auch Corp. Inscr. Graec. tom. III. Addend. no. 3822**-*) 

lautet: 

[^vTJo'AQdroga KaiaaQaWMaQxov u4vQi]Xiov ^v\\T(ovelvov ^ßaCToy,}] 

BiarjyrjGafuviov ^Eqf.i(mQ. x. r. L 

Weiterhin finden wir sodann eine Erwähnung des Ortes beim Concil zu Cal- 

cödon, an welchem nachCon il. Calcedon. beiMansi tom. VI, p, 573, 915, 981 der 

♦ * • 

Bischoff Aoyyivog ^Oqiaarov, oder nach p. 1059 ytoyylvog ^Oq%iatnv, Longinus epis- 
copuB Orchistensis civitatis, oder nach p. 1088 Orchistenae civitatis Theil nahm. 
Und schliesslich gedenken die Notitiae episcopatuum graecorum in der pariser 
Ausgabe der Byzantiner hinter Georgius Codinus Curopal. ed. Goar Paris. 1648 

jenes Ortes als eines zurDiöcese des Metropolitanen von Pessinus in derGalatiall 
gehörigen Bischoffssitzes, und zwar p.344 unter der Benennung o^Opx/arov, wofür 
p. 387 irriger Weise o 'Ogviad-ov geschrieben steht. Auf die staatsrechtlichen 
Verhältnisse des Ortes endlich werden wir in § VIII besonders zurückkommen. 

Die Inschriften unter la, II und III erwähnen nun übereinstimmend eine aus 
der Zeit Constantin's des Grossen und seiner Söhne wohl bekannte Persönlichkeit^ 
den Ablavius, dessen Name jedoch regelmässig Abiabius geschrieben ist, nämlich 
in la, ün. 18^ II, 1.5 und 111,29, wogegen nur II, 13 auf Abiavius hinweist, wäh- 
rend wiederum Abi statt Abiabi in II, 5 und Abave statt Abiavi in II, 13 für reine 
Schreibfehler anzusehen sind. Ztmächst nun die Schreibung Abiabius st Abla- 
bius betreffend, so haben wir anzuerkennen, wie hierin lediglich ein«Schreibfehler, 
wenn nicht gar etwa ein Lesefehler zu erblicken ist, da nirgends in den Quellen 
jene Schreibung einige Unterstützung findet. Was dagegen die Schreibimg Abia» 
bius si Ablavius betrifft, so haben wir anzuerkennen, dass die Quellen allerdings 
hierin schwankj^n, '*) indem Ablavius sich findet in den Codices des Codex Theo- 
dos, im Allgemeinen, in dem Rescripte Constantin's des Grossen vom Jahre 3 1 4 über 
das concil. Arelatense bei Baron. Ann. Eccl. a. 314 § 43 — 46, bei Palladius, Lausiac. 
Vit. Oljanp. p.240 Paris. 1555, Sidon. Apollin. Epist V,8, Hieronym. Chron. ann. 
341 bei Roncalli, Vetustiora Latin Script. Chronic. I, p. 499, in den Fasti Con- 

• sul. bei Roncalii, 1. c. II, p. 574, in den Fragm. Fast. Bucher. in Chron. pasch. II, 
p. 193. 196 ed. Dind., und in dem Paschal. cent. ann. ebendas. p. 202, während 

i> ^*) Uiiberücksiclrtigt ge))licbcii bei der uachstchcudou Zusammenstellung ist der Cod. 
Just, für welchen bei der Beschaifeuheit unserer Ausgaben eine bestimmte Uebersicht der 
Sclireibart des Namens Ablavius nich nicht gewinnen lasst; die betr. Constitutionen selbst 
8 bei VVieling, Jurispr. rest. Ind. leg. Cod. p. 37. 
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Cuspinian. Chron. bei Roncaili, 1. c. U^ p. 118 Ablaviano-liat Dagegen Ablabius 
findet sich im Cod. Taurin. des Cod. Theod. in der Subscript zu C. Th. III, 30^ 4. 
und IV, 11, 5., bei Amm. Marc. XX, 11,3., Prosper Aquitan. Chron. bei Roncalli, 
1. c. I, p. 6 1 9, in den Fasti Idatiani ebendas. II, p. 87, im Incert Auct. Chron. eben- 
das. II, p. 153 und in Cassiodor. Chron. ebendas. II, p. 219, sowie lAßXaßuyq bei 
Zosim. U, 40., Liban. Epist 839 ed. Wolf, Eunap. Vit Aedesii, Synes. Epist. 61, 
im Chron. Paschale I, p.531 Dind., und in den Fast. Dodwell. ebendas. U, p. 179, 
endlich auch in der, jedoch eine andere Persönlichkeit betrejQTenden Inschrift bei 
Mommsen J. N. no. 1883: C. Julio Kufiniano Ablabio. Stellen wir daher diese 
Quellen beiderseits schätzend einander gegenüber, so haben wir nun in der That 
anzuerkennen, dass die Schreibung Ablavius als die richtigere, weil oflicielle zu 
gelten hat, während die in unseren Inschriften an die Hand gegebene Schreibung 
Ablabius lediglich auf eine dialectische oder orthographische Besonderheit zu- 
rückgefohrt werden kann, dies aber in der That auch muss, da das bei ^ot< 10 
Bemerkte ergiebt, dass es hierbei nicht lediglich um einen reinen Schreibfehler 
sich handelt 

Ueber die Lebensverhältnisse jenes Ablavius' sind nun die betreffenden An- 
gaben zusammengesteUt von Baronius, Annal. Eccles. Antv« 1598 tom. III, 
p. 366 sq. und p.478 sq., von Tillemont, Eist, des empereurs IV, 1 p. 346 sq. und 
p. 608, und von Gothofredus im Cod. Theod. tom. I, Not. Dign. p. 7 und 8, wie 
Prosopogr. p. 35, auf welche zu verweisen um so mehr genügt, als für unsere 
Zwecke lediglich die Stellung, welche Ablavius im Staatsdienste einnahm, von In- 
teresse ist In dieser Beziehung aber weist die Constitution Constantin's des Grossen 
in C.Th.XI, 27, 1. vom Jahre 315 daraufhin, dass in diesem Jahre Ablavius eine 
höhere Magistratur in Italien bekleidete, da jener an den Letzteren ohne An- 
gabe seiner Dignität gerichtete Erlass denselben anweist: „per omnes civitates^ 
Italiae proponatur lex^^ Gothofredus nun in Cod...Theod. ed. Kitter tom. I, Chro- 
nol. p. X, tom. IV, p. 198 not b und c, tom. VI, 1, p. 241 und tom. VI, 2, Proso- 
pogr. p. 35 hat auf jenen Umstand die Annahme gestützt, dass Ablavius im Jahre 315 
vicaritts Italiae gewesen sei. Da indess nach dem Kescripte Constantin's des Grossen 
an den Ablavius über das Cbncilium Arelatense vom Jahre 3 14, welches Baronius, 
Ann. EccL a. 324 § 43 — 46 aus den Manuscripten der Pithou'scheu Bibliothek mit- 
theilt, Ablavius im Jahre 314 eine höhere Magistratur in Africa bekleidete, ^^) so liegt 

^) Dies ergeben namentlich die Worte in §45 bei Baron.: iniuug^ndum eolertiae toac 
duxi, ut, mox has litteras mcas accipere^, tani Caecilianum supradictum cuui aliquibuit ex 
bis, quoa ipse delegerit, sed et de Byzaceuac, Tripolitanae , Nuniidiaruin et Mauritaniamyii 
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vielmehr die Annahme näher^ dass derselbe in den Jahren 314 und 315 Praefectas 
Praetorio Italiae war^ und in diesem Amte nun vielleicht verblieb; bis dasselbe 
Menander erhielt^ der im Jahre 321 solches bekleidete. ^^) Nach einem Zwischenraum 
nun von einigen Jahren^ für welche wir von der Stellung des Ablavius Nichts 
wissen^ erhielt derselbe, jedoch nicht vor Ausgang des Jahres 323^ in welchem Con- 
stantin zur Herrschaft des Orientes gelangte, die praefectura Orientis. Denn als 
Praefectus Praetorio treffen wir den Ablavius an zunächst im Jahre 326 nach Cod. 
Theod. XVI, 2, 6. XTTT, 5, 5., sodann im Jahre 330 nach C Th. XVI, 8, 2., femer im 
Jahre 331 nach C. Th. V, 7, 1. III, 16, 1. und Const. Sirm. I, wie im Jahre 833 nach 
C. Th. VII, 22, 5., ja nach Zosim. 11, 40. und Hieronym. Chron. ann. 341 bei Roncalli, 
1. c. p. 499 nahm Ablavius bis zu seinem Tode im Jahre 337 solche Präfectur ein; 
vgl. auch Pallad. Lausiac. Vit. Olymp, p. 240 sq. Paris. 1555 und Eunap. vit. 
Aedesii p. 41 ed. Commelin. Und wie nun bereits Gothofredus im Cod. Theod. 
tom. VI, 2, Not. Dign. p. 8 für die Jahre 330, 331 und 333 die Präfectur des 
Orientes als diejenige bezeichnet, welche Ablavius bekleidete, so wird nun diese 
Annahme auch durch unsere Inschriften unter I a und 11 bestätigt, da die Hal- 
tung der hierin überlieferten kaiserlichen Erlasse erkennen lässt, dass dieselben 
an Ablavius als Praefectus Praetorio gerichtet waren, diesfalls aber bei der Lage 
von Orcistus Ablavius in derThat nur die Präfectur des Orientes bekleidet haben 
kann. Das Consulat endlich des Ablavius, dessen Inschrift III gedenkt, fällt in 
das Jahr 331. 

Hieraus allenthalben aber, wie aus anderweiten Momenten gewinnen wir nun 
zugleich die Daten, um das Alter der in Frage stehenden Constitutionen zu be- 
stimmen. Denn wenn zunächst alle vier Constitutionen nicht vor 324 erlassen 
sein können, weil erst in die zweite Hälfte des September 323 die Besiegung des 
^Licinius, des Kaisers des Orientes durch Constantin den Qrossen und damit die 
Besitzergreifung von Phrygien Seitens des Letzteren fallt; wenn wir sodann von 
der Annahme ausgehen dürfen, dass die Erlasse unter U und III ebensowohl um 
ihrer Reihenfolge willen, wie nach Maassgabe ihres Inhaltes, wonach HI die Con- 
stitution unter II bereits voraussetzt (§ X), in dem Verhältnisse einer zeitlichen 
Folge zu einander stehen; wenn sodann das Alter von III genau fixiü ist auf 
das Jahr 531 durch die beigefugte Angabe der Consuln, somuss nun 11 nothwendig 



(et) prnyinciis singulis quique aliquantos ex suis perducere debebunt, quoa ipsi putayerint 
eügendos, sed etiam aliquos ex his, qui contra enmdem Caeciliannm dissentiunt, data erectione 
publica per Africam et Mauritaniam, inde ad Hispanias brevi tractu facias navigare.*' 
>•) Vgl. Gothofr in Cod. Theod. tom. I, Prosopogr. p. 67. 
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in die Zeit von 324 — 331 fallen, ein Zeitraum, der auch maassgebend ist für I a 
und Ib, die selbst wieder unter einander im Verhältnisse einer zeitlichen Aufein- 
anderfolge stehen (§ VII). Da wir nun aber überdem bezüglich 11 noch die 
weitere Bestimmung gewinnen, dass dieselbe späteren Datums ist, als die unter 
la (§ VIU init.), wie insbesondere auch,^ dass dieselbe nicht früher als in der 
zweiten Hälfte des Jahres 326 erlassen sein kann, vgl. § VIII unter 3 in fin.; so 
können wir nun das Alter unserer Inschriften noch näher dahin fixiren, dass III 
in das Jahr 331, dagegen II zwischen die zweite Hälfte von 326 und 331, endlich 
la und Ib zwischen 324 und die zweite Hälfte von 326 fallen. 



§vn. 

•ie InsckrlfteH oter la ud Ik 

Die Inschriften uirter I a und I b betreffen die Ausbesserung von opera 
publica, die zu Orcistus sich vorfanden, und deren dieser Ort in grösserer Reich- 
haltigkeit besitzen mochte, worauf ebensowohl die Erwähnung eines viaticum 
veterum principum omamentum in II, lin, 19. 20, wie die Angabe von Hamilton 
hinweist, dass er die Stätte von Orcistus mit Ruinen bedeckt gefunden habe, 
namentlich aber Bruchstücke von Säulen', Grabsteinen, Piedestalen und Marmor- 
blöcken nach allen Richtungen hin verstreut gelegen hätten und noch deutlich die 
Grundmauern, wie die Wände von drei, wenn nicht mehr grossen Gebäuden, 
wahrscheinlich Tempeln oder Kirchen erkennbar gewesen seien, die aus Marmor 
oder Ealksteinblöcken bestanden. ^7) Dass nun unter den in den beiden Inschrif- 
ten erwähnten opera publica weniger an communale, als an fiscalische Anlagen 
zu denken ist, ergiebt sich daraus, dass die Orcistaner wegen deren Reparatur 
an den Kaiser selbst mit der Bitte um Genehmigung hierzu sich wenden; während 
für den Umstand, wie 4ie Orcistaner dazu kamen, die Reparatur solcher Anla- 
gen aus eigenen Mitteln selbst in Anregung zu bringen, die Motive zwar uns nicht 
erkennbar sipd, immerhin aber wir wissen, wie die Unterhaltung von fiscalischen 
Anlagen vielfach den Commimen aufgebürdet wurde; vgl. Gothofr. in Cod. 



1^ Hamilton, Besearches cit. Vol.I, p.447: „The ground was literally coveredwithroins: 
fragments of columS) tombstones, pedestals and blocke of marble lay sattered in all directions ; 
and I distinötly traced the foundations and pari of the walls of three, is not more, large 
bulldings, probably temples or chiirchee, composed of blocks of marble and limestone/* 
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Theod. tom. V, p. 309. Von welcher Art endlich jene opera publica waren, lässt 
sich nicht bestimmen; da die Inschriften selbst hierüber schweigen, andemtheils 
aber auch die verschiedensten Anlagen dem Begriffe von opera publica sich unter- 
ordnen; nach der Zusammenstellung bei Gotbofr. Paratitl. zu C. Th. XV, 1. fallen 
darunter ebensowohl Mauern und Brücken und Befestigungswerke, wie 'Monu- 
mente, Aquäducte und Gebäude aller Art, als Kirchen, Bäder, fiscalische Scheunen 
und Stallungen und dergl. mehr. Bei der Function von Orcistus al» mansio 
(§ VIII) liegt es indess nicht fem,. unter den hier erwähnten opera publica an 
Baulichkeiten oder Herrichtungen zu denken, welche dem Postwesen dienten. 

Den Besitz solcher opera publica fasste nun die Legislation der byzantini- 
schen Kaiserzeit als eine Sache des Glanzeis und der Ehre für die .Communen 
auf, daher jene opera bezeichnet werden als decus civitatis von Constantin. in 
C. Th. XV, 1, L (320), Valentinian. Theodos. et Arcad. eod. 25. (389), Honor. et 
Theodos. eod. 50. (412), Theodos. et Valentinian. eod. 53. (425), wozu vgl. auch 
Valentinian. et Valens eod. 16. (365); ingleichen als splendor von Honor. et 
Theodos. eod. 51.(413), Leo et Maiorian. in Nov. Mai. VI,1, pr. (458), als publici 
splendoris omatus von Valentinian. Theodos. et Arcad. in C.Th.XV, 1, 25. (389), 
als omatus civitatis von Arcad. et Honor. eod. 37. pr. (398), 41. (401), 43. (405), 
Honor. et Theod. eod. 48. (411), Leo et Maiorian. in Nov. Mai. VI, 1, pr.(458), als 
omamenta von Constantin. in C Th. XV, 1, 1. (320), Valentinian. et Valens eod. 
16. (365), Arcad. et Honor. eod. 37. § 1. (398), Theodos. et Valentinian. in C.Th. 
XV, 4, 1 . pr. (425), als publici nitores von Valentinian. Theod. et Arcad. in C. Th. 
XV, 1, 25. (389). Und hiermit nun stimmt auf das Vollkommenste überein, wenn 
die Reparatur der opera publica zu Orcistus bezeichnet wird als omamentonuu 
et dignitatis reparatio in I a, lin. 3 und I b, lin. 2. 3 oder als reduci ad int^rum 
prisci honoris in la, 8. 9. Ib, 5, sowie dass hieran ein splendore perfrui geknüpft 
wird in la, 12. 13. Ib, 7. 

Auf die Reparatur jener opera publica zu Orcistus bezieht sich nun zunächst 
die Constitution von Constantin dem Grossen, welche in I a vorliegt Die An- 
regung zu derselben gab eine vorausgegangene entsprechende Petition der Orci- 
staner, wie aus la, 4. 5. 12. 17. Ib, 3. 7 erhellt, während das Motiv zu deren 
Erlass in dem Eifer zu erblicken ist, welchen die Legislation der byzantinischen 
Zeit und insbesondere auch Constantin der Grosse sowohl iiir Anlegung, wie vor- 
nämlich auch ilir Erhaltung und Reparatur 4er opera publica an den Tag legti^, 
wofür Cod. Theod. XV, 1 und 2, wie Cod. Just. VIII, 12, 21. 22. genugsam Zeug- 
niss bieten, äonach vermögen wir daher die . Veranlassung zu Erlass der Con- 
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stitation unter la dahin festzustellen^ dass die Orcistaner durch Vermittelung des 
Praef. Praet. Orientis Ablavius an den Kaiser sieh gewendet hatten mit dem Ge- 
suche um Genehmigung zur Reparatur von opera publica; und hierauf nun 
rescribirt Constantin in la an den Ablavius dahin^ dass er die Wiederherstellung 
dieser opera in den früheren Zustand anordnet^ den Ablavius selbst aber anweist, 
solche Verordnung den Orcistanem bekannt zu machen. Ablavius selbst aber 
konunt nun durch Ib dieser Vorschrift nach, indem er zwar nicht das kaiserliche 
Resoript selbst den Orcistanem züfertigt, wohl aber dessen Worte möglichst 
getreu ia seinem eigenen Rescripte wiederholt, i^) Dass aber nichts destoweniger 
die Orcistaner auch das kaiserliche Rescript selbst noch neben dem des Ablavius 
in den Stein meiseln Hessen, geschah unzweifelhaft um deaswillen, weil die Bei- 
fügung des Ersteren in Folge ^les ihm zukommenden höheren Ansehens den bei 
Errichtung des Steines noaassgebenden Zwecken am Angemessensten erschien. 
Ein noch eclatanteres Beispiel in dieser Beziehung bietet die Inschriftengruppe, 
betreffend die vectigalia des dem Aezanensis Jupiter geweihten ager, bei Texier, 
Description de FAsie mineure I, p. 103 — 105, und Le Bas, Inscriptions cit. Part. V 
no. 860—863, wozu vgl. Corp. Inscr. Graec. no. 3835 A und tom. III Addend. 
p. 1064 

Im Einzelnen nun ist bezüglich der Inschriften unter I a und I b zu bemerken: 
o. Die Ergänzung von omamenlorum in la, 2. 3 und Ib, 2 ist insofern 
unsicher, als ein buchstäblicher Anhaltepunkt hierför völlig mangelt Dennoch 
dürfte theils das häufige Vorkommen dieses- Wortes in entsprechenden Beziehun- 
gen in den Quellen diesef Periode (s. oben), theils seine Angemessenheit in der 
ihm gegebenen Stellung, theils endlich die Anfangsbuchstaben in la, 11, welche 
auf omatum hinweisen, diese Conjectur rectitfertigen. 

b. reparatio, ein der guten Latinit&t wie es scheint gänzlich unbekanntes 
Wort, ist im Sinne von Reparatur in Bezug auf opera publica in den Quellen der 
byzantinischen Periode stehender Ausdruck, so z. B. bei Valentinian. et Valens 
in C. Th. XV, 1, 12. (364), 16. und 17. (365), Arcad. et Honor. eod. 32. 33. (395) 
und 41. (401), Honor. et Theodos. eod. 51. (413) und in C. Th. XVI, 3, 5. (412), 
6. (423). 

c. proinde in la, 5. Ib, 4 steht im Sinne von porro, fernerhin, und findet 



'*) Ein anderes Verfahren bestand darin, dass der Erlass der Oberbehörde selbst durch 
die iMittelbehörde dem Betreffenden zugefertigt ward, wofür ein anschauliches Beispiel bietet 
das llescript des Bassaeus Rufus und Macrinus Viudex an den Magistrat vou Saepinuin and 
iioviauum bei Murat. Thcs. p. 606. 
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sich in gleicher Bedeutung auch in U; 22. Der guten Latinität ist diese Bedeu- 
tung fremd, wohl aber ist bereits damit in Verbindung zu setzen Ulp. lib. 4 ad 
Ed. (Dig. II, 13, 1. pr.) 

d, expetitus legum atque appellationis splendor in la, 11. 12. Ib, 7 ist expe- 
titus, legibus constitutus atque appellatione intentus splendor; appellatio hat nicht 
den speciellen Sinn von Appellation, sondern den allgemeineren von querimonia, 
worauf Bupplicantes in Ib, 17 hinweist; eine den technischen Sprachgebrauch 
von appellatio feststellende Constitution erliess Constantin der Grosse im Jahre 323 
Id. April., welche sich findet in C. Th. XI, 30, 12. ^^) auf welche aber in unseren 
Rescripten nicht Rücksicht genommen ist, insofern jener officielle Gebrauch des 
Wortes appellatio darin nicht beobachtet wird. 

e, Paret in la, 13 in dem bekannten Sinne von: es erhellt, es steht fest, ist 
in der hier vorkommenden Stellung an der ersten Stelle im Satze ungewöhn- 
lich; eher war placet zu erwarten. 



§ vm. 

Me iDsckrfft unter II im Allseme inen. 

Die Inschrift unter II erweist sich ihrem Inhalte nach als ein Rescript des 
Kaisers Constantin des Grossen an den Praef. Praet. Orientis Ablavius und ent- 
hält eine kaiserliche Gnadenbezeugung für die Orcistan^r. Zunächst in lin.2— 13 
gedenkt Constantin zuvörderst der Veranlassung der Gnadenbezeugung (muni- 
ficentiae materies) und bezeichnet als solche das loyale Verhalten (pium aevum) 
der Orcistaner, wobei sodann solche Prädicirung selbst dadurch begründet wird, 
dass die Orcistaner durch Beförderung des Flores ihres Ortes Verdienste um das 
Gedeihen des Städtewesötis sich erworben, insofern das Letztere auf der Grün- 
dung, Hebung und Wiederherstellung der Städte beruhe. Diese Aeusserungen 
selbst aber entsprechen auf das Vollkommenste den mannichfach kund gegebenen 
Bestrebungen Constantin's des Grossen, das Gedeihen des Städtewesens zu för- 
dern, um durch dieses Mittel dem offSn zu Tage tretenden inneren Verfalle des 



**) Si nominatus magistratus aliquis refragetur, non appellatio, sed querimonia hoc dice- 
für; appellationis enim verbum in maioribus rebus dici oportet. Similiter et si ad ezactionem 
annonariam nominatus de iniustitia queratur, non appellatio, sed quere a hoc esse videbitur. 
Idebque nee tempora appellationum servanda sunt, sed mox super huiusmodi querlmoniis 
disceptandum. 
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Reiches und der überhand nehmenden Entvölkerung desselben zu steuern ^ eine 
Tendenz^ welche namentlich ausgesprochen ist in dem Edict Constantin's über 
Hispellum nach dem J. 326 bei Henz£N; I. S. 5580: omnia quidem^ quae humani 
generis societate[m] tuentur, peryigilium curae cogitatione complectimur, sed 
proYisionum nostrarum opus maximus {kg. maximum) est^ ut universae urbes, 
quas in luminibus provinciarum |h|ac regionumomniumspecies et forma distingui- 
tuT; non modo dignitate[m] pristinam teneant^ sed etiam ad meliorem statum bene- 
ficentiae nostrae munereprobeantur {leg. probehantur), wozu vgl. Soor. H. E. 1, 18 ; 
und in Verbindung gerade mit solchem Bestreben steht auch die in § VII hervor- 
gehobene Sorgfalt für die opera publica in den Städten. Bezüglich Orcistus nun 
wird das Verdienst, das Städtewesen im Allgemeinen gefördert zu haben, im . 
Besonderen darauf gestützt, dass die Orcistaner ihren Ort den blühendsten 
Städten gleichstellten, einUrtheil, welches ebensowohl in dem durch Inschrift la 
und Ib an die Hand gegebenen Umstand seinen Grund findet, dass nämlich die 
Orcistaner der reparatio der opera publica sich befleissigten und dadurch den 
splendor ihres Ortes förderten, wie namentlich auch dadurch motivirt wird, dass 
Orcistus Communalmagistrate, eine Curie und eine zahlreiche Bevölkerung hatte. 

Von diesen auf dem eigenen Verhalten der Orcistalber beruhenden Verdien- 
sten geht nun die Constitution in lin. 13 — 20 zu den durch die chorographische Lage 
des Ortes bedingten Vorzügen desselben über, und hebt nun in dieser Beziehung 
zunächst in lin. 14 — 16 hervor, dass Orcistus die Strasse beherrsche, ein Moment, 
welcher darauf beruht , dass Orcistus mansio war und an der grossen Verkehrs- 
strasse von Abrostola nach Dorylaeum lag, worauf weiterhiii unter 2 eines Wei- 
teren zurückzukommen ist Hieczu wird sodaim in lin. 16 — 20 gefugt, dass es 
Ueberfluss an Wasser und Weide besitze und dadurch .nun sich als ganz vorzüg- 
liche mansio darstelle. 

Auf diese, durch Wohlverhalten, wie durch die natürliche Lage gegebenen 
Vorzüge des Ortes wird nun in lin. 21 — 32 die kaiserliche Gnadenbezeugung ge- 
stützt, welche zunächst in lin. 21 — 25 auf die NaturalleistuDgen für das fiscalische 
Postwesen sich bezieht und in dieser Beziehung darin besteht, dass den Orcista- 
nem, welche zu Orcistus selbst domicilirten, Immunität von den cursus publici 
gewährt wird, mit Ausnahme einer (jährlichen) Leistung von lOOO Amphoren 
abgelagerten Weines und 500 Modien Heu, als Producten, woran der Ort Ueber- 
fluss hf(be. Sodann geht die kaiserliche Gnadenbezeugung in lin. 26 — 32 >auf 
die staatsrechtliche Stellung von Orcistus, als vicus, zu Nacolea, als dessen oppi- 
dum über und löst nun dieses Verhäkniss im Hinweis auf die Unwürdigkeit des 
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Verhaltens (indigna temporibus vita) der Nacolenser in der Weise, dass Naeolcsa 
des ius civitatis flir verlustig erklärt wird. 

Von hier aus wird sodann in lin. 32— 39 auf jenes unwürdige Verhalten von 
Naeolea näher eingegangen und damit zugleich die Betrachtung von Orcistus ab- 
gewendet und zu den Angelegenheiten Nacolea's übergeleitet: zunächst wird jenes 
ürtheil über das Verhalten der Nacolenser auf Glaubensverhältnisse zurückge- 
führt und darauf gestützt, dass Naeolea der Wohnsitz zahlreicher Sectirer war 
(lin. 32 — 35); und sodann wird auf ein von den Nacolensem beim Kaiser einge- 
reichtes Gesuch übergegangen, worin dieselben petirt hatten, dass ihnen, gleich 
den Laodicenem, das ius civitatis belassen werden möge, und dieses Gesuch nun 
als ungebührlich zurückgewiesen (lin. 35 — 39). 

Endlich wendet sich in lin. 40. 4L die Constitution wieder zu Orcistus zurück, 
indem schliesslich auch noch bezüglich der allgemeinen fiscalischen Steuern eine 
Gnadenbewilligung ertheilt wird, deren besondere Beschaffenheit wir indess 
wegen der nun folgenden Lücke der Inschrift nicht mehr zu erkennen vermögen. 
Doch dürfen wir bei der Länge des uns erhaltenen; auf der ersten Seitenfläche 
des Steines eingemeiselten Theiles der Inschrift schliessen^ dass diese letzte 
Gnadenbewilligung nur ih wenigen Worten ausgesprochen war und mit derselben 
überhaupt die Constitution abschloss, so dass lediglich noch die Anweisung 
an den AblaviuS; den Erlass den Orcistanem mitzutbeileu; beigefügt war, und 
dann die Schlussanrede an Jenen selbst^ sowie in lin. 45 — 48 die Daürung der 
Constitution folgte. 

Nach Alle dem können wir aber die Veranlassung für Erlass der vorliegen- 
den Constitution dahin feststellen, dass zimächst die Nacolenser wegen ihres Secti- 
rerthums bei dem kaiserlichen Cabinete denuncirt und nun entweder von hier 
aus mit Entziehung des ius civitatis ausdrücklich bedroht worden waren oder 
auf anderem Wege von dieser ihnen bedrohlichen Absicht des Kaisers Kunde 
erhalten hatten; dass sodann die Nacolenser in Folge dessen an den Kaiser sich 
mit dem Bittgesuche gewendet hatten, ihnen das ius civitatis in der gleichen 
Weise; wie den ebenfalls sectirischen Laodicenem zu belassen; sowie dass nun 
endlich der Kaiser dies Gesuch mit frommer Entrüstung zurückweist, vielmelir 
den Nacolensem in der That das ius civitatis entzieht, wogegen er ^eichzeitig 
den rechtgläubigen Orcistanern seine Gnade zu Theil werden lässt^ indem er die- 
sen ebensowohl Vergünstigungen in Bezug auf die fiscalischen Natural-, wie 
Steuer-Leistungen bewilligt, als auch Orcistus von dem Abhängigkeitsverhält- 
nisse befreit; in welchem dasselbe bisher ah vicus gestanden hatte. 
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In dem dargelegten Inhalte unserer Constitution sind es nun drei Punkte, 
welche in allgemeinerer Beziehung die Aufiqerksamkeit auf sich lenken und dero- 
gemäss, bevor wir zur Betrachtung des Einzelnen übergehen , in Erörterung zu 
ziehen sind^ die Stellung nämlich von Orcistus zunächst als vicus, sodann als 
mansiO; und schliesslich die in Frage konmienden Glaubensverhältnisse. Zu- 
nächst daher , 

1« Die staatsrechtliche Stellung von Orcistus betreffend^ so besagt lin. 9 und 
26 ausdrücklich, dass dasselbe ein vicus war, woneben wir indess auch in lin. 12. 
13 die Bezeichnung municipium, in lin. 14. 25 die Bezeichnung locus und in lin. 
21 respublica darauf angewendet finden. Allein diese letzteren Benennungen 
erscheinen mit dem vicus wohl vereinbar, da locus auf jede Ortschaft, und res- 
publica auf jede politische Commune Anwendung erleidet, municipium aber von 
Orcistus mit Rücksicht daraufgesagt wird, dass dasselbe von seinen Bewohnern 
den blühendsten Städten gleichgestellt worden war. ^^) Als vicus nun ist Orcistus 
einer civitas attribuirt, als welche wir lin. 26, wie in Inschrift III, lin. 11. 12 
Nacolea erkennen, eine Stadt in Klleinasien, die auch unter dem Namen Nacolia, 
NaKoleia, Ncmoilsiay NccKoha, Ncnuoha mehrfach in den Quellen vorkönmit, und 
welche 9^/4 geographische Meilen von Orcistus entfernt ist. ^^). ^ Als eines der 
practisch wichtigen Momente, worin solches Abhängigkeitsverhältniss sich kund 
giebt, tritt eine Steuer uns entgegen, bezüglich deren wir aus unserer Inschrift, 
wie aus Inschrift III folgendes erkennen: die Steuer selbst heisst in U, lin. 26 
solenniä (worüber vgl. § IX unter k) und in III, lin. 9 tributum, und war nach 



^ Wegen locus vgl. namentlich Arcad. et Honor. in C. Th. XI, 20, 3. (400), sowie Valens, 
Gratiän. et Valentinian. in C. Th. IX, 40, 12. (378); wegen res publica vgl. Savigny System 
§ 87 bei not. d und e , Gothofr. C. Th. ed. Ritter I, p. 99 unter V, II ; wegen municipium vgl. 
§ XLIil-, bei Honor. et Theodos. in C. Th. YIII, 12, 8. § 1. (415) bilden die magistratus muni- 
cipales den Gegensatz zu den provinciarum rectores, so dHss wir jenem Ausdruck eine Be- 
ziehung auf alle Communal-Magistrate im Gegensatz zu den Provinzialmagi Straten beizu- 
messen haben, was für unsere Inschrift von maassgebender Bedeutung ist. Uebrigens 
"l)egegnen wir in der byzantinischen Kaiserzeit mancher Nachlässigkeit des Sprachgebrau- 
ches in Bezug auf die fraglichen Verhältnisse. 

•') Nacolea: Tab. Peuting.; Nacolia: Anm. Marc. XXVI, 9., Concil. Calcedon. tom. VI, 
p. 1069. 1084 ed. Mansi; NaxnXna: Ptolem. V, 2. p. 321, 16. Wilb. , Str. XII, 8. p. 576. Zosim. 
IV, 8. Ephraemius de Patriarch. 9988 Bonn., Concil. Calcedon. p.576, 949, 980; NuMikt^a: 
Concil. Calced. p. 1069, 1084, Notit. Graec. Episcopat. in Codinus Curopalata ed. Goar. Paris 
1648 p. 346, 380, 403; NcMok/a: Hierocl. Synecdem. c. 26, Soor. Eist. Eccl. IV, 5; Ncu»Xm: 
Notit. Graec. Episcopat p. 375. — Nach Kieperts Karte von Phrygia in Franz, fünf Inschrif- 
ten, beträgt die Entfernung der Strasse von Orcistus nach Dorylaeum 9, und von hier nach 
Nacolea 3^4, somit in Summa 12^/4 geographische Meilen; dagegen in gerader Linie beträgt 
die Entfernung 9'/4 geographische Meilen. 
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ni; lin. 9 eine jährliche: tributum annale. Dieselbe lag nach III, lin. 6. wie II, 
lin. 30. 31 (depraedatione potiomm) nicht den incolae oder cives schlechthin von 
Orcistus, sondern den Decurionen ob, und war einerseits f&r die Nacol^iser be- 
deutend, wie II, lin. 31. 32 (omnia sua commoda utilitatesque dependant) ergiebt, 
wie andererseits fär die Pflichtigen höchst beschwerlich, wie daraus sich ergiebt, 
dass in III, lin. 10. 11 das ubertatis Privilegium custodire als Folgewirkung der 
Beseitigung des Tributes hingestellt, und in II, lin. 30 die Erhebung des Tributes 
als depraedatio bezeichnet wird. Nach III, lin. 17. 18. 25 — ^28 bestand aber die- 
ser Tribut ursprünglich in Leistung von Naturalien: species (III, lin. 26) und 
zwar von Oel, welches in einer bestimmten Anzahl von oulei geleistet wurde; 
späterhin ward jedoch diese Naturalabgabe, wohl im Wege frei^ Vereinbarung, 
abgelöst und in eine fixirte jährliche Geldleistung verwandelt, ein Verhältniss, 
welches nach Maassgabe von Inschrift III bereits zur Zeit von Inschrift 11 statt 
gehabt haben muss. Dieses Abgabenverhältniss selbst ward nun gelöst durch 
die Constitution unter 11, indem hierdurch Nacolea seines ius civitatis für ver- 
lustig erklärt ward (lin. 29: civitatis nomen amittat, lin. 35 — 37: praecarentur 
ut sibi ius atiquum nomenque civitatis consecret nostra dementia); denn indem 
in der mittleren römischen Eaiserzeit die staatsrechtliche QuiJÜtät eines Ortes als 
civitas oder urbs oder Ttohg im weiteren Sinne, d. i. als Stadtcommun im Gegen- 
satz zu den Gemeinwesen niederen Ranges: den vici d. i. den Landgemeinden, 
als besonderes Stadtprivileg: ius civitatis oder dlxaiov Ttolswg aufgefasst und 
auf solches gestützt wurde, indem sodann Nacolea dieses seines ius civitatis 
für verlustig erklärt wurde; so sank nun dasselbe damit selbst zum vicus 
herab und verlor dadurch seine bisher gehabte Oberherrlichkeits- Gewalt über 
Orcistus, weil solche Gewalt gerade jenes ius civitatis zu seiner wesentlichen Vor- 
aussetzung hatte, wogegen andrerseits Orcistus wiederum aufhörte, vicus zu sein, 
indem es fortan nicht mehr unter einer civitas stand, vielmehr zur unmittelbaren 
städtischen Commun, zur urbs oder civitas emportrat. ^') Und indem daher durch 
unsere Constitution das Abhängigkeitsverhältniss selbt gelöst ward, in welchem 



■*) Wegen Featatellung und quellenmässiger Begründung der im Obigen gebranchten 
staatsrechtlichen Begriffe und damit verknüpften Sätze verweise ich auf § XLIII. Bezüg- 
lich Nacolea*8 ist noch zu bemerken , dass dasselbe späterhin das ius civitatis wieder ver- 
lieben erhalten hat, indem es beim Concilium vonCalcedon im Jahre 451 wieder als civitas er- 
scheint. Ebenso ist Orcistus zur Zeit dieses Conciles civitas, wie solches allenthalben die 
betreffenden Acten ergeben; s. not. 21 und § VI. Dagegen ist auf Inschrift III, lin. 6: civi- 
tas Orcistanorum kein Schluss zu stützen, da hier civitas offenbar in d^m weiteren Sinne 
von politischer Commune steht; s. § XXXIX. 



33 — 

Orcistus bisher zu Nacolea gestanden hatte und auf welchem die Abgabenpflich- 
tigkeit des Ersteren gegenüber dem Letzteren beruhte^ so musste nun in Folge 
solcher Maassregel diese Abgabenpflichtigkeit selbst ohne Weiteres und ipso jure 
in Wegfall gelangen und damit Orcistus von dem an Nacolea zu entrichtenden 
Tribute frei werden. Und dieses Resultat findet in der That seine vollständige 
Bestätigung durch Inschrift III^ worauf in § X zurückzukommen ist. 

Was nun die Verfassung von Orcistus betrifft, so ersehen wir aus lin. 9 sq. : 
tanto conseruerunt enim vicum suum spatiis prioris aetatis oppidis florentissimis, 
uti annns magistratom fascibus omaretur, essetque curialibus celebre et populo 
municipium plenum, dass Orcistus ebensowohl eine Curie hatte, was auch aus 
lin. 31 (potiores) und Inschrift III, lin. 6 (ordo civitatis Orcistanorum) erhellt, als 
auch, dass es Magistrate hatte, welchen die Vorstandschaft der Commune zukam, 
indem hierauf der allgemeine Gebrauch des Wortes fasces in den Quellen der 
byzantinischen Kaiserzeit hinweist, während im Uebrigen dieser Ausdruck nur 
bildlich zu verstehen ist, daher denn auch unter jenen Beamten nicht nothwendig 
Magistrate mit richterlicher Befugniss, vielmehr auch Administrativbeamte ge- 
iUeint sein können^ wie solche auch in den Städten griechischer Verfassung wäh- 
rend der gegenwärtigen Periode mehrfach vorkommen. *^) Beides aber, Curie 
wie Magistrate, hatte Orcistus bereits in vorrömischer Zeit, wie wir dies, was die 
Curie betrifft, aus einer jener Zeit zu überweisenden, auf Orcistus bezüglichen 
Inschrift in C J. Gr. tom. III, no. 3822*» ersehen: 

tj y€Qovaia\\yi(al) 6 dij^iog\\iT€i^r^<T€v\\ TeQivlkavj\\&vyateQa\\Mrj\\vodci(i(}v 
^a\\7ck(i7ta}vog x((xi)\\ TeQzvkhjg^W^QCjtda xcrTa||Ta ifjfi(piad'iv\\Taf^^) 
eine Inschrift, die zugleich das Vorhandensein einer bescEliessenden Volksver- 
sammlung für jene Zeit nachweist. 



SS) Wegen des Gebrauches des Wortes fasces in der byzantinischen Zeit vgl. namentlich 
Gloss. Paris, ed. Hildebr. p. 139, n. (>3, und die daselbst gegebeneu Citate; sodann die Stellen 
bei Gotbofr. C. Tb. gloss. nom. s. v. tom. VI, II, p. 198 ed Ritt.; endlich auch die Quellen 
dieser Periode, so z. B. Symm. Epist. 1, 1. 58. II, 19.41. 64. III, 69. V, 1. 9. VII, 1. VIII, 13. 14. 
18. 71, IX, 24. 112. X, 66, — Wegen der administrativen Municipalbeamten in den Städten 
griechischer Verfassung vgl. Marquardt, Handb. III, 1, S. 385 fg.; zu weit geht Bethmann^ 
Hollweg) Gerichtsverf. und Proc. d. sink. röm. Reiches S.121 fg., wenn er den Provinzial- 
stüdten alle Magistrate abspricht, weil er mit Recht das Vorkommen richterlicher Munici> 
palbeamter in jenen Communen, wenigstens in der Regel, leugnet. 

^*) Unter yntovafa haben wir wohl die curia oder ßovlri zu verstehen ; und daraus nun, 
dass die obige Inschrift die erste, nicht aber die letzte Bezeichnung bietet, während gleich- 
wohl diese zur Zeit der Römerherrschaft die technische in griechischer Zunge war, schliesse 
ich, dass die Inschrift der vorrömischen Zeit angehört. Auf Orcistus bezieht sich wohl auch 
die Inschrift in C. J. Gr. tom. III, Addend no. 8822^4: ^'^oc; ^Atrtov xtAfiti^. 

Voigt. Conntit. Conntont. 3 
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Alle diese Momente aber können ihre richtige Würdigung nar erfahren durch 
eine Zurückfuhrung derselben auf die Stellung und Verfassung der vici des römi- 
schen Reiches im Allgemeinen, worüber § XXXIX fg. zu vergleichen ist 

2. Die functionäre Stellung von Orcistus als mansio wird bezeugt in lin. 16, 
womit übereinstimmt die Erwähnung in lin. lö, 16^ dass es an einer via belegen 
sei. Und fragen wir nun, welches diese via gewesen sei, so lehrt ein Blick auf 
die Karte, wie gegenüber dem Umstände, dass in lin. 15, 16 jene via als wichtige 
Poststrasse bezeichnet wird, lediglich eine Strasse gemeint sein kann, welche 
von Abrostola nach Dorylaeum führte und somit die Fortsetzung einer der wich- 
tigsten Verkehrsstrassen Kleinasiens bildete, die aber gleichwohl in den antiken 
Itinerarien und Karten nicht verzeichnet ist Wohl aber ist die Nothwendigkeit 
des Vorhandenseins solcher Strassenverbindung bereits erkannt worden von 
Kiepert in Franz, fünf Inschriften , S. 39, welcher in Bezug hierauf bemerkt: 
„Zwischen Pessinus und Amorion setzen Ptol. und die Tabula Abrostola an, und 
diese führt von hier an eine Strasse (deren Orte auch bä Ptol. fast alle in der- 
selben Ordnung sich finden) quer durch die wasserlosen Steppen des nördlichen 
Lykaoniens nach Salamboreia 20 MP. südlich von Archelais, wo sie in die grosse 
Strasse von Ankyra nach Tyana und Tarsos fUlt. Dass eine solche Strasse, 
welche das innere Kleinasien vom nördlichen Phrygien bis Tyana in der kür- 
zesten Diagonale durchschneidet, ihren Anfangspunkt nicht in Abrostola mitten 
in einer Querstrasse von Pessinus nach Synnada haben konnte, ist wohl gewiss, 
ihre Richtung fuhrt auf Dorylaion, dea grossen Theilungspunkt aller Strassen, 
die vom Bosporos und der Propontis aus nach dem Uebergang über die Berg- 
ketten des Olympos in verschiedener Richtung Kleinasien durchschneiden; wahr- 
scheinlich ist das betreffende Stück nur aus Mangel an Raum in unserer Kopie 
der Tab. Peut. weggeblieben, und vielleicht gehört dazu die Zahl XI, welche 
links von Abrostola steht In dasselbe fiel vermuthlich Orkistos." Und für 
diese höchst gelungene Hypothese gewinnen wir eine vollständige BestätiguDg 
durch unsere Inschrift, weil diese, wie bemerkt, besagt, dass Orcistus an einer 
wichtigen Poststrasse belegen gewesen sei und unter der letzteren lediglich an 
eine via von Abrostola nach Dorylaeum gedacht werden kann. ^^) 



^) Nach Kiepert's Karte von Phrygien bei Franz L c. liegt OrciBias V4 geogr. Meilen 
nordoBtwürts von jener Strasse ab. Da indess nach unserer Inschrift diese Strasse durch 
Orcistus hindurcfaföhrte (lin. 15, 16) und gleichzeitig auch die Lage des Letzteren feststeht, 
so ist die Linie jener Strasse insoweit abzuändern. Und dies ist auch geschehen auf der 
Karte der Asia citerior in Kiepert, acht Karten zur alten Geschichte. 
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3. Hinsichtlich der in unserer Inschrift berührten confessionellen Ange- 
legenheiten vermögen wir zu erkennen, wie drei Ortschaften in einer verschie- 
denen Stellung in Frage kommen; Orcistus selbst, Laodicea und Nacolea. 
Zunächst bezüglich Orcistus bietet der Umstand, dass diesem als Gnadenbezeu- 
gung die Befreiilt}g von dem Patroeinium Nacolea's gewährt und als das bestim- 
mende Motiv der Beseitigung desselben die Häresie von Nacolea angegeben 
wird, ßinem sicheren Beweis dafür, dass wir in Orcistus einen Ort von zweifels- 
freier Orthodoxie vor uns haben und dass hierdurch Orcistus jene Gunstbezeu- 
gung des Kaisers erlangte. Dagegen Nacolea wird als Sitz von lauter Sectirem 
bezeichnet, deren Gnadengesuch wegen Belassung des jus civitatis in dem erbit- 
terten und heftigen Tone zurückgewiesen wird, der alle Erlasse der byzanti- 
nischen Kaiserzeit auszeichnet, insoweit solche eine von dem orthodoxen 
Glaubensbekenntnisse abweichende Meinung berühren. Andrerseits wiederum 
Laodicea, worunter wir wohl Laodicea ad Lycum in Phrygien zu verstehen 
haben, wird dadurch, dass die Nacolenser bei ihrem Gnadengesuche um Belas- 
sung des jus civitatis auf den Vorgang Laodicea's sich berufen, zwar ebenfalls 
als ketzerische Stadt charakterisirt, allein gleichzeitig weist wiederum der Unter- 
schied, den Constantin in dieser Beziehung zwischen Nacolea und Laodicea 
statuirt, darauf hin, dass das Letztere lediglich einer Häresie sich schuldig 
machte, die in milderer Wei§e von dem Kaiser beurtheilt wurde. Und suchen 
wir nun in dieser Beziehung ein bestimmteres Urtheil zu gewinnen, so mögen 
wir der Annahme Kaum geben, dass Nacolea entweder dem Arianismus anhing 
oder aber den Secten der Valentiniani, Marcionistae, PauUani oder Cataphryges 
(Montajusten) angehörte, gegen welche das Edict des Constantin von 326 bei 
Eusebius, Vit. Const. in,64. 65. (Haknel, Corp. Leg. p. 202 b) gerichtet ist und 
von denen namentlich die Cataphryges in grosser Anzahl in Phrygien sich vor- 
fanden, wie solches Sozomenus, Hist. Eccles. p. 494 A. ed. Vales. Paris. 1668 
bezeugt Dagegen die Laodicener mochten zur Secte der Novatiani gehören, 
welche, in dem nur citirten Edicte Constantin's den genannten Secten zwar 
gleichg'estellt, doch in dem Edicte in CTh. Xyi, 5, 2. von VII Kai. Oct 326 von 
den allgemeinen Maassregeln gegen jene wieder ausgenommen imd einer gün- 
stigeren Behandlung unterstellt werden; vergl. auch SozoMEN., Hist» Eccles. cit 
p. 493 D* Daher dürfen wir auch auf diese Momente die Annahme stützen, 
dass die Constitution unter II nicht vor der letzten Hälfte des Jahres 326 er- 
lassen worden ist. 
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§ix. 

Die lasfhrift uter II ia EiudacB. 

Im Einzelnen ist bezüglich der Inschrift unter II zu bemerken : 

a. lin. 2 ist die Lesung des Schlusswortes als aevum controlirt durch das 
Schlusswort von lin. 8^ welches gleichlautend sein muss. Der Sinn von Lebens- 
wandel, dauerndes Verhalten liegt von der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes 
nicht so weit ab, um Bedenken zu erregen. 

b. lin. 4. Wegen materies im Sinne von Veranlassung siehe Gothofji. im 
C. Th. Gloss. nom. s. v. unter 2. 

c. lin. 9 — 13. Die Lesung von Mommsen ist entschieden unhaltbar, zu- 
nächst weil das ita 'die vorhergehenden Charaktere tui gänzlich isolirt; sodann, 
weil oppidi statt des doppelt bezeugten oppidis zu lesen, bedenklich ist; endlich 
weil vicus celebre et plenum eine so grobe Nachlässigkeit der Redeweise vor- 
aussetzt, wie wir solche von der constantinfschen Kanzelei durchaus nicht ge- 
wohnt sind. Andrerseits vergl. wegen tanta statt tunta § V unter 2c; wegen 
tanta oder tanto s. § V unter 4; florcntissimus ist ein den byzantinischen Rechts- 
quellen geläufiges Epitheton. 

d. lin. 13. Wegen ingenio im Sinne von natura vergl. Gothofr. 1. c s. v.; 
situ ingenio locus opportunus heisst: ein durch seine Lage von Natur günstiger 
Ort. 

e. lin. 14. Ex quo giebt zugleich den Grund an, daher es mit dem Con- 
junctiv construirt ist. 

/. lin. 15, 16. Die ganze Ausdrucksweise ist schwülstig und geschraubt, 
aber sprachlich ohne Anstoss ; itinerum captus ist das in sieh Aufnehmen der 
Strassen; dieses bildet das Mittel für das coneludere in sese fidem viae. 

g. lin. 19, 20. Bei viaticum veterum principum ornamentum wird unter den 
principes an principes agentium in rebus zu denken sein, denen als curiosi die 
Inspection der Chausseen übertragen war, worüber vergl. GOTHOPB. Paratitl. 
zu C. Th. VI, 27, 28. u. 29. 

h. lin. 21 ertheilt die Immunität von den postalischen Lasten nur denjenigen 
cives von Orcistus, qui ibidem sunt incolae, so dass davon ebensowohl die aus- 
wärts domicilirenden Orcistaner, wie die zu Orcistus domicilirenden Bürger an- 
derer Communen ausgeschlossen sind. Die Adrossirung der Constitution an 
die incolae in lin. 2 rechtfertigt sich jedoch durch den weiteren Inhalt des 
Rescriptes. 
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t. lin. 21 — 24. Das Postwesen der Römer ward im Allgemeinen zwar direct 
aus fiscalischen Mitteln unterhalten; allein einzelne Lasten des Dienstes^ wie der 
Einrichtungen dafür lagen den Communen ob, in denen die Poststationen sich 
befanden 9 so namentlich der niedere Verwaltungsdienst, die cura und exhibitio 
cursus public], für welche aus den Communen ganz allgemein die Postverwalter, 
die mancipes bestellt wurden, während andere Lasten, wie die Verpflichtung 
zur Gestellung von Postthieren und Wagen nur in einzelnen Provinzen den 
Communen aufgebürdet waren. *•) Die Mittel zur Unterhaltung der Postthiere 
und Fuhrknechte insbesondere aber wurden unmittelbar ebenfalls durch den 
Fiscus beschafft, ^ allein mittelbar war diese Last ebenfalls den Communen 
aufgebürdet, indem dieselben Naturalleistungen an den Staat zu liefern hatten, 
welche dann zu jenen Zwecken verwendet wurden. **) Und zu dieser Verwen- 
dung nun dienten auch die Naturalleistungen an Getreide, Wein, Speck, Futter 
u. dergl., welche als Steuern von den Possessoren zu entrichten waren, *•) und 
für welche, was den Wein betrifft, die Amphora, was das frumentum und hor- 
deum betrifft, der Modius die Maasseinheit t)ildete. ^) Diese Momente aber 
dienen zur Genüge, einen Einblick in die Bedeutung des in Betracht gezogenen 
Passus zu gewähren: einerseits wird dadurch den Orcistanern Immunität von 
allen Postverwaltungs-Aemtern, wie -Diensten und -Leistungen im Allgemeinen 
zugesichert, während andrerseits ihnen die Verpflichtung zur Leistung einer be- 
stimmten Anzahl von Amphoren gelagerten Weines, wie, von Modien an Futter- 
gerste mit Rücksicht darauf belassen wird, dass hiervon der Ort Ueberfluss 
habe. — Im Einzelnen ist die Eiestitution höchst schwierig, weil die Lesung 
äusserst corrupt; doch glauben wir' die Restitution nach Möglichkeit den gege- 
benen Charakteren angepasst zu haben. Was die Ziffern betrifft, so fehlt uns 
leider jeder Maasstab, dieselben durch analoge Zahlen controlirea zu können; 
wegen vinum vetus insbesondere vergl. Gothofrid. C. Th. tom. II, p. 317 
ed. Ritt 



*^ Vergl. über die mancipes C. Th. tom. II, p. 523, 547 sq. ed. Ritt; wegen der Spann- 
frohnen ibid. II, p. 197 sq., 591. 

«^ Vergl. namentlich Vatentinian. et Valens in C. Th. VIII, 5, 23. § 3. (365) u. not. -28. 

*") Vergl. Valentinian. et Valens in C. Th. XI, 1, 9. (365), Aread. et Honor. ibid. VIII, 5, 
60. (400), Arcad. Honor. et Theod ibid. VIII, 5, 64. (403). 

«0 Vergl, namentlich Valentinian. et Valens in C. Th. XI, 1, 9. (365), Valentinian. Theod. 
et Arcad. ibid. XII, 6, 21. (38G). 

w) Vergl. Constantius in C. Th. XIV, 6, 1. (359), Valentinian. et Valens ibid. XIV, 4, 4. 
(367), Valentinian. Theod. et Arcad. ibid. XII, 6, 21. (386). 
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k, Hn. 26. Wegen des Ausdruckes solennia in der Bedeutung von Abgaben 
ver^l. GoTHOPR. C. Th. tom. IV, p. 3. VI, II, p. 271 ed. Ritt. 

L lin, 28, 29. Die Ergänzung : ordo est inopportunus scheint mir durch 
den Zusammenhang des Ganzen nothwendig geboten; ordo steht dabei im' vul- 
gären Sinn von Verhältniss, Ordnung. 

m, lin. 29. Der Numeruswechsel, wonach Nacolea für amittat, f&r das 
Vorhergehende und Nachfolgende dagegen Nacolenses das Subject bildet, bietet 
keinen Anstoss, um Bedenken zu erregen. 

n. lin. 30. Ob nach depraedatio noch spoliatio zu ergänzen, bleibt unsicher; 
doch ist Letzteres wegen der Gleichmässigkeit der Buchstabenzahl das Wahr- 
scheinlichere. 

0. lin. 33. Wegen deiectus vergl. QoTHOFR. C. Th. tom. VT, I p. 346 not f 
ed. Ritt., Haei^l zu Const. Sirm. II, not. ee. 

p. lin. 40. Wegen norma vergl. Honor. et Theod. in C. Th. VII, 4, 30. (409). 

q, lin. 45--47. Dass hierin der Schluss, nicht aber der Anfang einer Con- 
stitution verborgen ist, kann einem Zweifel nicht unterliegen. Für die Restitution 
selbst aber bieten sich diesfalls drei Möglichkeiten dar: entweder [Dajt prid. 
K[al. Mar. i]||n civitat[e Velovocomorum] || Constantin(o) Aug. VI [et Constantio 
Caes. Coss.]; oder [Da]t. prid. K[al. Jul.] || Aquileia[CrispoIIet] || Con8taiitin(o)II 
Cae[ss. Coss.] ; oder die von uns gewählte. Abgesehen nun davon, dass die erste 
um desswillen schlechthin verwerflich erscheint, weil lin. 47 nicht den genügen- 
den Raum für die Ergänzung bietet, so wird auch bei jeder Restitution davon 
auszugehen sein, dass die Buchstaben S in a civitas und das mittelste t in Con- 
stantinipoli als inschriftlich festzuhalten sind, weil beide Buchstaben nach der 
von PocOGRE überlieferten Lesung offenbar als fehlerhaft sich darstellen und 
somit diesem selbst am auffälligsten sein mussten, somit aber daraus, dass er 
dieselben dennoch festhielt, zu schliessen ist, dass er solche deutlich genug er- 
kannte. Und aus diesen Gründen rechtfertigt sich auch ^\e von mir gewählte 
Restitution. 

§X. 

Die Insdirift utei Hl. 

Die Inschrift unter III bietet ein Rescript des Kaisers Constantin an die 
Curie, nicht wie I b und II an die Einwohnerschaft von Orcistus, welches seinem 
Inhalte nach im innigsten Zusammenhange mit der Constitution unter II steht. 



Während nämlich durch den letzteren Erlass Nacolea seines jus civitatis für ver- 
lustig erklärt^ und damit implicite die Aufhebung des Subjectionsverhältnisses 
zwischen Orcistas und Jenem, insbesondere aber auch der Wegfall des von den 
Decurionen des Ersteren an das Letztere zu entrichtenden Tributes ausge- 
sprochen worden war (§ VIII unter 1)^ so ersehen wir nun aus dem gegenwär- 
tigen Rescripte, dass auch nach dem Erlasse unter II die Nacolenser nach wie 
vor jenen Tribut von den Orcistanern vielleicht mit Rücksicht darauf erhoben^ 
dass eine ausdrückliche Aufhebung desselben eben nicht ausgesprochen worden 
war, imd dass nun in Folge dessen die Orcistaner beschwerend an den Kaiser 
sich gewendet hatten. Indem nun dieser Veranlassung in lin. 7 — 11 und 16 
gedacht wird, so wird nun in lin. 11—20 der Wegfall solchen Tributes für die 
künftige Zeit explicite wiederholt. In lin. 20 — 27 wird sodann eröffnet, dass 
ehie conforme Verordnung des Kaisers an den Rationalis der Diöcese Asia er- 
gangen sei, worin dieser übereinstimmender Maassen Anweisung erhalten, jenen 
Uebergriffen der Nacolenser künftighin zu steuern. Und hieraus daher ersehen 
wir zugleich, dajss der Rationalis nicht blos Steuereinnehmer für die tiscalischen 
Steuern und Behörde für die diesem Ressort anheimfallenden Angelegenheiten 
war, sondern zugleich auch für die Steuerverhältnisse zwischen Commun und 
Commun (vicus und civitaa)) wie vielleicht auch zwischen Privaten und Commun 
competente Behörde für etwaige Beschwerden bildete. 
Im Einzelnen ist sodann Folgendes zu bemerken: 

a. lin. 1 ist in der uns überlieferten Lesung zu kurz, daher die Beifügung 
von Pius Felix angemessen ist, um so mehr, als diese Prädicate regelmässig 
unter den Titeln Constantin's sich vorfinden, so bei Orelli-Heiizen, Inscr. 
no. 226, 227, 508, 1075, 1080, 1081, 1084, 1087, 1090, 3660, 5105, 5574, 5575, 
5578, 6505. 

b, lin. 1 — 3» Der hier gewählten Titulatur Constantin's am Aehnlichsten ist 
die Titulatur imEdicte von Hispellum bei Orelli-Henzen no. 6580: Imp. Caes. 
Fl. Constantinus Max. Germ. Sarm. Qot victor triumph. Aug., wo Henzek auf- 
löst: Germanicus Sarmaticus Goticus Victor, beifügend: „minus bene Momm- 
S£N: Germanorum oet/^ Ich nehme jedoch keinen Anstand, das minus bene 
an Henzen zurückzugeben, weil jene Abkürzungen dann, wenn sie adjectivische 
ethnische Prädicirungen vertreten sollten, jedesmal ein Max. hinter sich führen 
würden, wie dies die Titulatur des ausgehenden 3. und 4. Jahrhunderts erfordert, 
und woför die nächstgelegenen Beispiele bieten die Inschriften auf Constantin 
den Grossen bei 0rell1-H£N2EN uo. 5576: Ger. Maxime III. Sarm. Max. Brit. 
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Max. Carp. Max. Arab. Max..Med. Max. Armen. Max. Goth. Max.^ und no. 5578: 
ISarniatico Max. Germ. Max. Got. Max.; vgl. auch ZelL; Epigraphik II § 72, 
unter 1. Daher löse ich auch in unserer Inschrift auf Guthorum Victor, nicht 
Guthicus Victor. 

c, lin. 3. Dass zunächst die Lesung Flavia Constantina von MaI; Hänkl. 
und OuELLi nicht richtig sein kann, ergiebt sich daraus^ dass einer derartigen 
Nennung der Tochter Constantin's des Grossen schon an sich durchaus kein 
gesunder Sinn abzugewinnen ist, am Allerwenigsten aber in unserem Rescripte, 
wo dieselbe ebensowohl vor dem Cäsar Constantius genannt, wie auch selbst als 
nobilissimus Caesar (lin. 4) bezeichnet sein würde, während andererseits wiederum 
die Nennung des Cäsar Constantinus gar nicht vermisst werden kann. Müssen 
wir daher den Namen des Letzteren mit innerer Nothwendigkeit restituiren , so 
kann doch andrerseits auch wiederum Mommsen's Ergänzung von Flavi[us] nicht 
richtig sein, da die überlieferte Copie höchstens zur Ergänzung Fl[av]iu(8) hin- 
führen würde. Und da nun gerade diese Lesung Flaviu(i«) wieder dem gewicht- 
vollen Bedenken unterliegen würde, dass solche Abkürzung in der That allen 
bekannten Abbreviaturen geradezu widerstrebte, so erscheint es nun nach Alle 
dem weit angemessener, in den letzten beiden Buchstaben vielmehr die Abkür- 
zung eines selbstständigen Namens zu erblicken. .- Der Name Constantin's II. 
lautet aber bei Okelli no. 5055 zwar Fl. Jul. Constantinus, regelmässig aber 
Fl. Claudius oder Cl. Constantinus, so bei Orelli no. 23, 1067, 1094, 5573, 
und mit letzterer Abkürzung lässt sich auch das lA der Copie als CL oder LLara 
Besten vereinbaren. 

d. Hn. 4 für A I A M A N V liest Reiske in Nov. act. erudit cit. p. 586 alia manu, 
dies dahin erklärend: „aut contulerat PococKlus exemplum huius inscriptionis 
suum, e marmore exceptum, cum schedis alienis, aut e solis bis edidit eam. 
Utro modo rem gestam opineris, perinde est. lUa verba variantem lectionem 
indicant, aut a PoGOCKio suo exenjplari adscriptam, aut ex alienis schedis trans- 
scriptam; immixtam certe, pudendo et ridiculoexemplo,verbi8ipBi8 inscriptionis.'' 
Diese Annahme ist willkürlich und absurd: willkürlich, weil nirgends eine Spar 
von einer zweiten Copie der vorliegenden Inschrift sich findet; absurd, theils 
weil sie voraussetzt, dass POCOCKE seine Variante statt mit alia manu, vielmehr 
mit aia manu bezeichnet, sodann aber auch die Kopflosigkeit begangen habe, 
diese Variantenangabe als Context der Inschrift mit aufzunehmen, theils auch 
um desswillen, weil die Siglen nnbb. Caess. ergeben, dass die Inschrift überhaupt 
zwei Cäsaren nannte, diesfalls aber überhaupt keine Spur einer Variante der 
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Lesart zu .entdecken ist; weil eben nur die zwei Cäsaren neigen dem Kaiser 
genannt werden; und für Jeden von Beiden nur eine einzige Lesart vorliegt. 
Wenn dagegen Haenel ebenfj^Is alia manu liest; so kann bei ihm dies nur den 
Sinn haben; dass dadurch der nachfolgende Theil entweder als von einer anderen 
Hand geschrieben oder aber als von einer anderen Hand eingemeiselt bezeichnet 
werden sollte ; als der frühere Theil; beide Möglichkeiten aber erscheinen mir 
gleich verwerflich. Daher' bleibt in der That nur die Beziehung auf die Ala- 
mannen übrig; welchenfalls die Lesart von Mohmsen: Alaman(norum) V(ictor) 
weit entsprechender sich erweist; als die Lesart Obelli's: Alan]annic(us) ; und 
diese Beziehung selbst wird in der That unterstützt dadurch; dass die Münzen 
ebensowohl Constantin U. als Sieger über die Alamannen bezeichnen (EckheL; 
D. N. Vni; 107: Alamannia devicta), wie auch Gleiches der Fall ist bezüglich 
Constantin's des Grossen (EckheL; 1. c. VIII; 84: Alamannia). Gleichwohl aber 
fallt es schwer; eine historische Unterstützung hierfür bis zum Jahre 331 bezüg- 
lich des Caesar Constantin zu gewinnen. Denn der Sieg über die Alamannen 
im Jahre 320 (Tillemont, Hist. des emp. IV; 1, p. 284) fallt dem Cäsar Crispus 
ZU; und überdem stand damals der Cäsar Constantin; im Jahre 315 — 31 7 geboren; 
erst im 3-^5. Lebensjahre (Tillemont, L c. p. 267, 586 sq.), wogegen, wenn 
auch später der Letztere die Verwaltung von Gallien empfing und hier Gelegen- 
heit zu angeblichen Siegen über die Alamannen finden konnte,.solches doch nicht 
vor dem Jahre 335 (Tilleuont, 1. c. p. 412), demnach zu einem Zeitpunkte 
geschah, der nach unserer Constitution fallt. Daher bleibt meines Erachtens 
nur für die Annahme Raum, dass die Ehre des Sieges d^s Crispus über die 
Alamannen auch dem Cäsar Constantin mit beigemessen wurde, eine Annahme, 
die dadurch unterstützt wird, dass der Letztere auch in anderer Beziehung von 
Constantin dem Grossen bei seinen Gnadenacten im Jahre 321 in den Vorder- 
grund gestellt wird; vgl. TillemonT; 1. c. p. 286. 

Die Lesart Fl[av.] Jul. Const(ant)iu8 rechtfertigt sich schon dadurch; dass 
sie in Parallelismus steht mit der Namensbezeichnung des Cäsar ConstantinuS; 
und erweist sich deshalb vorzüglicher; als die Lesart von ReiskE; Okelli, Mai, 
Hänel und Mx>MHS£N Fl[av]ius Const(ant)ius. 

Wegen Nennung der Cäsaren in den Gesetzen Constantin's des Grossen 
vgl. MOMMSEN im Bericht der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, 
Philosophisch historische Klasse II; 205 fg. 

e. lin. 11; 12. Dass hier Nacoleni gesagt ist, während in Inschrift II lin. 26 
Nacolenses gesagt wird, kann kein Bedenken erregen, da ein derartiger Formen- 
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Wechsel öfter vorkömmt, so z. B. Laodiceni (ad Lycum) bei Cas&ius in Cic. ad 
Fam. XII, 13, 4. neben Laodicenais (ad Lycum) bei Cic. ad Farn. V, 20, 2. 

/. lin. 14, 15. Wegen perscriptio vgl lin. 23, sowie Constantin im Edict über 
Hispellum lin. 44: ex observatione perscripta, und in C. Th. XI, 30, 2. (314). 

g, lin. 17 — 19. Vgl. § VIII unter 1. Nach culei ist entweder zu ergänzen 
vini oder olei. Das Letztere entspricht jedoch dem überlieferten ~ | vollkom- 
mener. Dass Oel mehrfach das Objekt einer Steuer bildete und namentlich in 
dem ölreichen Kleinasien s. Gothofb. C. Th. tom. IV. p. 2. ed Ritt 

Ä. lin. 20. Wegen placitum vgl. GoTHOPR. C. Th» tom. I. p. 2. ed. Ritt. 

i. lin. 24. Das „datum^^ hinter den Namen der Consuln ist höchst auffällig, 
scheint aber gleichwohl ergänzt werden zu müssen. 



C. DIE PAGI UND VlCI BEI DEN ZUM EÖMISCHEN EEICHE 
BEHÖKIGEN VÖLKEKN. 

§ XI. 

Me yerfassungsfoniea !■ roaisclieii Staate ia Allgeneinen. 

Der gewaltige Körper des römischen Weltreiches war Eusammengefögt aus 
Landstrichen und Einwohnerschaften, welche^ verschieden in ihrer Abstammung, 
in ihren äusseren Lebensschicksalen, wie in ihrer Culturentwickelung, su den 
verschiedensten politischen Formen in Begründung und Ausbau ihres vorrömi- 
schen Staatswesens gelangt waren. Daher ward mit der Unterwerfung dieser 
so heterogenen Bevölkerungen unter die Hoheit der römischen Staatsgewalt 
zunächst eine Verschiedenheit politischer Formen in das Reich hineingetragen 
und hier zu einer unmittelbaren Bedeutung für den Staat selbst erhoben, weil in 
Folge der mechanischen Beharrungskraft historisch gegebener Institutionen auch 
jenen Foi*men eine Widerstandsfähigkeit gegen etwaige, sie beseitigende staat- 
liche Maassregeln innewohnte. Andrerseits musste aber auch solche altüberlieferte 
Form wiederum einem politisehen Schematisiqus ein- oder untergeordnet werden, 
den Rom in seiner Eigenschaft als einheitliches politisches Ganze mit absoluter 
Noth wendigkeit über die ihm zubehörigen Pertinenzen des Reiches auszubreiten 
genöthigt war, um durch solche Gleichheit der höher potenzirten Institution 
einen Zusammenhang und Zusammenhalt in jene verschiedenfältigen Theile des 
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Reiches zu bringen, wie überhaupt einen einheitlichen Organismus sich selbst zu 
gewinnen. So daher finden wir das römische Reich in seiner politisch-territorialen 
Ordnung bestimmt durch ein zwiefaches^ historisch gegebenes Gesetz; und 'in- 
dem nun beiden Gesetzen eine Berücksichtigung zuzugestehen war, so ergiebt 
sich hieraus als leitende Maxime Roms eine Politik, welche einerseits die vor- 
gefundenen und historisch gegebenen fundamentalen politischen Formen in jener 
Berechtigung ihrer Existenz anerkannte und beibehielt; andererseits aber auch 
wiederum jene Mehrfältigkeit solcher Formen zu einer allgemeinen Ueberein- 
Stimmung dadurch vermittelte, dass eine gleichförmige, typische Ordnimg über 
alle Verschiedenheiten gestellt wurde. Dieser höheren, flür alle Theile des 
Reiches gemeinsamen Verfassungsformen kannte aber Rom zwei: die Provinz, in 
welcher die Oberleitung in Administration und Rechtspflege, wie die auch in 
legislativen Erlassen sich kundgebende, eigentbümlich römische, decretive 
Gewalt in der Hand eines besonders bestellten römischen Staatsbeamten con- 
centrirt war, imd die libera civitas, die unmittelbare Commun, welche, direct 
unter der Centralgewalt und den höchsten allgemeinen Organen des römischen 
Staates stehend, die Administration, Rechtspflege und Legislation zu einem nur 
wenig beschränkten Selfgoverment überlassen erhielt. 

Zunächst nun die Provinzialverfassung war an sich rein römisch und in 
ihren wesentlichen Beziehungen im gesammten Reiche, mit Ausnahme Aegyptens, 
uniform: indem sie allenthalben als neue Ordnung über die vorgefundenen natio- 
nalen Verfassungsformen der verschiedenen Pertinenzen des Reiches gestellt 
ward, so war Rom hierbei in der Lage, in der Provinzialverfassung jene Maxime 
der Uniformität zu verwirklichen und alles Particuläre von derselben fem zu 
halten, vielmehr nur unterhalb Jener auch Diesem die fernere Existenz zuzu- 
gestehen. Lediglich daher unterhalb, nicht innerhalb der Provinzialverfassung 
gelangte die particuläre Verfassungsform zur Geltung, insofern in der Stufen- 
leiter der über einander gestellten Formen lediglich in der niederen Potenz die 
historisch überlieferte Ordnung in Bestand gelassen wurde, in der Verfassung 
der civitas stipendiaria nämlich oder der Provinzialcommune, auch dies jedoch 
nur in Concurrenz mit den niederen römischen Verfassungsformen des oppidum 
civium und Latinorum. Fassen wir aber diese niederen, national-überlieferten 
Verfassungsformen selbst der civitates stipendiariae näher in das Auge, dieselben 
in ihrer allgemeinen BeschaBPenheit uns zu vergegenwärtigen, so erkennen wir, 
dass xlieselben auf zwei Hauptarten sich reduciren und somit zwei verschiedene 
Classen ergeben: die Stadtverfassung, bei welcher das politische Wesen in einer 
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Stadt seine locale Centralisation fand, und die Stammverfassung, bei welcher die 
politische Ordnung gleichmässig über das gesammte, von der betreffenden ethni- 
schen Gruppe innegehabte Territorium als über ihre locale Basis sich ausbreitete. 
Die erstere Verfassungsgattung ordnen die Quellen der Kaiserzeit der Bezeich- 
nung oppidum, die letztere dagegen der Benennung natio oder gens unter. ^^) 

Dagegen bezüglich der liberae civitates^ innerhalb des römischen Reiches 
sind diejenigen Merkmale, welche eine generische Gleichheit von deren Ver- 
fassung begründen, sehr vereinzelt, indem vielmehr gerade hier das Particuläre 
und national Ueberlieferte in der Verfassungsform eine weitgreifendere Conser- 
virung fand, somit aber das historisch Gegebene gegenüber der römischen 
Zuthat in der Verfassung überwog. Denn wenn wir allerdings auch hier einzelne 
Verfassungselemente zu erkennen vermögen, die gleichmässig allenthalben sich 
vorfinden, wie z. B. in Bezug auf die durch August eingeführte Reichs-Steuer- 
verfassung, so tritt doch, wie bemerkt, unterhalb solcher, allen liberae civitates 
gemeinsamen Formen in bei Weitem ausgedehnterer Maasse als unterhalb der 
Provincialverfassung das Particuläre und national Ueberlieferte in der Ver- 
fassung zu Tage. Doch sind auch hier allgemeine leitende Gesichtspunkte ftir 
eine Classification gegeben, und indem wir daher auch hierbei mehrere Gattun- 
gen von nationalen Verfassungsformen festzustellen vermögen, so scheiden sich 
nun dem entsprechend drei verschiedene Classen : die Verfassungen nach oppida, 
sodann nach nationes oder gentes, welche wir bereits unterhalb der Provinzial- 
form vorfanden (not. 31), wie endlich die monarchische Verfassung, welche unter- 
halb der Letzteren keinen Raum finden konnte. 

Sehen wir nun ab von den Monarchieen im römischen Reiche, so sind es 
nach dem Obigen zwei verschiedene Gattungen von Verfassungs formen, in denen 



31) Als besonders maassgebend für jene Bezeichnungsweise sehe ich Plin. H. N. an; uud 
hier nun in lib. III — IV bieten dem aufmerksameren Leser zahlreiche Belege für den obigeu 
Gegensatz sich dar ; als Beispiele könnten dienen III, 20, 138. : haec est Itaija diis sacra, hae gentes 

eius, haec oppida populorum; V, 4, 29. 30.: Cjreuaica provincia populos XXVI habetf 

qui Romano parent imperio; in bis colonias VI \ oppida civium liomanorum XV ; 

oppidum Latinum unum — ; oppidum stipendiarium unum — ; oppida libera XXX ; ex 

reliquo numeronon civitates tantum, sed pleraeque etiam nationes iure dici possunt, ut Nata- 
budes, Capsitani; V, 5,36.37.: anctoresno8tro8prodidisse,ip8um in triumpho praeter Cidamum 
etGaramam omnium aliarum gentium urbiumque nomina ac simulacra duxisse, quaeierehoc 
ordine: Tabidium oppidum, Niteris natio, Negligemela' oppidum, Bubeium natio vel oppidum. 
Ingleichen ziehe ich hieher, wennPtol. p.3208q. Wilb. die TtolugKaotag aufgezählt und dann 
p. 321, 4 beifügt: xal S^fAos tiqo^ tj <i^oiy(t^ ^Etwarivoi, und gleichen Gegensatz bei Phrygien 
p. 321—323 wiederholt. Wegen des entsprechenden Gegensatzes von nolug und hfvii in 
Giicchenland uud dem hellenistischen Asien vgl. »Stark, Gaza p. 340, sowie unten not 85. 
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wir einen Fortbestand nationaler politischer Bildungen und Institutionen anzu- 
erkennen haben, wenn immer auch dieselben unter die römischen Ordnungen, sei 
es der Provinz, sei es der libera civitas^ gestellt sind: in der Verfassung von 
oppida n&mlich und von gentes oder nationes, nach der von Plinius überlieferten 
Terminologie. Beide Gattungen tragen aber in ihren concreten Erscheinungs- 
formen selbstverständlich mannichfache Verschiedenheiten im Besonderen in sich, 
wie schon dadurch bedingt ist, dass die nämliche Gattung bei den ethnisch 
verschiedensten Bevölkerungselementen auftritt, und die Verfassung nach dem 
oppidum ebensowohl bei den Hellenen und Italikern, wie bei den Phöniciern und 
Carthagem sich vorfindet. Dennoch aber scheint es, als ob gerade in dieser 
Verfassungsform Rom eine Gleichheit in einzelnen Beziehungen durch directes 
Eingreifen herbeigeführt und allenthalben die Stadtverfassung nach einem 
gemeinsamen Vorbilde, nach Maassgabe der italischen Commune nämlich wenig- 
stens in den wichtigsten Stücken gemodelt habe. Und noch tiefer greifende 
Verschiedenheiten mochten aus gleichem Grunde in der Verfassung nach gentes 
obwalten und hier auch um desswillen sich erhalten, weil den Römern in der 
That kein Vorbild in jener unmittelbaren Weise vor Augen stand, welches hier als 
das maassgebende Schema sich geboten hätte. Dennoch aber tritt auch in Bezug 
hierauf mehrfach eine schematisirende Neigung Roms zu Tage und offenbart 
sich hier schon rein sprachlich darin, dass wenigstens die Benennung pagus auf 
solche Stammverfassung da angewendet ward, wo dieselbe in ihren concreten 
Erscheinungsformen die T^eit- und tiefgreifendsten, ja höchst wesentliche Ver- 
schiedenheiten darbot. Denn wir werden in § XXVIII darlegen, dass jene 
Bezeichnung pagus nicht allein auf die verwandten keltischen und germanischen 
Staramverfassungen, sondern auch auf die ganz heterogenen Verfassungen der 
libyschen und arabischen Stämme angewendet ward. 

Unter allen den nach dem Obigen so vielfach verschiedenen Verfassungs- 
formen ist es nun lediglich eine einzige, welche den besonderen Gegenstand 
unserer nachstehenden Untersuchung bildet, die Verfassung nämlich von pagus 
und vicus, auf welche wir durch die behandelten Inschriften unmittelbar hinge- 
lenkt werden. Allein gleichzeitig bietet auch sie wiederum ein weit allgemeineres 
und hohes historisches Interesse, weil wir nicht allein Spuren dieser Verfassung 
in der ausgedehntesten Weise in dem italischen Staats- und Volksleben selbst 
vorfinden, sondern überdem wahrnehmen, dass auch in anderen, ethnisch ver- 
wandten Kreisen die Züge einer Stammverfassung sich vorfinden, welche eine 
innere und wesentliche Aehnlichkeit mit jener italischen Verfassungsform 
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erkennen lassen. Indem wir daher unsere Aufgabe^ die staatsrechtliche Stellung 
des in den behandelten Inschriften uns entgegentretenden vieus zu bestimmen, 
durch eine Erörterung der Verfassung von pagus und vicus im AUgemeinen 
vermitteln, so wenden wir uns zunächst dieser letzteren Untersuchung in §XIV fg. 
zu und leiten dieselbe damit ein, dass wir in § XII das Wesen dieser Verfassungsform 
im Gegensatze zur itjilischen Stadtverfassung darlegen, und sodann in § XUI eine 
Feststellung der Bedeutungen von den Ausdrücken pagus und vicus selbst geben. 

§XII.' 

tie Stadtrerfassung (nrbs nit foria ud concUiabalKin) «nd die Markferfassng (pag» 

«nd ricHs) insbesondere. 

Der Staat besteht aus zwiefachem Elemente: aus einem personalen, dem 
' Volke, und aus einem locaien: dem Territorium. Das erstere bezeichnet das 
frühere römische Alterthum als populus oder civitas, oder als natio, das Letztere 
als ager. Indem nun Beide zusammen gemeinschaftlich das Staatswesen, die res 
publica oder civitas, bilden, so ruht auch in republikanischen Staaten auf Beiden 
zusammen der autonome Wille, welcher das Wesen des Staates ergiebt und 
welcher ebensowohl in dieser seiner Besonderheit als Souveränität oder, im 
classischen Alterthume, als libertas prädicirt, wie auch in seiner Kundgebimg 
als eine Gewalt, als Staatsgewalt oder potestas aufgefasst wird. Gegenüber 
dieser libertas und potestas stellt sich nun der populüs dar als Träger, der ager 
dagegen als Sitz der libertas und potestas. Dieses letztere Verhältniss selbst 
aber kann wiederum in der doppelten Weise ausgeprägt sein, dass entweder der 
gesammte ager in allen seinen einzelnen Theilen und Partikeln vollkommen 
gleichmässig Sitz der libertaa und potestas ist, oder dass die Letztere sich ganz 
vomämlich auf einen einzelnen Punkt innerhalb des ager concentrirt Jede 
dieser beiden Ordnungen tritt in dem classischen Alterthume in einer eigenthüm- 
liehen Erscheinungsform scharf markirt zu Tage: einers^ts in der Markver- 
fassung, andrerseits in der Stadtverfassung, bedingt hierin durch culturhistorische 
Voraussetzungen. Je nachdem nämlich die Erwerbthätigkeit eines Volkes in 
den industriellen und commerciellen, oder aber in den agrarischen und pecua- 
ris^hen Interessen und Beschäftigungen ihren Schwerpunkt findet, tritt im 
ersteren Falle eine diesen Interessen entsprechende Ansammlung und Concen- 
tration eines grossen Theiles der Bevölkerung ein, die sich in den diminutiven 
Staaten des abendländischen Alterthums auf einem einzigen Punkt im ager 
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redacirt, wogegen im letzteren Falle wiedemm eine den diesfallsigen Interessen 
entsprechende^ gleichmässige Zerstreuung der Bevölkerung über den gcsammten 
ager, die Domieilirong des Ackerbauers oder Viehzüchters inmitten der von ihm 
benutzten Flur Platz greift. Die Concentration der Bevölkerung auf einen 
Punkt fuhrt aber zur Bildung der Stadt, während jene Zerstreuung der Bevöl- 
kerung ebensowohl die Anlage von Einzelhöfen/ wie die Verbindung einer 
Mehrheit von selbstständigen wirthschaftlichen Anlagen zum Dorfe zur Folge hat. 

Diese durch die Beschaffenheit des Erwerbsbetriebes selbst begründete 
Verschiedenheit tritt nun zunächst innerhalb ein und desselben Staates zu Tage, 
sobald überhaupt alle jene Erwerbsbeschäffcigungen in demselben vertreten sind, 
und fuhrt hier zu dem Gegensatze von Stadt und Land, der in dem modernen 
Staatsleben stark hervortritt, weil er hier mit selbstständigen staatsrechtlichen 
Wirkungen bekleidet, somit also zu politisch-functionärer Bedeutung undzur staats- 
rechtlichen Distinction erhoben ist. Dagegen im römischen und griechischen Alter- 
thum findet dieser Gegenf^atzzwar ebenfalls sich vor, tritt aber hier vergleichungs- 
weise sehr zurück, weil jene selbstständige staatsrechtliche Function ihm fehlt, 
und somit lediglich eine culturhistorische und sociale Bedeutung ihm zukömmt. 

Sodann aitscheidet aber auch jene nämliche Verschiedenheit in dem classi- 
schen Staate in seinem ursprünglichen diminutiven Umfange ü,ber die Modalität 
der Localisirung der Staatsgewalt selbst in der oben angegebenen zwiefältigcn 
Weise, so dass auf diesem Punkte somit jener Distinction zur politisch-functionä- 
ren Bedeutung emportritt und über ein rein culturbistorisches und sociales 
Dasein sich erhebt. Denn je nachdem in dem kleinen Staate des früheren 
classischen Alterthumes die industrielle und commercielle Thätigkeit, somit also 
das städtische Leben selbst zur Prävalenz sich erhob, so gelangte damit nun 
nicht allein die Stadt selbst zur Bildung, sondern vielfach zog auch dieselbe die 
functionäre Thätigkeit der Organe des Staates und insbesondere dessen Magistrate 
selbst in ihre Ringmauern. Und indem somit die Stadt in dem Territorium als 
der Mittelpunkt des Staates in den Vordergrund trat, so erhob sich nun dieselbe 
in der Anschauung des Alterthumes zu dem Sitze selbst der Staatsgewalt, 
während dagegen die übrigen Theile des ager in eine untergeordnete Stellung 
herabtraten. Und aus dieser Anschauungsweise ging jenes besondere System 
der localen Ordnung des Staates hervor, welches als dessen Centralpunkt und 
Haupt die Stadt: urbs hinstellte, die nothwendigen weiteren localen Unter- 
abtheilungen aber in den städtischen und ländlichen Quartieren (zu Rom den 
tribus) gewann. Hier ist daher die urbs der wahre Sitz der Staatsgewalt, 
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während das Land lediglich ein derselben untergeordnetes und dienendes locales 
Element bildet; das Letztere aber ward hierbei, der maassgebenden Anschauung 
entsprechend, selbst wiederum in seiner stadtähnlichen Erscheinungsform auf- 
gefasst in dem Flecken: dem forum (Dingstätte) und conciliabulum (Markt- 
flecken), als den stadtähnlichen Mittelpunkten je der verschiedenen Fluren, um 
welche herum die Letzteren als um ihre Dingstätten und Marktflecken sich 
gruppirten. 

Da hingegen, wo im antiken Staate jener Process sich nicht bewerkstelligt 
hatte, und wo entweder derartige Centralpunkte überhaupt fehlten, weil das 
Volk und sein Leben über den ganzen ager gleichmässig sich vertheilte, oder wo 
wenigstens jenen gewerblichen Mittelpunkten jene maassgebend bestimmende, 
staatsrechtliche Bedeutung nicht beigelegt ward, da nun fand demnach jene prin- 
cipielle Einweisung der functionären Thätigkeit der Staatsorgane, wie der Letz- 
teren selbst in einen bestimmten Ort nicht statt, so dass nun der gesammte ager 
den Sitz der Staatsgewalt bildete und kein einzelner territorialer Bestandtheil 
in eine principielle locale Beziehung zur potestas trat. Und auf dieser An- 
schauung beruht jenes zweite System der localen Ordnung des ältesten classisehen 
Staates, wo der gesammte ager als pagus Sitz und Körper der Staatsgewalt ist. 
So daher ergiebt sich aus dem Allen ein doppeltes Staatensystem: das 
System, welches die Ordnung des Staates auf die urbs, die Stadt, und das System, 
welches solche Ordnung auf den piigus, die Mark, fundirt. Die Voraussetzung 
selbst aber, dass jene zwiefache Erscheinungsform in der That solches zwiefache 
System begründet, beruht darin, dass hierbei allenthalben die urbs, wie der pa- 
gus nicht lediglich als rein sociale und culturhistorische Erscheinungsformen 
sich darstellen, als Formen somit, die aus dem Leben des Volkes einfach her- 
vortreten und ihre wesentliche Bedeutung lediglich für dessen Culturzustände 
und Lebensbewegungen finden, sondern dass jenen Erscheinungsformen auch 
eine politisch- functionäre Bedeutung zukömmt, insofern ihnen für die Organi- 
sation von Staat und Staatsgewalt die Function beigelegt ist, Factoren und Ve- 
hikel dieser Gewalt zu sein. Und auf diesem Momente beruht es auch, dass wir 
hier, wo wir immer nur von dem Staaten Systeme selbst handeln, denjenigen lo- 
calen Erscheinungsformen, welchen lediglich jene sociale, nicht aber diese poli- 
tisch-functionäre Bedeutung zukömmt, alle 'höhere Bedeutung selbst dann abzu- 
sprechen haben , wenn von rein äusserem Gesichtspunkte die poHtisch-iunctio- 
näre und die rein sociale Erscheinungsform als gleichartig sich darstellen. Für das 
Vorkommniss solcher rein socialen, localen Bildungsform bieten sich aber der 
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Wahrnehmung zwei Fälle dar : einmal nämlich^ es bewerkstelligt ein Staat den 
Uebergang von der Markverfassung zur Stadtverfassung, behält aber die Mark 
selbst bei, sei es um derselben eine niedere und untergeordnete Function im 
Staatsleben noch zu belassen, sei es als Eintheilung, die lediglich den Interessen 
des bürgerlichen Lebens und Verkehres dient. Hier dann kann der pagus neben 
der urbs vorkommen, ohne gleichwohl die Verfassung des Staates aus der Stadt- 
verfassung in eine Markverfassung umzuwandeln. Und sodann bilden sich auch 
im Staate mit Markverfassung im- Laufe der culturhistorischen Entwickelung 
städtische oder stadtähnliche Complexe, als Centralpunkte für die theilweis ver- 
änderten erwerblichen, wie für die gesteigerten bürgerlichen Interessen. Und 
solche Centralpunkte sind zunächst der vicus, das Dorf, welches in den Staaten 
mit Markverfassung da sieh bildet, wo der Einzelhof: die villa oder casa ent- 
weder dem bürgerlichen Leben nicht mehr genügt, oder aus anderen Gründen 
von dem Volke nicht für angemessen befunden wird. Und bei weiterer Ent- 
wickelung des Culturlebens tritt sodann auch hier die Stadt: das oppidum hinzu. 
Allein sobald das oppidum innerhalb des pagus lediglich noch eine rein cultur- 
historische Formation ist ohne staatsrechtlich-functionäre Bedeutung, so genügt 
auch hier sein Vorkommniss nicht, um die Verfassung des Staates aus der Mark- 
verfassung in eine Stadtverfassung umzuwandeln ; ja gerade hierbei vermögen 
wir durch den Unterschied, den das Alterthum selbst zwischen urbs und oppidum 
statuirt, auf das Schlagendste nachzuweisen, dass jene Distinction zwischen der 
rein socialen und der politisch-functionären, wenn auch äusserlich gleichen Er- 
scheinungsform von dem Alterthum selbst anerkannt und wohlbewusst hervor- 
gehoben wurde, und dass somit die vollste Realität jener von uns statuirten 
Distinction zukömmt. Denn einerseits finden wir das Wesen des oppidum da- 
hin bestimmt von Varro de L. L. V. § 141. M.: 

Oppidum ab opi dictum, quod munitur opis causa, ubi sit, et quod opus 
est ad vit'am gerundam ; 

. Fest. s. V. oppidorum p. 202 M. : 

Cicero lib. I de Gloria eamque (sc. oppidorum) appellationem usurpatam 
esse existimat, quod opem darent ; 

Paul. Diacp. 184 M.: 

Oppidum dictum, quod ibi homines opes suas conferunt; 

Pompon. Üb. sing. Enchir. (Dig. L, 16, 239. § 7.): 

Oppidum ab ope dictum, quod eins rei causa moenia sint constituta; 

Voigt. Coniitit. OonsUnt. ^ 
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Serv. in Aen. IX, 608. : 

Oppidum quidain a vico castelloque magnitudine sccernunt; alii locuin 
muro fossave aliave munitione conclusum ; alii locuin aedificiis consti* 
tutum, ubi fanum, comitium^ forum et murus sit; alii oppidum dici ab 
oppositione murorum, vel quod hominibus Iocu8 esset oppietus^ vel quod 
opes illo munitionis gratia congestae sunt; 

Isidor. Orig. XV, 2, 5. : 

Oppidum quidam ab oppositione murorum dixerunt, alii ab opibus re- 
eondendis, eo quod sit munitum, alii quod sit in eo conventns habitantiura, 
qui opem det mutuam contra hostem ; 

Ibid. XV, 2, 6.: 

' oppidorum, quae quod opem darent, idcirco oppida nominata 

dixerunt ; oppidum autem magnitudine et moenibus discrepare a vico et 
castello et pago. 

Dagegen im schroffen Gegensätze hierzu wird das Wesen der urbs dahin 
bestimmt von Varro de L. L. V. § 143. M. : 

Oppida condebant in Latio Etrusco ritu, ut multa, id est iunctis bobus, 

tauro et vacca interiore, aratro circum agebant sulcum. Terram 

unde exculpserant, fossam vocabant^ et introrsum iactum murum. Post 

ea qui fiebat orbis, urbis principium. Quare et oppida, quae prius 

erant circumducta aratro, ab orbe et urvo urbes ; 

Fest. p. 375. M.: 

Urvat, Ennius in Andromeda significat, circumdat, ab eo sulco, qui fit in 
urbe condendat urvo aratri; 

Virg, Aen. V, 755.: 

Urbem designat aratro, und dazu Serv. in h. 1., sowie in Aen. 1, 425. 
IV, 212. 655. 

Pompon. lib. sing. Enchir. (Dig. L, 16, 239. § 6.): 

Urbs ab urvo appellata est; urvare est agro definire, et Varus ait, urvum 
appellari curvaturam aratri, quod in urbe condenda adhiberi solet; 

Isidor. Orig. XV, 2, 3.4.: 

Urbs vocata ab orbe, quod antiquae civitates in orbes fiebant^ vel ab urbo 
parte aratri, quod muri designabantur. Locus enim futurae civi- 
tatis sulco designabatur, id est aratro. Cato: „qui urbem,*^ inquit, „no- 
vam condet, tauro et vacco aret; ubi araverit, murum faciat; ubi portam 
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vult esBe^ aratruni sustoilat et portet et portaai vocet/^ Ideo autem urbs 

aratro circumdabator etc. 
Denn gerade aus diesem schroffen Qegensatze^ in welchem das Altertham 
selbst das oppidum zur urbs stellt^ indem das Wesen des Ersteren lediglich in 
socialen Zwecken: als Schutzort oder als Mittelpunkt für das erwerbliche Leben 
zu dienen^ gefunden, auch dasselbe in Eine Begriffsreihe mit vicus und castellum 
gestellt und nur durch seinen grösseren Umfang von diesem geschieden wird 
(so bei Serv. und Isid.), während andererseits das Wesen der urbs weder in 
deren Bewehrung oder sonstiger Bedeutung für das Verkehrsleben oder in deren 
Umfang gesetzt, noch auch für dieselbe jene Nebenordnung zu vicus und castel- 
lum Btatuirt wird, da vielmehr in ihrer Constituirung durch den politisch-sacralen 
Act des Ziehens der Furche mit der Pflugschar deren Wesen gefunden wird; 
nicht minder sodann aus dem Umstände, dass wir alle die obigen Artikel auf 
gute und alte Quellen zurückfuhren dürfen, ja dass endlich auch die Etymologie 
selbst in der That auf eine wesentliche Verschiedenheit zwischen oppidum und 
urbs hinweist; ^a) aus Alle dem, sagen wir, ergiebt sich die volle Berechtigung, 
jenen obigen Unterschied zwischen urbs und oppidum zu statuiren und der Er- 
steren die Bedeutung beizumessen, dass sie weder lediglich eine culturhistorische 
Bildungsform ist, hervorgegangen aus dem Bedürfnisse nach einem Mittelpunkte 
für industrielle und commercielle Interessen, noch auch lediglich als Stützpunkt 
für Administration und Rechtspflege sich darstellt, sondern dass sie ganz wesent- 
lich auch Sitz der auf diesem Punkte concentrirten Staatsgewalt ist; dass da- 
gegen das oppidum ebenso, wie der vicus lediglich jene sociale Bedeutung haben, 
Centralpunkte der der Mark gemeinsamen Interessen zu bilden, wie daneben 
wohl auch als Schutz gegen feindlichen Ueberfall oder auch als Stützpunkte für 
Administration und Rechtspflege zu dienen, während im Uebrigen die Staats- 
gewalt auf dem pagus im grossen Ganzen ruht. Und hierin allenthalben haben 
wir uns auch nicht beirren zu lassen durch den Umstand, dass eine spätere Zeit 
jene alte, vielbedeutende Distinction in ihrem Sprachgebrauche verwischte, und 
dass namentlich nunmehr die Stadt Rom füi* sich allein die Bezeichnung urbs 
als ihre Prärogative in Anspruch nahm, während die übrigen alten urbes diese 

») Urbs ist wohl mit orbis in Verbindung zu setzeu: die vom Mauerringe umBchlouene 
Stadt; vgL Pott, etymol. Forsch. II, S. 117 fg. Mommsen, unterital. Dial. S. 807. Hoff- 
maim, Arvalbrüder not. 88. Für oppidum dagegen scheint die Wurzel op am Näch«ten zu 
liegen, als Ort, wo ops, sei es Schutz, sei es Lebensbedürftiiss , gefunden wurde; rgl. Pott, 
1. c. I, 244, 256. 

4» 
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ihre technische Bezeichnung einbüssten und fortan nur als oppida im römischen 
Staatsleben noch anerkannt wurden, eine Umwandelung, die bereits im Zeitalter 
des August sich bewerkstelligt hatte und deren tiefster Sinn wohl der war, dass 
neben Rom alle alten urbes diese ihre Qualität einbüssten; <') 

In der gleich*en Weise aber, wie von vornherein das oppidum eine der Mark- 
verfassung eigenthümliche Erscheinungsform bildet, so ist solches nun auch der 
Fall bezüglich des vicus : während der Staat, der auf das System der Stadtver- 
fas^ung seine Ordnung basirt, seine socialen Mittelpunkte und seine administra- 
tiven Stützpunkte für das flache Land in dem forum und conciliabulum findet, 
so versieht für die Markverfassung der vicus die entsprechende Function. Allein 
indem verschiedene Völkergruppen im Laufe ihrer Lebensentwickelung in der 
Construction ihres Staates den Uebergang von der Markverfassung zur Stadt- 
verfassung bewerkstelligten oder, nachdem dieser Process bereits vollendet, 
Staaten sich unterwarfen und einverleibten, die selbst auf die Markverfassnng 
fundirt waren; indem sodann vielfach dort die Spuren der alten Markverfassung 
nicht gänzlich beseitigt, hier aber die Letztern nicht vollständig aufgehoben 
wurden, so tritt nun auch in diesem späteren Stadium der Entwickelung auf dem 
Boden der Stadtverfassung neben forum und conciliabulum der vicus uns ent- 
gegen. Und hieraus nun haben wir es zu erklären, dass in der römischen Ver- 
fassung von dem Zeitpunkte an, wo Völkerschaften mit Mark Verfassung dem 
Reiche einverleibt werden, der vicus neben dem forum und conciliabulum zu 
Tage tritt-, dass ferner in verschiedenen hellenischen Staaten innerhalb der 
Stadtverfassung die xcifitj in der Stellung einer dyoQci erscheint; und dass endlich, 
wie der pagus, so auch der vicus vielfach in der Stadtverfassung selbst, wenn 
auch in wesentlich veränderter Stellung, sich vorfindet. ^) 



••) Bereits die sogen, lex Sorvilia von vor 664 c. XII Kl. kennt nur oppida, nicht aber 
nrbes neben Rom, und Gleiches gilt von allen späteren Gesetzen, wie Schriftstellern; vergl. 
Tflid. Orig. IX, 4, 42.: urbani vocantur, qui Komae habitant; qui vero in ceteris locis, oppi- 
dani. Nam sola urbs Roma, cetera oppida, und dazu Gloss. Plac. ed. Mai. t. III. s. v. oppi- 
dani, Serv. in Aen. 1, 258. III, 159., sowie ßrisson. de V. S. s. v. Daher ist nunmehr Rom allein 
die urbB Romana (Sen. de Cons. ad Pol. 14, 5) oder die urbs schlechthin (vgl. Brissem. 1. c). 

»*; Die Belege für die obigen Sätze werden im Nachstehenden gegeben werden. Was 
insbesondere die These betrifft, dass von vorn herein der vicus eine der Markverfassung 
ausschliesslich eigenthümliche und somit zur Stadtverfassung im Gegensatze stehende Er- 
scheinung bildet, so greift dieselbe nur Platz bezüglich der Völker, welche eine Umwan- 
delang der Markverfassnng in die Stadt Verfassung bewerkstelligen, somit bezüglich der Ita- 
liker und Hellenen. Hier aber wird jene These erwiesen dadurch, dass die Schriftsteller 
jiolis und xfoftri vielfach noch in jenem Gegensatze hervortreten lassen, wofür bezüglich der 
Hellenen in not. 84 Belege gegeben sind; dass sodann das xtofiii^ov Cjv oder vicatim habi- 
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Indem wir nun hiermit jenen Gegensatz von Stadt- und Markverfassung 
theoretisch begründet zu haben glauben ^ so werden wir nun in § XIV fg. die 
Letztere in ihren historischen Erscheinungsformen innerhalb des römischen 
Reiches näher darlegen, hier nur die Bemerkung voranstellend, dass unsere 
diesfallsige Erörterung ergeben wird, wie die Mark Verfassung als die frühere 
und ursprüngliche gegenüber der Stadtverfassung anzuerkennen ist in denjenigen 
ethnischen Kreisen, innerhalb deren wir beiden Erscheinungsformen begegnen. 

§XIII. 

Die spracUichei Bcdcitiigcii in Aisliriicke pag» mmi fieis. 

Von dem Worte pagus überliefert das Alterthum uns keine logische, son- 
dern lediglich etymologische und lexiealische Erklärungen; die ersteren finden 
sich bei Paul. Diac. p. 221. M. : 

Pagani a pagis dicti. Pagi dicti a fontibus, quod eadem aqua uterentur. 
Aquae enim lingua Dorica Ttayai appellantur; 
Serv. in Virg. Georg. II, 381.: 

Pagi ärvo ralv Tttjyiov appellantur ; ^ 

Schol. in Juv. Sat. XVI, 33.: 

Pagus — a Tttjyi^, quod est fons ; 
Dionys. Halic« Antiqu. IV, 15. : 

6 TvXhog ' x^oqwyera xcereaxevaaevy ^EXktjnxöig ovo^iaaiv avza yuxXdSv 

ndyovg. 
Dagegen die lexicalischen Erklärungen bieten Paul. Diac. p. 72 : 
JrjpLOL apud Atticos sunt, ut apud nos pagi ; 
und Qlossaria Labbaei s. v.: 

Pagus , TOTtoQxicc, x^Q^^Sy voftog, xXlf.iay dir^Tj/tiivog xatä xw^av tOTtog, 
Alle diese antiken Erklärungen aber und namentlich die Anwendungen des 
Ausdruckes in den Quellen lassen uns erkennen, dass das Wort auf einen grösse- 
ren geschlossenen Flurbezirk und dessen Angehörige sich bezieht, somit also 
dieser GrössenbegriflF selbst wieder jene zwiefache Beziehung in sich trägt, der 



tare als eine eigenthümliche Staatsverfassnng hervorgehoben wird, wofür bezüglich der Ita- 
liker die Belege in § XV sich vorfinden, so namentlich Liv. IX, 13, 7. Fest. s. v. vici p. 371. 
Str. y, 4.p. 241. 250. Plut. 16. Zonar. II, 3. ; sowie dass endlich, was die röm. Staatsverfassung 
insbesondere betrifft, vici als selbsstandige Ortschaften hierin erst von dem Zeitpunkte an 
sich vorfinden, wo Rom sich Völker mit Markverfassung incorporirte, s. § XXV. 
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wir mehrfach auch anderwärts im antiken Leben begegnen, eine locale nämlich 
und eine personale. In der ersteren Beziehung ist pagus der grössere Flur- 
bezirk selbst, den wir durch einen dem germanischen Staatsleben entlehnten 
Grössenbegriff, nämlich als Mark, bezeichnen dürfen, um so mehr, als die Römer 
selbst bereits die entsprechende umgekehrte Anwendung gemacht haben (s. 
§ XXI), in der letzteren Beziehung aber die Genossenschaft der jenem Bezirke 
Angehörigen, somit die Markgenossenschaft. Sodann finden wir den pagus in 
einer ganz singulären Stellung in der Verfassung Roms selbst, wo darunter ein 
ländlicher District, wie andrerseits die demselben angehörige Genossenschaft 
begriffen ist, worüber vgl. § XXIV; und in dieser Beziehung bezeichnet nun 
pagus auch noch einen Complex ländlicher Gebäude, somit den baulichen Mittel- 
punkt des pagus in jener anderen Bedeutung, worüber vgl. Becker, Handbuch 
II, 1. S. 173. Endlich die weiteren antiken Erklärungen des Ausdruckes, welche 
lediglich die historische Stellung des pagus im Staatsleben, nicht aber dessep 
begriffliche Wesenheit berücksichtigen, wie bei Isidor. Orig., Pap. Gloss., Gloss. 
Hildebr., werden in § XXV und XXX VU ihre weitere Berücksichtigung er- 
fahren. 

Bezüglich fies Wortes vicus sind uns niehrfältige Erklärungen von dem 

Alterthume überliefert, unter denen oben an zu stellen ist die des Fest. p. 371 M.: 

Vici appellari incipiunt ex agris, qui ibi villas non habent, ut Marsi aut 

Peligni, sed ex vicis partim habent rerap(ublicam) et ius dicitur, partim 

nihil eorum et tarnen ibi nuudinae aguntur negotii gerendi causa. Et 

magistri vici, item magistri pagi ^) quotannis fiunt. Dicuntur vi- 

cani — qui in agris sunt; 
eine Schede, der wir einerseits gleich denen über uiunicipium, praefectura 
u. dgl. eine um so höhere Bedeutung beizumessen haben, als solche von dem 
Verrius Flaccus aus guten älteren Werken entlehnt sein dürfte, namentlich aber 
dieselbe ganz unverkennbar auf Verhältnisse sich bezieht, welche bestanden, 
bevor noch Rom in einer tiefergreifenden Weise durch die lex Julia municipalis 
vom Jahre 709 in die Verfassungsverhältnisse der italischen vici eingriff (vgl. 
§ XV, XXVI, XL fg.), die aber andrerseits auch wohl in ihrer urtsprünglichen 

^) Magister paciist die handschriftliche Lesart; dies ist wohl nicht archaistische Schreib- 
art, als vielmehr eine Corruptel, die durch einen westgothischen Abschreiber Terarsacht ist, 
der den römischen maxister pagi in einen westgothischen magister paci d. i. pacis, um- 
wandelte. Die analoge Corruption des C. Th. II, 30, 1. in der lex Komana Visigoth. setzt 
dies ausser Zweifel ; s. not. 217. 
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Fassaug durch eine spätere weitere Redactiony sei es von Verrius FlaccuS; sei 
es voi^ Festns verderbt, wie nebenbei offenbar durch handschriftliche Fehler 
(vgl. MuELLER, suppl. ZU Festus p. 413) entstellt worden ist. Immerhin aber 
dürfen wir als deren Sinn anerkennen : vici heissen von Alters her die Fluren, 
welche nicht von Einzelhöfen aus bewirthschaftet werden, sondern nach Dörfern 
ihr Gemeinwesen haben. Und wenn daher hierbei der Ausdruck vicus die zwei 
Beziehungen von Dorfflur und Dorf-Ortschaft vertritt, so erkennen wir nun hierin 
den«einen Begriff, der durch Jenen Ausdruck repräsentirt wird, den Begriff des 
Dorfes nämlich, während die weitere Distinction der Dorfflur und des Complexes 
von Baulichkeiten, welche das Dorf selbst bilden, nicht zwei verschiedene Be-, 
griffe, sondern nur die empirischen Bestandtheile des vicus an die Hand giebt. 
Und während nun dieser Begriff von Dorf durch zahlreiche Anwendungen in der 
römischen Literatur bekundet wird, so tritt auch die Beziehung zu dem das 
Dorf bildenden (Tcbäudecomplexe insbesondere hervor in den Scheden bei Isid. 
Orig. XV, 2, 12.: 

Vicus autem dictus ab ipsis tantum habitationibus vel quod vias habent 

tantum sine muris. Dictus autem vicus eo, quod sit vice civitatis- 

vel quod vias habeat tantum sine muris ; 
sowie Papias, Gloss. s.v.: 

Vicus, castrum sine munitione murorum. 
Dagegen die Beziehung zur Dorfflur im Besonderen tritt nicht weniger 
mehrfach zu Tage, so in der tab. aliment. Velleian., wonach das Territorium von 
Velleia neben Mehreren den pagus Albensis , wie den pagus Bagiennu» umfasst 
und der Erstere nun wiederum den vicus Blondelia oder Blondellia, Seceniae 
und Liibellus, der Letztere aber den vicus JuaneUus und Nitelins enthält {§ XX); 
denn dass hier allenthalben vicus gerade nur eine Beziehung zur Dorfflur, nicht 
aber zum Gebäudecomplexe des Dorfes hat, ergiebt die Beschaffenheit der darin 
belegenen Grundstücke selbst auf das Unzweifelhafteste, wie z. B. tab. I, lin. 40: 
T. Naevins Verus per Naevium Nepotein f(iliQm) professus est praedia 
rustica deducto vectigali sestertiis 77192, accipere debet sestertios 6197 
numos et obligare colonias duas in Veleiate pago Bagienno, vico Juane- 
lio , adfinibus. C Naevio et M. Appio et populo , quas professus est se- 
stertiis 10000, et coloniam pago suprascripto, vico Nitelio, adfinibus Li* 
cinio Catone et populo , quam professus est sestertiis 9000, et ftindum 
Ebureliam cum silvis pro parte quarta in Veleiate pago Domitio, adfini- 
bus SulpiciaPriscilla et populo, quem professus est sestertiis 12829numis. 
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In einer anderweiten Bedeutung bezeichnet vicus sodann das Stadtquartier^ 
wie dies bezeugt Varro de L. L. V, 145. M. : 

In oppido vici a via, quod ex utraque parte viae sunt aedificia; 

und Fest. p. 371 : 

Altero (sc. vici appellantur) , cum id genus aedificiorura definitur, quae 
continentia sunt bis (leg. in) oppidis quae[ve] itineribus regionibusque 
distributa inter se distant nominibusque dissimilibus discriminis causa 

sunt dispartita. Dicantur vicani — qui — in oppidi vicis — sunt; 

und wie wir solche vici sehr zahlreich in Rom selbst, wie auch in anderen Städten 
vorfinden. ^) 

Sodann ward aber auch dieser Begriff des Quartieres von der Stadt auf die 
einzelne insulfi übertragen, so dass hiermit die Bedeutung Hausquartier, Haus- 
abtheilung zu Tage trat, und hierauf bezieht sich die dritte und letzte Erklär ung, 
welche Fest. p. 371 bietet: 

Tertio (sc. vici appellantur), cum id genus aedificiorum definitur, quae 
in oppido prive, id est in suo quisque loco proprio ita aedificat, ut in eo 
aedificio pervium sit, quo itinere habitatores ad suam quisque habitatio- 
nem habeat accessum; qui non dicuntur vicani sicut ii, qui aut in oppidi 
vicis aut hi, qui in agris sunt, vicani appellantur ] 
sowie Isid. Orig. XV, 2, 12. 22 : 

Est autem (sc. vicus) sine munitione murorura, licet et vici dicantur 

ipsae habitationes urbis. Vicus, ut praedictum, ipsae habitationes 

urbis sunt, unde et vicini dicti sunt. Viae ipsa spacia angusta, quae 
inter vicos sunt. 



*•) Wegen der vici Roms s. not. 162; wegen der vici in den italischen Städten vgl. Mar- 
quardt, Handb. IV, not. 949. Beispiele bieten der vicus Yestorianns und Calpurnianus in 
Neapolis bei Mommsen, J. N. 2609, der magister vicorum zu Spoletiam in Umbrien bei 
Henzen J. S. 7115, die drei magistri vicorum in Pisaurum, wie in Verona, und die zwei in 
Modena bei Borghesi in Le antiche lapidi di Este p. 13, endlich die vicani zu Florentia in 
Etrorien bei Orelli J. S. 686, und der vicus Herculanius bei Gud. 172, 4. Diese Quartier- 
eintheilang der italischen Municipien trugen die Römer auch auf die Provinzialstädte über, 
wofür ganz besonders lehrreich ist das Chron. Paschal. p. 474 ad ann. 119 Bonn. ; und so 
finden wir z. B. vici in Alexandria Troas nach Orelli -Ilenzen J. S. 512. 5970, ingleichen zu 
Antiochia in Pisidia den vicus Germalns und Velabrus bei Henzen J. S. 6156 und 6981, wie 
den vicus Aedilicius und Tuscus bei Hamilton, Researches II, no. 182 und 187. Die Römer 
fanden in den hellenistischen Ländern bereits eine entsprechende Eintheilung vor in dem 
afitfodov unter dem ttfiffodoQxni > den jedoch die Gloss. Labb. irrthümlich als magister pagi 
erklären. 
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Endlich eine vierte Bedeutung von vicus beruht darauf, dass auch der Com- 
plex landwirthschaftlicher Gebäude , welche um den Einzelhof herum von dem 
Eigenthiimer desselben und auf dessen Grund und Boden angelegt wurden, somit 
also dessen Eigenthum bildeten und weiter Nichts als eine Extension und Per- 
tinenz des Einzelhofes selbst waren, als vicus bezeichnet wurde, '7) wie dies er- 
giebt Frontin. lib. 2 de Controv. Agr. p. 53 L.: 

Habent autem in saltibus privati non exiguum populum plebeium (Co- 
lonenbevölkerung) et vicos circa villam in modum munitionum : 
Cic. ad Fam. XIV, 1, 5. : 

Quod ad me, mea Terentia, scribis, te vicura vendituram quid, obsecro te, 
— quid futurum est? 
adAttic. Vn,3, 6.: 

Sed quid est, quod ei vici Lucceii sint addicti ? 
MoMBffSEN, J. N. no. 3545. lin. 5 sq.: 

Vicus Spu[ria]nus cum suis merltoris et diaeta, || quae est iuncta huic 
' monumento cum sui[s parijetibus et fundamentis, huic monumento cedet.|| 
Si qui ex^is, qui supra scripti sunt, h[oc mjönumentum aut vicum Spu- 
rianum || aut diaeta[m], quae est iuncta huic monumento, vendere volent,|| 
tunc ad rempublicam coloniae Puteolanae pertinebit. 
*Au8 Alle dem ergeben sich aber für den Ausdruck vicus vier verschiedene 
Begriffe mit localer Beziehung: Dorf (bestehend aus Dorfflur und aus Gebäude- 
complex). Stadtquartier, Hausabtheilung und Complex der Wirthschaftsgebäude 
des Einzelhofes, und zu diesen gesellen sich noch, wie unsere Untersuchung er- 
geben wird, zwei Begriffe mit personaler Beziehung: Genossenschaft der dem 
Dorfe Angehörigen (so z. B. in der Inschrift von Fürfo, worüber s. § XV) und 
der dem Stadtquartiere Angehörigen (so z. B. in Henzen 6981). Und solche 
verschiedene Bedeutungen verbinden auch die Glossen bei Labbö s. v.: 
Vicus, afig)odogy ^QVfirj, xco^t], inoLiisiay ßUoq. 
Endlich die weiteren antiken Erklärungen von vicus, welche lediglich histo- 
rische Bedeutung haben, nicht aber eine begriffliche Fesstellung geben, nämlich 



. ") Hier hat sonach Ticus die nämliche Bedentang, wie oolonia in dem Sinne, wie solchen 
bestimmt ColumelL B. B. XI, 1, 23. Paul. lib. 34 ad Ed. (Dig. XIX, 2, 24. §4.), 8cae7ola lib. 3 
Besp. (Dig. XXXIII, 7, 20. § 3.) und der Ausdrack sich vorfindet bei Ulp. lib. 2 ad £d. (Dig. 
L, 1, 27. §1.) und in der tab. alim. Vellei I, 34. 42. 44. 96. II, 44. 70. 89. 111, 15. VI, 40. und wo- 
rüber vgl. de Lama, tavol. aliment. Vellei p. 35. Vgl. auch § XXXIX. 
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bei laid. Orig.^ Pap. Grlos>5. werden in $ XXV die gebührende Berücksichtigung 
erfahren. 

Die Erscheinung nun des pagus als Mark und Markgenossenschaft mit ihrem 
regelnlässigen socialen Mittelpunkte des vicus als Dorf ist es^ die allein unser 
hauptsächliches Interesse in Anspruch nimmt und das Hauptthema unserer nach- 
stehenden Untersuchung bildet, welche selbst von einer Betrachtung des vor- 
römischen pagus und vicus bei den dem römischen Reiche einverleibten Völkern 
auszugehen hat. 

§XIV. 

•ie larkrcrfasang bei itn Italfkcri. 

Blassen wir zunächst die vorrömischen Verfassungsformen innerhalb Italiens, 
jedoch mit Ausschluss der keltischen und ligurischen Po- und Alpenländer nach 
dem hier maassgebenden Gesichtspunkte **) ins Auge, so finden wir hierselbst 
in historischer Zeit ebensowohl die Stadt-, wie die Mark Verfassung vor •*) und 



"*) Zar Vermeidung von Missverstandnissen hebe ich besonders hervor, dus im Obigeu 
lediglich die politisch-locale Ordnung des Staates, nicht aber die personale Gliejierung des 
populus in Betcacht gezogen wird, Beide aber etwas völlig Verschiedenes sind. Die per- 
sonale Gliederung des italischen Staates hat zu ihrer Einheit die viria (von vir, sonach Man- 
nerschaff) oder die coviria (Mitmännerschaft); ersterer Ausdrnek findet sich vor im Oskischen 
als verei (vgl. Mommsen, unterital. Dial. S. 258), wie im Lateinischen in der Zusammensetzung 
mit centum u. decem als cent — uria und dec — uria (vgl. Pott, etymol. Forsch, iL S. 493)5 letz- 
terer Ausdruck dagegen ebensowohl im Volskischen als couehriou (vgL Mommsen, 1. c. p. 325), 
wie im Lateinischen als curia (vgl. Pott, 1. o. Welche Anzahl nun von Männern, d. i. von 
Familien nach dem Stammrechte der Italiker die viria oder curia umschloss, ist zweifelhaft; 
wahrscheinlich jedoch 100, so dass die viria oder euria zugleich eine centoria, somit eine 
Hundertschaft ist (vgl. Becker, Uandb. II, 1 not. 422), demgemass wir daher (lier genau dem 
nämlichen Zahlenverhältnisse begegnen, wie im Germanenthume mit seinen Hundertschaften 
oder Centenen. Zu Rom wenigstens wird die curia von Dionys. als ceutaria charakterisirt, 
insofern hier derselben 10 decuriae oder gentes überwiesen werden , deren jede auf 10 Mann 
oder Familien berechnet war (vgl. Schmegler, rÖm. Gesch. I, S. 614. II, S. 442); und dies wird 
auch wesentlich dadurch unterstützt, dass die centuria in der röm. Staatsverfassung noch 
mehrfache andere politische Verwendung findet (vgl. Schwegler l. c. I, p. 616 sq.) und na- 
mentlich auch die Flur der Curie eine centuria bildete (vgl. Schwegler 1. c. II, p. 442). 

"^) Ueber die pagi und vici in Italien vgl. namentlich Mazochi , Comment. in tab. He- 
racl. P. II, p. 399 sq. Bimard in Muratori Thes. Inscr. tom. I, p. 18—23. Avellino, Opusculi 
diversi. Napoli 1826 — 37 tom. III, p. ö sq. (Furlanetto,) Le antiche lapidi del Museo d'Este 
illustrade, Padova 1837 p. 11 sq. (Lettera del Borghesi) , Henzen , tab. aliment. Baebiaii. 
Rom. 1845. p. 75 sq. Marquardt, Handb. III, 1. p. 53 sq. Rudorff, gromat Instit in röm. 
Feldm II, S. 2.36. Lange, röm. Alterth. I, S. 48. 64. 
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zwar in der Weise, dass in der einen Landschaft die Erstere, in der anderen 
dic^ Letztere überwiegt *<>) 

Zunächst die Markverfassong finden wir am Reinsten ausgeprägt vornämlich 
bei den Völkern sabellischen Stammes, und insbesondere: 

1. bei den Vestinern, wofllr 2jeagnis8 bietet Str. V, 4. p. 241 , *i) spwie der 
Umstand, dass wir in ihrem Lande noch in röjnischer Zeit ebensowohl einem 
unbenannten pagua in der Gegend von Peltvinum begegnen bei Mommsbk, J. N. 
ij024 (s. § XXXVI), wie dem vicas Furfensis, bei demselben 6023 und 6011 
(s. § XV), endlich auch mehreren unbenannten pagi in der Qegend von Aquila 
bei demselben 6945. ^947. 

2. Bei den Marsern, wofür Zeugniss bieten Fest, s« v. vici p. 371 (s. $ XIII) 
und Str. V, 4. p. 241 (s. not. 41). 

3. Bei den Pelignem, wofiir Zeugniss bieten Fest. s. v. vici p. 371 und Str. 
V, 4. p. 241 (s. § XIII und not. 41), ingleichen der Umstand, dass wir bei Sulmo 
einem pagus Fabianus nach Plin. H. N. XVII, 26, 250. (in Sulmonense Italiae 
agro, pago Fabiane) imd zwischen Corfinium und Sulmo einem pagus Lavemis 
nach MoMMBEN, J. N. 5351 (s. g XXXIII) begegnen, sowie dass wir ebendaselbst 
mehrere unbenannte pagi nach Henzen, J. S. 6504 (s. § XXXIII) und 6593 
(s. § XXXVII), endlich auch einen in die Gegend von Superaequum zu ver- 
setzenden pagus Vecellanus bei Mommsen, J. N. 5472 (s. § XXXVI), Boedinus 
bei Hbiyzen, J. S. 5177» (s. § XXXVII), wie einen unbenannten pagus bei dem- 
selben no.5474 (s. § XXXTTT) und 5475 (s. § XXXII) vorfinden. 

^) 6)eicbmäfe$ig über dem pagus, wie über der urbs steht als die höhere Einheit das 
nomen oder conciliuni; d. i. der Staatenbund. Zu den hierdurch gegebenen Begriffsreihen 
von nomen und urbs einerseits, wie von nomen, pagus und vicus andrerseits stehen aber die 
altitalischen Bezeichnungen von tota, das Ganze (Oskiscb : tovto, Marsisch: tovtai, Umbrisch: 
tota) und von tribus, der Drittheil, Theil (Umbrisch: trifu oder trefu), nicht in einem abso- 
luten, sondern in einem durch das jeweilige Object der Anschauung bedingten relativen, somit 
wechselnden Verhältnisse, so dass ein und dasselbe Gemeinwesen ebensowohl tota, wie tribus 
sein kann und z. B. der pagus als Glied des nomen eine tribus, als Einheit der vici eine tota 
ist; vgl. Aufrecht und Kirchhoff, umbr. Sprachdenkm. IT, S. 48 ?g., Huschke, osk. u. sabell. 
Sprachdenkm. S. 108, Mommsen, unterital. Dial. S 303 fin., und in Zeitsohr. XIII, S. 142, 
not. 25, wozu wegen der tribus Sappinia vgl. noch Liv. XXXllI, 37, 1. 

**) ra fiiv ovv äXXa xwfifi^ov ^waiv, ixovat 6k »lu noUig, wo wir nohs nicht in der Bedeu- 
tung von urbs, sondern von oppidum zu nehmen haben. Der Gegensatz nun von xfofirfiov 
C^v und noUig ^x^iv^ den Strabo macht, ergiebt dadurch, dass sachlich ihm gar kein Gegen- 
satz entspricht, da vicus und oppidum einen Gegensatz nicht bilden, den Beweis, wie Strabo 
seine Urquelle miss verstand: dort ward berichtet, dass die betreffenden nach vici, d. i. nach 
der Markverfassung leben; Strabo aber fasste dies dahin, dass sie in Dörfern leben, und 
fügte als Gegensatz hinzu, dass sie auch Städte haben; vgl. § XIII fin. und not. 84. 



60 

4. Bei den Marrueinern; wofür Zeugniss bietet Str. V, 4. p. 241 (not. 41) und 
die Bronze von Rapino bei Mommsbn, unterital. Dial. S. 336: totai tnaroucai 
(populo Manico oder Marucino); indem diese Benennung dadurch, dass sie eine 
landschaftliche; nicht eine städtische ist; auf die Marktverfassung hinweist. Und 
hiermit stimmt übereiu; dass wir in deren Lande einen pagus Interprominus vor- 
finden bei MOMMSEN J. N. 5331 (s. §. XXX unter F), wozu vgl. Itiner. Anton. 
102. Wess. 

5. Bei denSamniten; wofür Zeugniss bietet Liv. IX; 13; 7. aus dem Jahre 4M: 

Samnites in montibus vicatim habitantes campestria et maritima loca con- 

tempto cultorum moUiore atquo; ut evenit ferO; locis simili genere ipsi mcHitani 
atqae agrestes depopulabantur; App. Samn. 4, 1.: ^Po^fiaioi 6i Savvituiv xai 
Javvlcov oydoi^ovTa Koiinag nuxt ^lav ellov' Liv. IX, 38; 1.: C. Marcius Rutilus 

Allifas de Samnitibus vi cepit ] multa alia castella vicique in potestatem 

venere. Und. hiermit stimmt nicht nur überein der pagus Lucul(lianus) bei 
Beneventum in Mommsen J. N. 1504 (s. §. XXX) und der pagus Veianus eben- 
daselbst in Mommsen J. N. 1487; Henzen J, S. 5168 (vom Jahre 167 p. Chr. n. s. 
§ XXXVII); wie der vicus Rufranus bei Mommsen J.N.4736 (vom Jahre 725) und 
4737; sondern auch die locale Ordnung, welche die tab. aliment. Ligur. Baeb. 
bei Mommsen J. N. 1354 und Henzen J. S. 6664 erkennen lässt und die wir im 
Wesentlichen auf eine altsamnitische Markeintheilung zurückfuhren dürfen 
(s. § XXVI), der zufolge das Gebiet des Samnites Pentri zwischen Sirpium und 
Equus Tuticus in 19 pagi zerfiel; als welche uns genannt werden in der tab. 
aliment I; 43. II; 2- 6. der pagus AequanuS; III, 37: Albanus III; 12: Articulanus; 
111,29: Beneventanus«) 11,40: Caelanus, III, 83: Catillinus, III, 80: Cetanus, 
III; 24. 31: Fascianus oder Fasciae, II; 23. 56. 111,34: Herculaneus, III; 68: 
HorticulanuS; III, 49: Libicanus, III, 54: Libitinus, 11,9: LigustinuS;**) I, 51. 
III; 2. 4. 43. 46. 47. 63: Martialis, II, 25. 73. 75. III, 39. 66. 73: Meflanus oder 
II, 38. 60. 63: Mefanus, II; 12. 35. 44. 54. III; 6: Romanus, II, 32: Saeculanus, 
II, 67. 70. III; 15: Salutaris und II; 27: Tucianus. Endlich bietet noch ein 
specielles Zeugniss bezüglich der Frentaner insbesondere Str. V,4. p. 241 (not. 41). 

6. Bei den Oskeru; wofür Zeugniss bietet Str. V, 4. p. 250: ixvyxavw de 
xw/Li7]36v UovT€g, und auf die wir auch die mehrfachen Spuren von pagi und vici 
in Campanien (s. unten) zurückzufuhren haben. 



*^) Den pHgus Beneventanus und Ligustinus zieht Mommsen, J. N. p. 459, 460 8. ▼. t. in 
Zweifel. Derselbe identificirt auch den pagus Articulanus und HorticuIanus, wie den pagus 
Libitinus und Libicanus. 
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7. Bei den Lucanern, wofUr, Zeugniss bietet Str. VI, 1. p. 263: Toaovrov ' 
d^evTvxi(f dii^eyxav rj Ttokig avTrj (sc Svßaqig) to Tiakaiov, wg TercaQwv ptev iSrcuv 
Tiüv Ttlfjoidv vTtrjQ^e, Ttevre de xai eixoai nolsig vTtrpcoovg eaxs, indem unter den 
i'^vTj, welche hier im schroffen Oegensatze zu den Tiokeig erscheinen, nui'lucanische 
Völkerschaften verstanden werden können, deren Verfassung nicht auf der noXig, 
vielmehr auf pagus und vicus beruhte (s. not 85). Und hiermit stimmt auch 
überein das Vorkomniss des pagus Forensis, Naranus, Äequan[us] und Trasa- 
munc(üs) bei Volceii in Mommsen J. N. 216 (vom Jahre 323 nach Cliristi Geburt), 
sowie die Erwähnung eines Gemeinwesens, dessen plebs bezeichnet wird durch 
vicani bei Mommsen, J. N. 221. 

8. Bei den Bruttiem, wofür den schlagendsten Beweisgrund der Umstand 
bietet, dass die römische col. civ. Castra Hannibalis vom Jahre 5ö5 nicht als urbs, 
sondern als pagus deducirt worden ist, worüber vgl. § XXVI. 

9. Bei den nördlichen Apulern, wofür Zeugniss bietet Appian. Samn. 4, 1. 
(oben sub 5), sowie der Umstand, dass bei Luceria auf einem Gränzsteine ein 
vicus Laris bei Mommsek J. N. 951 genannt wird. 

10. Bei den Picenten, wofür die Erwähnung eines pägus Tolentine[nsi]s bei 
Okelli J. S. 2474 (s. § XXXVIl), wie der Umstand spricht, dass die col. civ. 
Castrum Novum nicht als urbs, sondern als pagus aufzufassen ist, worüber vgl. 
§XXVL 

11. Bei den Sabinern, wofür theils Plutarch, Zonaras, Dionys und Livius 
zeugen,**) theils die noch von Strabo V, 3. p. 228 bekundete ausserordentliche 
Städtearmuth des Landes, theils endlich der Umstand spricht, dass die Sabiner 
nicht unter den von Städtenamen entlehnten Bezeichnungen, sondern immer 
nur nach landschaftlichen Benennungen in den römischen Quellen auftreten. 
Und hiermit stimmt auch überein, dass wir bei denselben einen in die Gegend 
von Amitemum zu versetzenden unbenannten pagus bei Mommsek J. N. 5786 
(s. § XXXVIl) vorfinden, in welchen auch der vicus Forulanorum bei Mommsen, 
J. N. 5771. 5787, wozu vgl. 5769. 6265 gehörte. Ebenso nennt auch das Itiner. 
Anton. 306 und 307 daselbst den vicus Novus und vicus Badies, Liv. II, 16, 4. 
den vicus RegiUus, Suet. Vesp. 2. den vicus Phalacrine. 



**) Plut. Rom. 16: ol dk 2(tßivoi noXXoi fjtkv TJattv xal noXe/uixo^f xcofiac <f^ (pxow ajuxtorovg, 
Zonar. 11, 3: ol Sccßtvoi, nolXol xal noXifitxoi ovrng xtä xtifiag aritxfotovg ofxovvreg. Dionys. 
II, 49: ix dh TTjg 'Pear^vrjg unoixCag anoareiXitVTag aXXag n noXng xxCaag noXXkgy iv atg ofxdv 
ara/faTovg. Liv. II, 62: incendiis deiude non villaram modo, sed etiam vicornm, quibus 
frequentes habitabatur, Sabini exciti. 
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Endlich dürften auch in diese ClasBe gehören: 

12. Die Aequer, bezüglich deren mir jedoch keine speziellen Zeugnisse, 
sondern nur die allgemeinen Gründe unter 11 zu Gebote stehen. 

Dahingegen die Stadtverfassung finden wir einerseits auf das Deutlichste 
ausgeprägt bei den Grossgriechen und, wohl von hier aus beeinflusst, bei den 
südlichen Apulern, den Sidicinern, Aurunkern, Volskern, Hernikern und Lati- 
nern, ^*) wie andererseits auch systematisch der Staatsordnung unterbreitet bei 
den Etruskern und, wohl von hier aus übergeleitet, bei den ürabrern. **) 

So nun leiten die constatirten Verhältnisse zu den Sätzen hin: dass die 
ureigene und ursprüngliche politisch-locale Construction des Staates der Italiker 
auf der Stammverfassung beruhte und als Markordnung sich ausprägte ; dass 
sodann diese angestammte Ordnung in Folge griechischer und etruskischer 



**) Bezüglich der grossgriech. Staaten genügt es, theils auf Schol. Pind. Olymp. XI, 18: 
^Ent^ttfvQioi ^iTahoi fxCav noXiv xal ovx d^vrj^ov otxovvnSf theils darauf hinzuweisen, wie die 
tab. Heracl. graec. in ihren Situationsbestimmungen durchaus keine pagi und viel kennt; 
eine Vergleichung derselben mit der tab. alim. Ligur. und der tab. alim. Velei. setzt die 
wesentliche Verschiedenheit der letzteren und der erstem Situationsbestimmung in Evidenz. 
Wegen der südlichen Apuler vgl. Mommsen, unterital. Dial. 6. 90 fg. Wegen der Sidiciner, 
Aurunker, Volsker, Herniker und Latiner genügt es, im Allgemeinen auf die römischen 
Geschichtsquellen zu verweisen, welche hier allenthalben nur Städte-Staaten, nicht aber 
Stamm-Staaten kennen; vgl. auch | XXIV. 

*^) Den sichersten Beweiss hierfür bietet der Umstand, dass die Etrusker als die Erfinder 
der Limitation und der darauf gestützten Städtegründung genannt werden, und gleichem 
Institute begegnen wir auch bei den Umbrern; vgl. Aufrecht und Kirchhoff, umbrisehe 
Sprachdenkmäler II, S. 84 fg. Im Uebrigen ergiebt sich für das Letztere auch ein B^weiss 
daraus, dass die staatlichen Bezeichnungen bei den Letzteren überwiegend von Städte- 
Staaten entnommen sind; so tab. Iguv. VII a lin. 10. 11: popluper totar Ijovinar, totaper 
Ijovina (pro populo civitatis Iguvinae, pro civitate Iguvina), tab. IIb lin. 3— 7: Attiicriate, 
etre Attiieriate; Klaverniie, etre Klavemiie; Kureiate, etre Kureiate; Satanes, etre Satane; 
Peieriate, etre Peieriate; Talenate, etre Talenate; Museiate, etre Museiate; luieskane, etre 
luieskane; Kaselate, etre Kaselate, tertie Raselate; Peraznauie (Attidiatibus, alteris Attidia- 
tibus; Clavemiis, alteris Clavemiis; Curiatibus, alteris Curi^tibus; Sataiiis, alteris Satauis; 
Piediatibus, alteris Piediatibus; Talenatibus, alteris Talenatibos; Museiatibus, alteris 
Museiatibus; luiescanis, alteris luiescanis; Casilatibus, alteris Casiiatibus, tertiisCasilatibus; 
Peraznaniis) ; vgl. Aufrecht und Kirchhoif , umbrische Sprachdenkmäler II, S. 338 fg. ; doch 
finden sich sowohl in Umbrien, wie in Etrurien Spuren alter pagi, so dort in dem Jupiter 
Paganicus bei Asisium (s. § XXX) , sowie in den sieben vici bei Ariminum (s. § XXXIX) ; 
hier in den septem pagi bei Hom (s. not. 164), wie in dem Namen des forum Novempagi, 
ebenfalls im Süden Etruriens am sabatinischen See. Allein Nichts steht der Annahme 
entgegen, dass die alttuskische Staatsverfassung auf die Markordnung gestützt war, und erst 
die Uasener die Stadtordnung nach Etrurien brachten. Und ein entsprechendes Verhältniss 
lässt sich auch für Umbrien statuiren. Beispiele von vici sind für Etrurien der vicus Matrini 
(s. Forbiger, alte Geographie III, S. 609), für Umbrien der vicus Censorglacenum (s. § XX V). 
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Einwirkung durch die StadtverfasBung verdrängt wurde bei denjenigen Völker- 
schaften , welche den Cultureinflüssen von Seiten jener ethnisch fremden Bevöl- 
kerungen am Stärksten und am Längsten ausgesetzt und zugänglich waren; 
und dass endlich diese Beeinflussung im Allgemeinen und jene politische 
Neuerung insbesondere vomämlich die Völker des latinischen und umbrischen 
Zweiges betraf ^ während der sabellische Stamm, in dem Mittellande Italiens 
sesshaft und gegen Handel und Industrie am Meisten sich abschliessend, bei 
seiner altererbten Staatsordnung verharrte. Und diese Verhältnisse finden in 
der That ihre deutliche Bestätigung durch einen dreifachen Umstand, dass 
nämlich einmal das Vorkommniss der Stammverfassung fiir die älteste Zeit da 
sich erkennen lässt, wo eine spätere Zeit die Stadtverfassiang uns aufzeigt; dass 
sodann da, wo in ein und demselben^Landstriche zwei verschiedene Nationalitäten 
mit verschiedener localer Ordnung des Staates um die Herrschaft ringen, jene 
beiden Verfassungsformen gleichzeitig neben einander auftreten; und dass endlich 
da, wo in Folge jener fremden Cultureinflüsse die Stamm verfassung der Stadt- 
verfassung bereits gewichen ist, doch noch die alten pagi und vici in einzelnen 
Spuren deutlich sich wahrnehmen lassen. Und das Erste dieser drei Verhältnisse 
findet statt in Campanien, wo noch der ältere Skylax § lö da Stämme nennt, wo 
die spätere Zeit uns von Städtestaaten berichtet; ^<') das Zweite findet statt 
ebenfalls im Campanischen, wo wir neben den grossgriechischen Städtestaaten 
noch oskische Staaten vorfinden, deren Ordnung auf pagus und vicus gestützt 
ist, so in dem pagus Sabatinus, aufweichen Liv. XXVI, 33, 12. und 34, 6. hin- 
weist *^; endlich das letzte Verhältniss findet statt im Volskischen, wo wir in der 
Nähe von Casinum dem pagus Lapillanus begegnen nach MoMMSEN, J. N. 7235 
(s. § XXX unter F), wie gleichfalls wiederum im Campanischen, insofern wir 
hier in Pompeii einem pagus Aug(ustalis) Felix suburbanus oder pagus 
Aug(ustalis) bei MommsekJ.N. 2209, Henzen J. S.7158, Mommsen 2252 a, 2293, 
Henzen 7160(vom Jahre 747),MoidMSEN 2355, 2378, 2343,Henzen 6988, und einem 
unbenannten pagus bei Mommsen J. N. 2346 begegnen ; ferner in Nola, wo wir 
einen pagus Agrifanus, Capriculanus, Lanita und wohl auch Lauriniensis bei 
Mommsen J. N. 1981, 1982, 1983, 1972 vorfinden; sodann bei Capua, wo, nach- 
dem die Römer das griechische Stadtgemeinwesen aufgelöst, die alte oskische 
Ordnung nach pagi und vici wieder zur maassgebenden Organisation erhoben 



**) Vgl. Mommsen, nnteritalische Dialecte p. 110 fin. 
*^ Vgl. Voigt, Jus naturale II, not 420. 
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wurde **) und wo wir dem entsprechend einem pagus HerculaneuB bei MOM M8EK 
J. N. 3559 (vom Jahre 060 s. § X VI)^ ingleicheneinem unbenannten pagus belHENZEN 
61 19 (vom Jahre 683), endlich auch einem vicusNovanensisbeiMoMMSEN^J.N. 3552 
und einem vicus Dianae Tifatinae^^) begegnen. Nicht minder gehört hierher, 
dass unter der Herrschaft von Sybaris vier lukanische Völkerschaften stehen, 
deren politische Organisation auf die Markverfassung zurückzuführen ist (oben 
unter 7) ; dass ferner in dem lateinischen Ficulea in der Sabina ein pagus 
Ulmanus, Transulmanus, Pelecianus und Martis bei Orelli 111 ^^) sich vorfindet^ 
dass wir bei Lauro-Lavinium einen vicus Augustinorum ^^) und in der ältesten 
römischen Staatsverfassung selbst die Spuren einer Ordnung von pagus und vicus 
(§ XXIV) antreffen, sowie dass wir auch in Umbrien rein landschaftliche Benen- 
nungen und sonstige Spuren vorfinden, die auf das Vorkommen der Mark- und 
Stamm Verfassung in alter Zeit hinweisen, ^^) und deren unverkennbare Spuren auch 
darin uns entgegentreten, dass der ager von Ariminum in sieben vici getheilt ist, 
von denen uns der Aventinus , Dianensis, Germalus, Titiensis und Velabrensis 
namentlich überliefert ist, endlich aber auch wir bei Tuder eioem vicus Martis 
begegnen. *^) 



^) Vgl. Voigt, Jus naturale II, § 48; eiDem vicus Caedioius, welcher a SiQuessa VI milibus 
passuum abest, nennt Plin. H. N. XIV, 6, 62. 

*^) Ich folge hier der Combination von Mommaen J. N. p. 459 s. v. Dianae, welcher an- 
nimmt, dass die von Sulla dedicirten Dianae Tifatinae agri bei Capua, welche J. N. 3575 
erwähnt werden, einen vicus, und zwar denjenigen gebildet haben, der J. N. ö633 genannt 
ist; dagegen fasse ich den magister fani Dianae Tifatinae oder fani Dianae in J. N. 3636. 
3634. nicht als Magistrat des vicus , sondern als Inhaber einer sacralen Function auf, und 
ebensowenig lese ich J. N. 3920: pr. i. d. || moutis Dianae Tif(atiuae) nicht praetor, sondern 
praefectus iuri dicundo und betrachte denselben nicht als obersten Magistrat des vicus, 
sondern als einen dorthin gesendeten Justiz-Commissar; s. not. 251. 

w) S. § XXX; Vgl. dazu Bormann, altlat Chorogr. 8. 251 fg. 

^1) Orelii 6029. 6420. 6521; vgl. dazu Zump, de Lavinio et Laurentibus Lavinatibus p. 29. 

") So in tab. Iguv. VIb lin. 54. 55: totar Tarsinater, trifor Tarsinater (civitatis Tadiuatis, 
tribus Tadinatis); vgl. Aufrecht und KirchhofT, umbr. Sprachdenkm. II S. 255 fg. ; im Uebri- 
gen s. jaot. 45. 

M) Wegen der sieben vici bei Ariminum s. § XXXIX fin.; dieselben werden erwähnt 
bei Orelii J. S. 80. 3116. 3177. und bei Grut. 467, 1. 481, 9. (s. § XXXIX); der vicus Aventi- 
nus wird genannt bei Henzen J. S. 7070 (s. § XI), der vicus Dianensis bei Orelii 80 cit., der 
vicus Germalus bei Orelii 3116 cit., der Velabrensis bei Grut. 1097, 2 (s. § XL), der Titiensis 
in der Inschrift: balineum vicanorura Titiensium, von welcher Hoisten Zeugniss giebt nach 
MafFei, Ars critica iapidaria p. 215. Wenn Marquardt, Handbuch, IV not. 949 diese vici als 
Stadtquartiere von Ariminum aulFasst, so ist dieser Irrthum evident, da bei Orelii 3116 
decuriones et vicani vicorum VII genannt werden, die Decurionen von Stadtquartieren aber 
eine dem römischen Alterthume vollkommen unbekannte, ja geradezu undenkbare Erschei- 
nung sind, während die Decurionen von Dörfern in § XLlI besonders werden nachgewiesen 
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§XV. 

Fortsetzung. 
•rgtnisatitii der fiel bei den Italiken. 

Für die Verfassung der italisehen pagi und vici, zn deren Darlegung wir 
uns wenden, bietet, was zunächst die Verfassung der vici betrifft, das schätz- 
barste Material die lex aedis Jovis Liberi von Furfo, einem an der via Claudia 
nova zwischen Aveia und Peltvinum im Vestinerlande gelegenen Flecken, aus 
dem Jahre 696 d. St, welche bei Mommsen, J. N. 6011 mitgetheilt ist und von 
mir dahin gelesen wird: **) 

L. Aienus L. f., Q. Baebatius Sex. f. aedem dedioarunt || Jovis Liberi 
Furfone a(nte) d(iem) III. idus Quinctileis L. Pisone A. Gabinio cos., 
mense Flusare || comulateis olleis legibus, illeis regionibus, **) utei ex- 
tremae undae, quae lapide || facta[e] hoiusque aedis ergo, uteique ad cam 
aede[m] scalasque lapides, [pjav[im]en[ta], || columnae stant citra.^) 



werden. Schon Maffei, 1. c. sprach hierin das Richtige aus: Septem fuerunt Tic! in agro 
Ariminensi, societatis iure eoniuncti, qui seorsim ab Ariminensibas in commane unum 
coalescereiit. — Der vicns Martis Tndertium an der Strasse von Mevania nach Narnia, der 
erwähnt wird bei Grut 423, 1. 1029, 5. 1082, 1. 1087, 9. und 1099, ö. (s. §. XXXIX) ist in der 
gleichen Weise nicht etwa Stadtqoartier, sondern Dorf, wie theils ans Itiner. Anton. 311, 3., 
theils daraus erhellt, dass in Grut 423, 1. 1032, 1. 1087, 9. und 1099, ö. der locus datus decu- 
rionum decreto erwähnt wird. 

^) Die Sprache dieser Inschrift mnss in Bezug auf das Schwanken der Formen und 
Constructionen in der Weise erklärt werden, dass eine ältere lex dedicationis die Vorlage 
bildete, und deren Schema nun benutzt, aber gleichzeitig mit neuen Zusätzen versehen 
ward, wobei man dort das Gegebene und somit Alterthümliche der Sprachweise theilweis 
beibehielt, hier aber der modernen Form sich bediente; und so erklärt sich am Natürlichsten 
olleis neben illeis, der jüngere Ablativ bei uti neben dem älteren Accusativ und dergl.; vgl. 
Marquardt, Handbuch IV not. 1342. Neben diesen Eigenthümlichkeiten der Redaction ist 
jedoch zweifelsohne auch Bianches auf Rechnung des Steinmetzen, wie des Provinzialismus 
(vgl Mommsen, unterital. Dial. S. 344 fg.) zu stellen. Wegen der leges dedicationis 
im Allgemeinen -vgl Marquardt, Handbuch IV S. 225. Preller, röm Myth. S. 138. 

*B) Die Dedieation des Tempels und die Redaction der lex dedicationis erfolgte zu ver- 
schiedenen Zeitpunkten: Erstere im Quinctilis, Letztere im Flusaris (wegen dessen vgl. 
Mommsen, unterital. Dial. S. 340, 343); das olleis legibus, illeis regionibus weist auf 
die sofort nachfolgenden Bestimmungen sowohl der Tempelordnung, wie der Tempelgränzen 
hin; und zwar folgt zuerst die Gränzbestimmung, sodann erst das Tempelregulativ. 

^) Diese Worte enthalten die Bestimmung der Gränzen des Tempelgebietes ; uti steht 
im Sinne von sicut, unda im Sinne von cymatium; bei factae ist sunt ausgelassen; ad aedem 
stant citra: stehen in der Nähe bei dem Tempel, vergleiche ich mit ad aedem versus in lin. 4. 
und mit ad — usque; den Charakteren zwischen lapides und columnae entspricht am Nächsten 

Voigt, OoniiUt. Conatant. ft 



Scalas ad aedem versu» Btipitesque aedis liu[ii]us tabula <;nientaque utei, 
tangere, sarcire, tegere, devehere, defigere, m[u]ndare, ferro oeti, jj pro- 
movere, referre (ius) fasqae esto.^') Sei quod ad eam aedem donum 
datum, donatum, dedicatum!|que erit, utei liceat oeti, venum dare; ubei 
venum datum erit, id profanuin esto. Venditio || locatio aedilis esto, 
quemcoroque vicus I'^urfens(i8) fecer[i]nt; quod se sentiunt, eam rem ■ 
sine scelere, sine p]acul[o] ; alis ne potesto. Quae pequnia recepta erit, 
ea pequnia emero, || eonducere, locare, dare, quo id templum melius 
honestius 8[ie]t, liceto; quae pequnia ad eas || res data erit, profana esto, 
quod d(olo) m(a]o) non erit factum. Quod emptuni erit aere aut 
argento || ea pequnia, quae pequnia ad id templum data erit, quod 
emptum erit, eis rebus eadem || lex esto, quasei sei dedicatom sit. **) 



pavimenta oder tabulamenta. Die Lesung dieser Passage bei Mommsen ist völlig unhaltbar, 
weil sie ganz willkürlich verfährt. 

*'') Diese Worte enthalten die transitori sehen Bestimraunji^en bezüglich der Ban-Mateiia- 
lien, -Werkzeuge und -Gerüste , die zum Tempelbau verwendet und zur Zeit der Dedication 
noch nicht fainweggeschafft waren. Utei nehme ich für das Verbum uti; mundare für das 
gegebene mandare proponirte bereits Orelli zu no. 2488; wegen des ferro oeti vgl. Uoffmann, 
die Arvalbrüder S. 24. und die daselbst not. 98 gegebenen Citate ans den Arvaltafeln; die 
Ergänzung von ius vor fasque schlägt bereits Mommsen vor und sie erscheint unabweisbar, 
daher sicher. Eine verfehlte Lesung dieses Theiles der Inschrift s. auch bei Rudorff, in 
vom. Feldm. II, S. 263 not. 92. 

^) In diesen und den nachfolgenden Worten ist eine permanente Tempelorduung gege- 
ben, und zwar 1) für den geschäftlichen Verkehr desl'empels, und 2) von den Worten an: sei 
qui heic feacrum surupuerit, für die Delicte am Tempel und Tempelgut ~ Die Tempel- 
ordnung ad 1) bietet nun insbesondere die Bestimmungen: a. welches Mobiliarstuck dem 
Tempel zugewendet wird (donum datum, donatum, dedicatum) , mit solchem soll es gestattet 
sein, geschäftlichen Verkehr zu treiben (oeti, venum dare). Wird es veräussert (venum dare), 
so soll es profan sein; [für den Fall dagegen, dass es nur benutzt (oeti) und zwar zur transito- 
rischen Benutzung an Dritte hingegeben (locare) wird, ist bezüglich der juristischen Qualität 
des Objectes keine Bestimmung gegeben]; venditio, wie locatio beschehen aber lediglich 
durch einen dafür bestimmten Aedilen. h. Das Vermögensstück, welches durch a gewonnen 
wird (recepta erit), damit soll aller geschäftliche Verkehr gestattet sein: emere, eonducere, 
locare, [venum] dare, zur Bereicherung des Tempels; was nun aa. an Vermögeusstücken bei 
solcher Gelegenheit oder zu solchen Zwecken (ad eas res) ausgegeben wird (data erit), soll 
profan sein; was dagegen bb. an Geld (aere aut argento) gegen ein Vermögensstfick erworben 
wird (emptum erit), welches an den Tempel dedicirt ward, und zwar dadurch, dass solches 
Vermögensstück [von einemDritten] erworben ward, (somit das durch Veränsserung des dem 
Tempel zugewendeten Gutes erworbene Geld), soll der nämlichen lex unterliegen, wfe dat« 
dem Tempel direct zugewendete (sub a), somit also zu weiteren Geschäften benutzt werden 
können). — Völlig miss verstau den ist diese Passage von Mommsen. — Im Einzelnen sind die 
Ellipsen zu Anfang des Passus dahin zu ergänzen: quod venum dare, locare se sentiunt vicus 
Furfensis, eam rem sine scelere, sine piaculo liceat veram dare, locare; wegen se sentire 
insbesondere vgl. Jan sn Maerob. Sat III, 9, 10. Wegen alis für aliter vgl. Orelli not. 6 zu 
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Sei qui heic sacrum surupuerit, aedilis multatio esto, || quanti volet; 
idque veicus Fiirf(en8i8) m[a]ior [pjars fifeltares, sei apsolvere volent, 
flive condemnare, || lieeto. Sei quei ad h[o]c tempium rem divinam 
fecerit Jovi Libero aut Jovis genio, pelleis, || coria fanei sunto. *•) 
Denn wenn gleich diese Inschrift aus deij Zeit nach den leges de civitate 
von 664 — 667 stammt, durch welche die Vestiner die römische Civität erhielten, 
so ist doch dieselbe einestheils nur um drei Jahrzehnte jünger, als jene Gesetze, 
so dass daher während dieser Zeit weder die Genannten einem durchgreifenden 
Komanisirungprocesse unterliegen, noch auch dem entsprechend deren Ver- 
fassung durch einen von Innen heraus sich bewerkstelligenden Umwandlungs- 
process ergriffen sein konnte. Und andemtheils sind ebensowohl die von den 
Römern zur Zeit jener Bürgerrechtsgesetze vorgefundenen nationalen Ver- 
fassungsformen' nicht durch diese Gesetze selbst, als vielmehr erst durch die lex 
Julia municipalis von 709 Seitens des römischen Staates reformirt und nach 
einem gemeinsamen Schema wenigstens in ihren allgemeinen Grundzügen ein- 
gerichtet worden (§ XXVI), wie auch wiederum gerade das Gebiet der kirch- 



no. 2488. Siet statt des gegebenen seit schlägt bereits Mommsen vor. Pecuuia bedeutet 
nicht Qeld, sondern Vermögensstück, vgl. Voigt, Jas naturale II not. 152. £mere und venum 
dare ist definitive Erwerbung und Veräusseraiig , vgl. Voigt, Jus naturale IV Beil. XII §XI; 
dagegen eonducere und locare ist Erwerb und Hingabe zu transitorischer Benutzung, so Ver- 
miethung, Commodat, precarium ; das locare wird in lin. 8. durch uti für den locans bezeich- 
net. Aes aut argentum bezeichnet das haare Geld, vgl. Voigt, Jus naturale II not. 152. 

*•) Dieser Passus enthält die Delictsordnung (not. 58 sub 2). Heic ist Adverb. Wegen 
surupere vgl. Ritschi imRhein.Mus.N. P. 1853. VlII S.451; subrupere sacrum ist Schaden an- 
richten an einer res sacra; analog ist dierupitiarum actio derXIIT. Maior pars ist bereits von 
Gudius und Giovennazzi gesetzt (vgl. Mommsen zur obigen Inschrift); mir scheint diese 
Lesung ganz unzweifelhaft; vgl. wegen des maior pars Voigt, Jus naturale II not. 20 und 
insbesondere die lex Servilia c. XVII, die Minuciornm sententia inter Genuates et Viturios 
de finibus dicta c. VI fin. (s. not. 229) und dazu Becker, Handbuch II, 1. S. 374, lex munic. 
Bantin. lin. 3. 7., tab. Iguv. Va. lin. 25. 28. Vb. lin. 5 und dazu Aufrecht und Kirchhoff, umbr. 
Sprachdenkm.il S.3.'i2, endlich auch Becker, Handbuch 11,2. S 488. Hu8chke,06k.undsabell. 
Sprachdenkm. S. 72; höchst gewaltthätig ist die Emendation von Mommsen^ — Fifeltares 
ist seinem Sinne nach zweifellos: Oberentscheidung geben in Folge der Provocation; eben- 
sowenig ist zu zweifeln, dass wir hior, wie in Flusare, ein acht sabellisches Wort vor uns 
haben, welches für unsere Inschrift beibehalten ward, weil es in der zur Vorlage dienenden 
lex dedicationis sich vorfand, weil es sodann für jenes Verhältniss technische Bezeichnung 
war, and weil endlich die lateinische Sprache einen entsprechenden Ausdinick nicht kannte. 
Fraglicher dagegen ist die Form und die Etjmologic: entweder ist es Infinitiv, wo dann 
vielleicht fifeltare zu lesen wäre, oder 3. Pers. Sing. Imper. Praes.; die Etymologie Iftsst das 
Wort als Frequentativum vom Stamme fei mit Beduplication erscheinen, und dieser Stamni 
kehrt wieder im umbrischen felsva, welches Aufrecht und Kirchhoff, umbr. Sprachdenkm. II, 
S. 322. im Sinne von sportula fassen. — Rem divinam facere ist : ein Opfer darbringen. 
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liehen Verfassung und Lebensverhältnisse; auf welchem die obige Inschrift den 
vicus uns in seiner organischen Stellung vorfuhrt, am wenigsten Eingriffe von 
Seiten der uniformirenden Tendenzen Roms erfuhr, während gleichwohl aus 
dieser sacralen Stellung und Verfassung des vicus sich sichere Schlüsse auf 
dessen althergebrachte politische Verfassung und Organisation ergeben. Alle 
diese Momente aber genügen, um den höchsten Werth jener Inschrift uns 
erkennen zu lassen: sie enthüllt uns das Bild von Institutionen und Verhält- 
nissen, welche aus vorrömischen Zeit entstammt und in acht nationaler Ent- 
Wickelung auf italischem Boden gereift sind, und die, von dort aus iliren Ausgang 
nehmend, mit dem betreffenden Volke selbst in den römischen Staat fertig 
hineintreten, hier sodann durch römische Einflüsse erst zu späterer Zeit in ihrem 
weiteren Fortbestande bestimmt. 

Die Nachrichten selbst aber, welche wir aus jener Inschrift über die Ver- 
fassung der italischen vici gewinnen, reduciren sich auf die sechs Punkte, dass 

1. der vicus unter einem oder mehreren Magistraten steht, welche die Benen- 
nung aediles fuhren; 

2. sodann in Bezug auf diese aediles der Gemeinde eine bestimmende Thätig- 
keit, ein facere zukömmt; 

3. diesen aediles die Verwaltung, wie die Vollziehung der beschlossenen Ver- 
äusserung des Tempelgutes oblag; 

4. denselben eine richterliche Gewalt über Delicto in Bezug auf das Tempelgut 
zustand, welche in der multae dictio sich kund gab; 

5. die Gemeinde bei Provocationen wider diese dicirte Mult die oberrichterliche 
Behörde bildete; und dass 

6. wegen der Veräuaserung des Tempelgutes dem vicus eine Entschliessung 
zukam (quod se sentiunt etc. s. not 58). 

Fassen wir aber diese einzelnen Punkte näher in das Auge, so gewinnen wir 
nun für den vorrömischen italischen vicus daraus die Gewissheit, dass der Letz- 
tere ein selbsteigenes Communalwesen für sich bildete, als dessen eines, nach 
italischem Staatsrechte ganz unentbehrliches Organ eine Gemeinde uns entgegen 
tritt, die wir in ihrer organischen Thätigkeit zu Gemeindecomitien versammelt 
anzuerkennen haben, eine Thatsaehe, auf welche auch Fest. s. v. vici p. 371 
(8. § XIII) hinweist, wenn derselbe sagt: ex vicis habent rempublieam. Unter 
den Hoheitsrechten aber, welche auf diesen Comitien ruhten und von diesen 
ausgeübt wurden, wird in der obigen Inschrifl namentlich uns bezeugt die oberste 
richterliche Gewalt in denjenigen Sachen, welche in Folge von Provocationen 
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an die Gemeinde gelangten, ein über der Entscheidung des Magistrates stehendes, 
oberinstanzliches Urtheil zu geben. Dass wir indess auch noch in anderen 
Beziehungen dem vicus eine beschliesr^ende Gewalt beizumessen haben, ist nicht 
allein durch das universelle Bild, welches die italische Commune im Allgemeinen 
uns bietet, an die Hand gegeben, sondern es leitet auch darauf hin der obige 
Punkt unter 6, womit übereinstimmt eine andere, allerdings ebenfalls der römi- 
schen Zeit zu überweisende Inschrift von Furfo bei Mommsen^I. N. 6023: 

P. Atenus V. f. M. . . , L. LucidiusL. [f.] Billo, || Q. Caesienus C. f Post (...), 
C. Opisius C. f, ...., maaci[strei8] de v[ici]8[citu]«<>)f[aciundum] c[oirave- 
runt] ij^idem]q[ue] p[robaverunt] ; 
denn indem diese Inschrift eines vici scitum für Errichtung einer öffentlichen 
Baulichkeit gedenket, so dürfen wir hieraus auch femerweit auf eine Competenz 
jener Gemeindeversammlungen in Dispositionen über das Communalvermögen 
schliessen. 

Als drittes Hoheitsrecht des vicus haben wir sodann die Wahl seiner Magi- 

«etrate anzusehen, worauf Fest s. v. vici: magistri vici quotannis fiunt (s. 

§ XIII) ebenso, wie die Inschrift no. 6011 wenigstens insofern hindeutet, als sie 
den Comitien eine Bestimmung bezüglich des Aedilen, ein facere, einräumt, 
dieser Umstand aber jene Annahme selbst dann bestätigt, wenn wir facere nicht 
im Sinne von erwählen zu fassen haben. Allein im -Uebrigen dürfen wir auch 
hier auf dfe Grundzüge uns berufen, welche von der italischen Commune im All- 
gemeinen unsere Wissenschaft bietet: denn allenthalben gehen die ordentlichen, 
ständigen Magistrate aus einer Wahl durch die Commune hervor. 

Sodann neben dieser Gemeindeversammlung dürfte im vicus, wie in allen 
anderen italischen Communen noch ein Senat mit wesentlich consultativer Stel- 
lung gestanden haben, wofür spricht, dass wir einem solchen noch in römischer 
Zeit begegnen (s. § XLII), hier aber derselbe entschieden nicht als römische 
Neuerung zu betrachten ist. 

Endlich die Magistrate des vicus betreffend, für welche die Bezeichnung 
magistri technisch gewesen zu sein scheint, ^^) so halten wir fiir maassgebend, 



^ Mommsen löstauf: de vici sententia, allein, wie mir scheint, nicht billigen swerth; 
denn die Analogie der pagi, wo wir mehrfach ein pagi scitum neben decretum und lex, 
nirgends aber eine pagi sententia in der hier fraglichen Beziehung erwähnt finden, weist mit 
Bestimmtheit darauf hin, dass wir vici scitum aufzulösen haben. Abgesehen hiervon ist aber 
auch sententia seiner technisch sprachlichen Bedeutung nach in der obigen Beziehung 
ungeeignet 

^*} Magister, welches den directen Gegensatz zu minister bildet, bedeutet ursprünglich 
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dasH iu der Inschrift no. 6023 vier luagistri viei erwähnt werden, um so mehr^ als 
eine gleiche Zahl von oberen Beamten noch mehrfach im italischen Staatsleben 
uns entgegentritt (§ XVI; XXXIII). Unter diesen Magistraten aber nennt 
uo. 6011 einen aedilis, den wir auch in späterer Zeit noch mehrfach in anderen 
Territorien des römischen Reiches in den vici vorfinden (§ XL). Und indem 
nun hier die Frage entsteht^ ob wir solcher Aedilen nur einen oder mehrere im 
vicus anzunehmen berechtigt sind, so ist hiefiir maassgebend die Inschrift no. 6011 
lin. 9.: aedilis, quemquomque veicus fnrfensis fecerint Denn indem dem facere, 
im technischen Sinne in Bezug auf die Ernennung von Beamten angewendet, 
nicht die Bedeutung beiwohnt: Jemanden als Beamten wählen, als vielmehr: auf 
einen Beamten eine Function übertragen, ^^) so haben wir nur jener Bestimmung 
den Sinn beizumessen, dass in der That mehrere aediles dem vicus vorstanden, 
und unter diesen nun Einem durch eine von den Comitien ausgehende Ernennung 
die Function des Tempelschutzes übertragen wurde. Und hiermit stimmt auch 
überein das im italischen Staatsleben so vielfach zu Tage tretende Princip der 
Zerlegung einer einheitlichen magistratischen Amtssphäre in zwei verschiedene « 
Ressorts und deren Uebertragung je auf Einen von zwei Beamten mit gleicher 
Competenz. Werden wir daher hierdurch zu der Annahme hingeleitet, dass 
unter den vier magistri vici zwei als aediles vici anzuerkennen sind, und dürfen 
wir sodann unbedenklich diesen aediles die niederen Functionen überweisen, so 
verbleiben nun fbr die höheren Functionen ebenfalls zwei Magistrate, über deren 
benoudere Benennung jedoch keine Angaben überliefert sind. 

Können wir nun aber nach Alle dem das Resultat hinstellen, dass die alt- 



Vorsfand; hieraufweist hin aameiitlich tler maginter populi und equitum, und die magistri 
der geistlichen CoÜegien, so der magister, wie promagtster der fratres Arvales, wegen deren 
vgl. Hoffmann, die Arvalbrüdor p, 4 und 23 (wo jedoch die Uebersetzong „Meister" übel 
gewählt ist), ingleichen der magister und pro magistro der XVviri sacris faciundis, der 
magister der Salii, Luperci und sodales Augustales, worüber vgl. Marquardt, Handbuch IV 
S. 327. 371. 403.430, endlich der magister anderer CoUegien, worüber vgl. Henzen J. 8. iudices 
S. 51 fg. 177 und der magister fratrum Attidiorum in tab. Iguv. VII b. Entsprechend ist das 
Adjectiv maximus, so pontifex maximus, praetor raaximus (s. Becker, Handb. II, 2 not. 177. 
179). Der Ausdruck magistratus dürfte erat einer späteren Zeit seine Entstehung verdanken. 
Auch die Vorsteher der vici Korns heissen magistri, vgl. die Stellen bei den in not 162 Citir- 
ten. Diese magistri kehren nun auch iu den pagi wieder, worüber vgl. § XVI. 

•») Von maassgebender Bedeutung erscheint mir vor Allem das Vorkommen des facere 
bei Uebertragung der Function des verbenarius Seitens des rex („rex, facisne me tu regium 

nuncium pop. Rom. Quir.? facio") und des pater patratus Seitens des verbenarius 

(„patrem patratum fecit**) nach Liv.I, 24.; vgl. auch Rubino, Unters. S. 312. not. 2. Becker, 
Handbuch II, 1. S. 312. not H24. 
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italische Verfassung des vicas an die Spitze desselben zwei höhere und zwei 
niedere Beamte, Letztere mit dem Namen aediles stellte^ so werden wir nun auch 
ohne Weiteres auf die entsprechende Organisation hingewiesen^ in der wir die 
römische plebs unmittelbar nach deren erster Secession vorfinden: denn auch 
hier sehen wir, als Concession Seitens der Patrizier den Plebejern zugestanden^ 
zwei höhere Beamte: die tribuni plebis; und zwei niedere Beamte: die aediles, 
deren Letztere gleich als Oehülfen zu den Ersteren sich verhalten. ^') Und wie 
nun diese Uebereinstimmung in Zahl, Ordhung und resp. Benennung der Beamten 
zwischen hiet und dort zu der Annahme hinleitet, dass eine der Concessionen, 
welche die Plebejer in Folge der ersten Secession erlangten, in der That gerade 
darin bestand, dass die comtnunale Organisation der italischen vici der plebs für 
sich allein gewährt ward, so spricht nun auch die innere Wahrscheinlichkeit 
unterstützend fUr jene Voraussetzung: denn es muss als wahrscheinlich- gelten, 
dass bei der Organisation, welche die plebs durch die erste Secession sich er- 
kämpfte, irgend welches Vorbild derselben vorschwebte, und dass ein klarer und 
bestimmter Gedanke über die künftige Stellung Jener im Staate maassgebend 
war und die gestellten Forderungen bestimmte ; und was konnte diesfalls den 
Plebejern näher liegen, als diejenige Stellung im Staate zu erstreben^ die imter- 
halb des pagus der vicus einnahm, und so nun diejenige Organisation und das 
Maass der Befugnisse in Anspruch zu nehmen, welches allenthalben dem vicus 
zukam. Ist aber diese Voraussetzung richtig, so können wir andemtheils aus 
der Stellung , welche die Aedilen und Tribunen gegenüber der plebs einnahmen, 
auch einen Rückschluss machen auf die Amtssphäre der Aedilen und der beiden 



**) Wegen der Zahl und des Wirkungskreises der Tribunen als plebejischer Gremeiude- 
beamten ygl. Schwegler, römische Geschichte II, S. 270.; wegen der plebejischen Aedilen 
und ihres Wirkungskreises vgl. Denselben II, S. 274 fg. Wenn Seh wegler II, S. 256. die 
tribuni plebis mit den Vorstehern der servianischen Tribus in Verbindung setzt und die 
Letzteren als plebejische Beamte auffasst; wenn ferner derselbe 11, S. 274. not. 1. dem ent- 
sprechend auch Aedilen von Alters her der plebs beimisst, so steht solche Annahme mit 
unserer obigen Ausführung einer Verwandtschaft in der Organisation der italischen yici und 
der römischen plebs nicht in Widerspruch; allein an und für sich scheint mir jene Ansicht 
Schwegler*s verwerflieh ; denn wenn man mit Schwegler selbst der gutbegrnndeten Annahme 
Raum giebt, das^ der leitende Grundgedanke der servianischen Verfassung der gewesen sei, 
für Patrizier und Plebejer eine gemeinsame Organisation zu gewinnen (I, S. 733 fg.) und dass 
insbesondere die Tribusverfassung Jene wie Diese gleichmässig umschlossen habe (I, S.738), 
dann bleibt in der servianischen Verfassung kein Raum für rein plebejische Tribusbeamte, 
während die Zeit nach Servius für deren Einsetzung durchaus keinen Anknüpfungspunkt 
bietet, und dann ist es somit ein unlösbarer Widerspruch, wenn in den letzteren Punkten 
Schwegler Niebuhr's Ansichten aufgiebt, in dem ersteren dagegen adoptirt. 
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höheren Magistrate des vicus: auch hier werden wir die Aedilen im Allgemeinen 
als die Gehülfen der höheren Beamten, im Besonderen aber als Polizeibehörde^ 
als Finanzbeamte und als Oberaufsichtsbehörde über Staats- und Kirchengut^ 
wie über Religionsübung im Allgemeinen, als Bewahrer sodann der Gemeinde- 
beschlüsse und als Vorsteher der Jurisdiction in gewissen Civilstreitigkeiten 
aufzufassen haben, womit dann in der That übereinstimmt die Stellung, die nach 
Inschrift no. 6011 die Aedilen einnehmen; dagegen die oberen Beamten des 
vicus werden wir analog den tribuni plebis als die Ijahaber des höchsten Regi- 
mentes im vicus, und insbesondere mit der Competenz zur Berufung und Leitung 
des Senates, wie der Gemeindeversammlungen mit der Bufugniss zur Einbrin- 
gung der Gesetzes vorschlage, wie endlich auch als die ordentliche richterliche 
Behörde für Civilstreitigkeiten aufzufassen haben. Dafür aber, dass wir den 
Magistraten des vicus Jurisdiction im Allgemeinen beimessen, bietet ausdrück- 
liches Zeugniss Fest. s. v. vici p. 371. (s. § XIII): ex vicis habent rem publicam 
et jus dicitur. 

Dass endlich neben der Stellung des vicus als politische Gemeinde derselbe 
auch als Kirchengemeinde auftritt, ist eine Thatsache, die ebenso selbstverständlich, 
wie nebensächlich von unserem gegenwärtigen Gesichtspimkte aus ist 



§ XVI. 

Fortsetzung. 

(•rginisatitii der pagi bei den Italikem.) 

Bezüglich der Frage nach der althergebrachten Organisation der pagi bei 
den Italikern in vorrömiseher Zeit ist auszugehen von der bei Momhsen J. N. 
3559 niitgetheilten Inschrift, welche, in der Nähe von Capua gefunden, eine von 
dem coUegium des Jovius Compagus errichtete Bekundung eines Gemeinde- 
beschlusses des pagus Herculaneus enthält und folgender Maassen lautet: 

Pagus Herculaneus scivitji(nte) c[%. d](iem)X. Terminalpa], || conlegium 
seive magistrei Jovei Compagei s[unt] || utei in porticum paganam refi- 
ciendam || pequniam consuraerent ex lege pagana || arbitratu Cn. Laetori 
Cn. f. magistrei || pagei[ei| uteique ei conlegio seive magistrep] || sunt 
Jovei Compagei, locus in teatro || esset tarn, quasei sei luoos [leg. ludosj 
fecissent. || L. Aufustus L. 1. Strato, C. Antonius M. 1. 1| Nico, Cn. Avius 
Cn, 1. Agathocles, C. Blossi[us] || M. 1. Protemus, M. Ramnius P. 1. Dio- 
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pant[u8], II T. SulpiciuB P. q. [leg. l] Pul(cher), Q. Novius Q. 1. Pro- 

tein[u8j, II M. Pacciua M. I. Philem(on)^ M. Licculeius M. L || PhiliD(u8); 

Gn. HordeoniuB Cn. 1. Euphemio^ || A. Pollius P. 1. Alexand(er), N. 

Mnnnius N. 1. || Antdocus. C. Coelio 1. f. CaldO; || [L.] Domitio Cn. f. 

Ahenobarb(o) cos. n 
Diese Inschrift aber welche dem Jahre 660 d. St. angehört, ergiebt, dass in 
der Gegend von Capua ein pagus Hercalaneus bestand^ welcher mehrere magistri 
pagi zu seinen Vorstehern hatte, von deren Letzteren einer Namens Cn. Laetorius 
Cn. f. genannt wird. Dieser pagus aber hatte Theil an den sacra des Jovius 
Compagus; welcher selbst eine den mehreren pagi, die um Capua herum gruppirt 
waren, gemeinsame Schutzgottheit gewesen sein wird, und dessen Dienst einem 
Collegium von zwölf Freigelassenen übertragen war, die selbst magistri«*) Jovii 
Compagi hiessen und am Schlüsse der obigen Inschrift namentlich aufgeführt 
sind. Am 14. Februar 660 beschloss nun jener pagus Herculaneus durch eine 
lex pagana^ dass dieses Collegium des Jovius die porticus pagana d. i. wohl den 
zum Tempel dieses Gottes gehörigen Säulengang des pagus Herculaneus wieder- 
herstellen lassen und dafür Sitzplätze im Theater dieses pagus (wohl zu Capua) 
erhalten solle, sowie dass der pagus selbst aus seinem Vermögen jenem Collegium 
die f&r solche Reparatur erforderlichen Mittel unter der Controle des magister 
pagi Laetorius gewähren werde. «*) 

An diese Inschrift schliesst sich am fiiglichsten an die bei Henzen J.^ S. 6119 
mitgetheilte und ebenfalls in der Nähe von Capua gefundene Inschrift, welche 
nach Aufführung von zwölf, im Nominativ gesetzten und in drei Columnen ver- 
theilten Männernamen von ingenui dahin fortfährt: 

Heisc(e) magi8tr(eis) ex pagei scitu in servom ' Junonis Gaur(anae) 

ar[g(enti) p(ondo) ? cojntulerunt. || P. Cornelio Lentulo, Cn. [Au]fidio 

Oreste cos. M M... 

denn diese Inschrift, die allerdings vom Jahre 683 d. St. datirt, besagt, ent- 
sprechend der Ersteren, dass ein nicht namentlich angegebener pagus in der 
Gegend von Capua mittelst einer lex pagana durch Vermittelung des aus zwölf 



**) Dass hier alle Mitglieder des Collegs und nicht bloss dessen Vorsteher (s. not. 61) 
magistri heissen, ist gegenüber den urrömischen Bezeichnungen auffallig, findet sich aber 
im Campaniechen vielfach vor, wie die nachfolgenden Inschriften beweisen. 

^) Vgl. dazu Götling, fünfzehn römische Urkunden S. 70 fg., der jedoch irriger Weise 
die Inschrift selbst als lex pagana auffasst, die magistri pagi mit den magistri Jovii Com- 
pagi indentificirt und in noch^ mehreren untergeordneteren Punkten von meiner Erklärung 
abweicht 
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freigeborenen und zu Eingang der Inschrift namentlich aufgeführten magistri 
bestehenden CoIIegium der Juno Gaurana dieser Letzteren, und zwar durch das 
Mittel eines derselben zugehörigen Hierodulen eine gewisse Masse Silber über- 
wies/ wobei wir nun die Juno Gaurana als eine Göttin jenes pagus aufzufassen 
haben, der solche Liberalität vornahm. 

Und diese Inschrift wiederum bietet uns das Mittel zum Verständniss meh- 
rerer entsprechender, bei MoMMSEN J. N. mitgetheilter und ebenfalls in die Ge- 
gend von Capua behöriger Inschriften, deren erste, no. 3561, aus dem Jahre 646 
datirend, zunächst in einer doppelten Reihe zwölf, im Nominativ stehende Män- 
nernamen von ingenui aufführt und »odann dahin fortfährt: 

Heisce magistreis Venerus (i. e, Veneroi/g, gleich Veneris) Joviae mu- 
ru[m] II aedificandum coiraverunt ped(ura) CCLXX et || loidos fecerunt 
Öen Sulpicio, M. Aurelio cof. {leg. cos.) 
Sodann no. 3502, aus dem Jahre 648 datirend, giebt ebenfalls in zwei Co- 
iunmen dreizehn Namen von libertini im Nominativ, und lautet sodann dahin: 

Heisce magistreis Cererus (i. e. Cererorg, gleich Cereris) murum || et 

pluteum long(um) p(edes) LXXX, alt(um) p(edes) XXI || faciund(um) 

coiravere eidemq(ue) loid(o8) fec(ere) C. Atilio, Q. Servilio cos. 

Nicht minder die allerdings nicht unverdächtige Inschrift no. 3563^ vom 

nämlichen Jahre, nennt in der ersten Columne sechs ingenui und in einer zweiten 

Columne sechs libertini, beidemal im Nominativ und fahrt sodann dahin fort: 

Heisce magistrei(s) Castori et || PoUuci murum et pluteum faciund(um) {| 
coeravere eidemque loedos || fecere Q. Servilio, C. Atilio Cos. 
Desgleichen no. 3565, Henzen J. S. 6089, vom Jahre 655, deren Eingang 
mit Angabe der Namen des coUegium der magistri Dianae verloren gegangen ist 
und welche dahin lautet : 

M. Antonio, A. Postumio Cos. || Heis[c]e mag(i8treis) murum ab grad||u 
ad calcidic(um) [e]t calcidicum || et portic(um) ante culin(am) long(am) 
p(ede8) [?] II et signa marmor(ea) Ca8t(oris) et Pol(lucis) || et loc(a) pri- 

vat(a) de stipite Dian(ae) || emendum [et facijendum || coeraver[e 

Endlich no. 3564 vom Jahre 650 führt in zwei Reihen zwölf Namen von 
Freigeborenen im Nominativ auf und lautet sodann dahin : 

^ [Heisc(e) magi8tr(eis) CJcrerus murum et || [pluteum long(um) p(edes)J 
Xll, altum XXII faciundum coiraver[e || et loid(os) fec(ere) C. Fljavio 
C. f., C. Mario [C. f.] cos. 
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Denn bezüglich aller dieser letztmitgetheilten Inschriften greift die Annahme 
Platz, dass es hier, gleichi^de bei den beiden an erster Stelle aufgeführten In- 
schriften, pagi sind; denen jene Götter und deren Collegien von magistri Zube- 
hören, und dass auch hier in der gleichen Weise, wie dort, eine lex pagana die 
zur Errichtung der bekundeten Baulichkeiten erforderlichen Geldmittel ver- 
willigte. Und in*diesem Sinne haben wir auch zu beurtheilen die argverstüm- 
melte Inschrift bei Mohmsen J. N. 3560, welche, wohl aus dem Jahre 642 oder 
(543 Btammend, ein aus libertini bestehendes coUegium mercatorum erkennen 
lääst, welche för den Tempel des Mercur Reparaturen besorgt hatten, sowie 
no. 3566, welche die Namen von elf, ursprünglich aber wohl von zwölf libertini 
nennt, welche, das coljegium eines Jovius gebildet und diesem eine ara errichtet 
haben. Und während hier beidemal die erforderlichen Mittel durch einen Be- 
schluss des pagus und aus dessen Gasse gewährt sein dürften, so bildet nun den 
bezeichnenden Gegensatz hierzu no. 3568, wonach ein aus sechs magistri beste- 
hendes collegium des Jupiter Liber im Jahre 15 nach Christus in Bezug auf jenen 
Gott eine bauliche Anlage aus eigenen Mitteln [d(e) s(ua) p(ecunia)] errichtet. 
Nicht minder gehört sodann in jene Classe von Inschriften no. 3569, welche, 
dem Jahre 656 anheimfallend, bekundet, dass den Lareii eines pagus eine Bau- 
lichkeit von dem aus einem Libertinen und aus Sclaven bestehenden ministri, 
welche hier in Ermangelung eines collegium von magistri fUr die Letzteren ein- 
treten, errichtet und zugleich pondera und pavimentum besorgt wurden, so dass 
demnach jene Baulichkeit zugleich als ponderarium des pagus gedient zu haben 
scheint; wie endlich no. 2293 oder Hekzen J. S. 7160, eine pompejanische In- 
schrift aus dem Jahre 743, welche angiebt, dass vier Sclaven (Hierodulen) als 
ministri pagi, die dem Dienste eines nicht genannten Gottes bestimmt sind, eine 
bauliche Anlage für denselben errichteten. ••) 



*") Dajn den obigen Inschriften mehrfach magiatri erwähnt werden und jene Inschriften 
selbst dabei einer Gegend anheimfallen, wo die Markordnung eingeführt war, für die Benr- 
theilung der Letzteren aber von höchster Wichtigkeit die richtige Auffassung jener magistri 
ist, so mag hier noch folgende Bemerkung Platz greifen. Unter jenen magistri lassen sich 
denkbarer Weise verstehen: 1. die magistri pagi; diese Annahme erweist sich jedoch als 
unstatthaft, sobald wir die magistri bei Uenzen6119 und bei Mommsen 3561 fg. nach Maass- 
gabe der magistri Jovii Compagi bei Mommsen 3^59, des collegium mercatorum bei Momm- 
sen 3560, und nach Analogie der ministri in den obigen Inschriften beurtheilen, weil alle die 
Letzteren unzweideutig nichteine politische, sondern eine sacrale Function bekleiden; jener 
Maassstab selbst aber für das Urtheil wird als ein wohlberechtigter begründet durch den 
sachlich verwandten Inhalt aller jener Inschriften. 2. Lassen sich jene magistri als Senat 
des pagus auffassen; allein dieser Annahme stehen entgegen theils die nämlichen Argumente 
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Der Werth aller jener Inschriften fiir die Erkenntnißs der altitalischen Ord- 
nung des pagus wird aber bestimmt dadurch, dass einerseits zwar diese pagi auf 
römischer Institution beruhen (s. § XXVI), andrerseits aber immerhin anzuneh- 
men ist, dass die Römer bei Organisation solcher pagi im Capuensischen doch 
im Wesentlichen nur diejenige Ordnung herstellten, welche durch die Vorbilder 
anderer italischer pagi an die Hanä gegeben war, namentlich aber in sacraler 
Beziehung, in der Stellung somit der pagi als Kirchengemeinden, als welche die- 
selben bei den obigen Inschriften uns entgegentreten. Und sodann gewinnen 
jene Inschriften vornämlich dadurch an Bedeutung, dass dieselben, mit Aus- 
nahme von Henzen no. 6119, der Zeit vor den leges de civitate von 664 und 
folgende, sämmtliche aber der Zeit vor der Deduction der Militärcolonie Cäsar s 
nach Capua im Jahre 695 anheimfallen, und wir daher Zustände uns vorgeführt 
linden, welche noch nicht durch die in Folge der letzteren Vorgänge eintretenden 
Veränderungen betroffen waren. Und w;enn nun endlich in jenen Inschriften die pagi 
zwar nur in ihrer sacralen Beziehung als Kirchengemeinden uns entgegentreten, 
so können wir doch immer auf die hier zu Tage tretenden Grundzüge Schluss- 
folgerungen auch für die politische Organisation der italischen pagi im Allge- 
meinen stützen. Unter allen diesen Voraussetzungen aber haben wir vor Allem 
anzuerkennen, wie das. sciscere und die lex pagana in no. 3559 und der pagi- 
scitus, der in Henzen 6119 erwähnt wird, bei allen übrigen Inschriften aber vor- 
ausgesetzt werden darf, auf Comitial Versammlungen der pagus - Gemeinde hin- 
weisen, als deren eine Competenzbeziehung eine Beschlussfassung über Ver- 
mögensverwendungen zu sacralen Zwecken bestimmt bekundet wird,, und als 
deren anderweite Befugniss die Wahl der Markmagistrate nach dem in § XXXHI 
für die spätei-en römischen Zeiten Auszuführenden und namentlich nach Fest s. v. 
vici p. 371: magistri pagi quotannis fiunt (s. § XIII) anerkannt werden darf. 

Als Vorstände aber dös pagus treten uns Magistrate entgegen, welche eben 
in no. 3559 als magistri pagi bezeichnet werden, und als welche wir auch nach 



wie ad 1 , theils der Umstand , dass wir nirgends mit Sicherheit für die Senatoren des pagas 
die Bezeichnang magistri vorfinden, vielmehr diese Benennung selbst dafür sprachlich iin> 
geeignet sein würde ; vgl. not. 61 ; demnach nun sind jene magistri je als Sodalitäten aufzu- 
fassen, analog z. B. den frati^es Arvales in Rom, welche , wie bei jenen capuensischen Celle- 
gien die Regel ist, gleichfalls zwölf Mitglieder zählen; diese Annahme hat zwar das in not. 64 
hervorgehobene Bedenken gegen sich, allein das Letztere hnt für uns lediglich dieBedeutang, 
eine bis jetzt noch nicht erklärte Thatsache uns vorzuführen, während die Thatsache an sich 
als historisch unzweifelhaft gelten niuss, nnmentlich mit Rücksicht auf die Inschrift bei 
Mommsen 3559: conleginm seive magistrei Jovei Compagei. 
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dem Vorkommiilss in späterer römischer Zeit die hier genannten aediles pagi 
(§ XXXII fg.) annehmen dürfen. Und erwägen wir nun, wie auch in der italischen 
Stadtverfassung IVviri die ursprüngliche und normale Zahl der oberen Magi- 
strate bilden; *7) wie ferner auch in späterer, römischer Zeit noch vier Beamte 
an der Spitze des pagus uns entgegentreten (§ XXXIUj; so werden wir nun jene 
magistri pagi in der Vierzahl anzuerkennen haben, wenn immer auch vielleicht 
dieselben hier und da in der Dreizahl yorgekommen sind (vgl. § XXXIII). Und 
sodann dürfen wir auch, wenn wir, wie bemerkt, in der späteren, römischen Zeit 
noch aediles pagi vorfinden, fiir die gegenwärtige, vorrömische Zeit den Schluss 
machen, dass, gleichwie zwei Aedilen neben den zwei höchsten, mit der obersten 
Leitung der Staatsangelegenheiten und insbesondere mit der Jurisdiction be- 
trauten Magistraten in den Municipien ^) als altüberlieferte italische Ordnung 
entgegentreten;*®) gleichwie wir sodann in dem italischen vicus zwei Aedilen 
neben den beiden obersten Gemeindemagistraten statuiren durften (§ XV); so 
nun auch in dem italischen pagus von Alters her in der That jene aediles sich 
vorfanden in der Weise, dass zwei derselben als obere Beamte des pagus, allein 
in untergeordneter Stellung neben zwei höchsten Magistraten der Commune er- 
scheinen. Und fragen wir nun nach der ursprünglichen Benennung dieser beiden 
höchsten Magistrate selbst, so finden wir dafür bei den Samniten, wie bei den 
Lucanern die Bezeichnung praetores '^) und diese Benennung selbst werden wir 
um so mehr ohne Bedenken fiir die italischen pagi im Allgemeinen generali- 
siren dürfen, als solche praetores auch in Rom nach Vertreibung der Könige 
als die höchste Magistratur uns entgegentreten, ^i) und auch in den italischen 
Municipien wir solchen praetores als der ursprünglichen und angestammten 
höchsten Behörde begegnen. '^^) 



"> Vgl. Marquardt, Handb. II J, 1. S. 350. 

*'^) Das Herbeiziehen der Municipien zur Analogie kann um eo weniger bedenklich er- 
scheinen, als mit der Veränderung der localen Basis der Staatsgewalt durchaus nicht noth- 
wendig eine Veränderung bezüglich der Organe des Staates Hand in Hand gehen musste. 

^) Vgl. Lorenz, de aed.l. manic. Grimm. 1848. p. 7. 

'<>) Liv.VlII, 39, 13., wozu vgl. 26, 1, bezüglich der Samniten; Liv. XXV, 16, 5., wozu vgl. 
Vlll, 27, 9. bezüglich der Lucaner. 

'«) Vgl. Becker, Handb. II, 2. S. 89. Schwegler, röm. Gesch. IL S. 115. Anm. 1. 

«) Vgl. Huschke, osk. u. sabell. Sprachdenkm. S. 115. Marquardt, Handb. 111, 1. not. 2295. 
u. dazu die lex muuic. von Bantia c. 5. Auch der Oberbefehlshaber des röm-lat., wie des 
lat. Bundesheeres hiess praetor, vgl. Schwegler, röm. Gesch. IL S. 344 fg 292. Anm. 5, und 
ebenso hafjben die Arvalbrüder, wie andere PriestercoUegien einen Oberbeamten, welcher 
praetor hiess, vgl. Marquardt, 1. c. IV. S. 410. 
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Nach Alle dem aber dürfen wir die Aemterordnung, wie solche im altitali- 
schen paguB von Alters her überliefert ist, dahin feststellen*, dass normaler Weise 
der italische pagus von Alters her unter vier höheren Magistraten steht, welche 
die Gattungsbeseichnnng magistri pagi fahren (s. not. 61); und diese vier Magi- 
strate selbst zerfallen sodann wiederum in zwei Beamtenpaare, deren eines, die 
praetores, mit der obersten Leitung der Gemeindeangelegenheiten betraut ist, 
während unterhalb derselben sodann die beiden aediles stehen, mit niederen 
Functionen betraut. Die Berufung dieser Magistrate aber zu ihrem Amte haben 
wir auf Gemeindewahl zurückzufuhren, indem wir nicht allein hierauf einen 
Rückschlüss machen dürfen aus dem für die späteren römischen Zeiten hierüber 
Festzustellenden (§ XXXIII), sondern auch Fest. s. v. vici cit, wie der Umstand 
darauf hinfuhrt, dass im Allgemeinen die italische Gemeinde Wablbeamte an 
ihrer Spitze fuhrt. 

Endlich lernen wir auch aus den obigen Inschriften den pagus als Kirchen- 
gemeinde kennen. 

§ XVII. 

Fortsetzung. 

(•rgaBisadtB der pagi kei den Italikem.) 

Das bisher gewonnene Bild von . der italischen Markverfassung lässt* in 
einzelnen Zügen sich noch deutlicher und weiter ausführen mit Hülfe der An- 
gaben unserer Quellen über die Verfassungsverhältnisse derjenigen Völker, 
bei denen wir die Markordnung nachgewiesen haben, und insbesondere der 
Samniten. Die Letzteren aber zerfallen in verschiedene selbstständige Staaten, 
welche z. B. von Liy. IX, 20, 2. X, 14, 9. als Samnitium populi bezeichnet werden, 
und über denen dann als grössere ethnische, wie vielleicht auch durch Separat- 
bünde vereinigte Gruppen, höhere Einheiten ersehenen, als namentlich die Sam- 
nites Pentri, Caudini, Hirpini, Frentani und Caraceni. ''') Zunächst nun war 
die Gesammtheit jener samnitischen Staaten vereinigt zu einem nomen, ^^) in 
welchem wir die regelmässigen Pertinenzen der stammitalischen nomina theils 
ausdrücklich berichtet linden, wie das gemeinsame Bundesheer, '^^) den gemein- 

T») Vgl. Forbiger, alte Geogr. III. S. 632 fg. 

''*) Dionys. Exe. leg. p. 2324. Reisk.: t6 xoivov rtSv Zutvvittiv, Liv. X, 38, 8.: omne Sam> 
nium. « 

") Liv. X, 14, 38. 
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sameD Oberbefehlshaber desselben''^) im Falle eines BundeBkrieges^ nicht min- 
der Bundestage (concilia) "^^ theils aber auch als selbstverständlich voraussetzen 
dürfen; wie Bundes-Opfer und -Spiele, conubium; commercium und recuperatio. ''^) 
Die Staaten selbst aber, welche jenes nomen bildeten, sind jene pagi Samniums, 
die wir in § XIV unter 5. hierselbst nachwiesen. Und indem wir nun in diesen 
Staaten vier magistri pagi : zwei praetores und zwei aediles voraussetzen dürfen, 
so werden wir nun als solchen gewesenen praetor in einem Staate der Samnites 
Caudini den Herenuius Pontius aufzufassen haben, von welchem Liv. IX, 3, 5. 
sagt: non militaribus solum, sed civilibus quoque abscesserat muneribus. Und 
ebenso haben wir, indem wir Gemeindeversammlungen des pagus anerkannten, 
gerade auf diese zu beziehen den Bericht bei Liv. VIII, 39.: hoc demum proe- 
lium Samnitium res ita infregit, ut omnibus conciliis fremerent, minime id qui- 
dem mirum esse, si inpio belle et contra foedus suscepto, infestioribus merito . 
deis quam hominibus, nihil prospere agerent: expiandum id bellum magna mer- 
cede luendumque esse; id referre tan tum, utrum suplicia noxio paucorum ac 
omnium innoxio praebeant sanguine ; audebantque tam quidam nominare auctores 
armorum. Unum maxime nomen per consensum clamantium Brutuli Papi ex- 
audiebatur. Vir nobilis potensque erat haut dubie proximarum indutiarum ruptor. 
De eo coacti referre praetores decretum fecerunt, ut Brutulus Papius Romanis 
dederetur. Denn indem hieroach die Prätoren in den verschiedenen Staaten 
eine Rogation wegen Ausantwortung des Papius an die Römer einbringen, so 
können als die Instanz, wo dieser Vortrag erfolgte, in der That nur die Volks- 
comitien des pagus verstanden werden. Und neben diesen Letzteren endlich 
werden wir auch noch als dritten Factor in der Staatsverfassung einen Senat 
anzuerkennen haben, auf welchen hinweist Dionys. Hai. Exe. leg. p. 2320. 2322. 
Reisk. : TtQoßovloi tüv JSavviTiov^ und weldher auch nach dem ganzen Inhalte der 
betreffenden Stelle zu verstehen ist unter dem concilium, welches Liv. VII, 31, 
II. erwähnt, indem hierbei allenthalben eine Behörde in Frage steht, welche die 



^) So C. Pontiud nach Liy. IX, 1, 2. 3, 4. Epit. XI. (imperator u. (lux) , App. Samn. 4, 2. 
i<rrguTrfy€av)\ Statius Gellias nach Liv. IX, 44, 13. (imperator SamDitium); Staius Minacius 
nach Liv. X, 20, 13. (dux); Gellius Egnatius nach Liv. %:, 21, 2. (dux Samnitium), X, 29, 16. 
(imperator), X, 31, 12. (imperator gentis); Tgl. Liv. X, 38, 3. 7. 10. 12. Eine nähere Bestim- 
mung bietet, was Str. VI, 1. p. 254 bezüglich der Lucauen berichtet: rov fj^v ovv ukkov xQovov 
i^flfMoxgaTovvio j h dk roTe xoiifiots ^qujo ftaaiXivg vno rtüy vefjiofji^vmv oQX^Sf womit wiederum 
vgl. Liv. yill, 24, 9. (dux Lucauorum). 

^^ Dionys. £xc. leg. p. 2330. R.: i) xoivrj ttov Zawtrtav avvoSog. 

■») Vgl. Voigt, Jus naturale II, §. 21. 
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römischen Legaten empfängt. ^•) Und Gleiches gilt auch von dem senatus der 
Lucaner^ dessen Liv. VIII, 27, 9. gedenkt. 

Unternehmen wir es nun , mit Hülfe dieser weiteren Momente die Ordnung 
des italischen paprus und seines Verhältnisses zum vicus zu bestimmen, so sind 
hierbei folgende Momente als maassgebend festzuhalten : indem wir in dem ita- 
lischen Staatsleben gleichzeitig einer dreifachen politischen Formation, dem 
vicus, pagus und nomen begegnen, so haben wir als die höher stehende und 
weitere Einheit zunächst den pagus gegenüber dem vicus anzuerkennen, indem 
der Letztere als Theil dem Ersteren subordinirt ist; über dem pagus aber steht 
wiederum als höhere Einheit das nomen. Indem jedoch das Letztere nicht Staat, 
sondern lediglich Staatenbund ist, so ist nun der Staat gegeben in dem pagus, 
so dass demnach der vicus lediglich eine organische Untergliederung des Staates 
bildet. Daher dürfen wir die Stellung des vicus unterhalb des pagus zu unserer 
Veranschaulichung im Allgemeinen als eine entsprechende bezeichnen, wie die 
Stellung der localen Tribusgemeinde Roms mit ihren Magistraten und Comitial- 
versaramlungen in der Zeit von Einsetzung des Tribunats und der Aedilität im 
Jahre 260 bis zur lex Valeria et Horatia de plebiscitis im Jahre 305 war. Im 
Besonderen aber haben wir anzuerkennen, dass der pagus und vicus je ein be- 
sonderes politisches, wie kirchliches Gemeinwesen bildeten, deren Ersteres aller- 
dings auf der Gesammtheit der mehreren vici und ihrer Glieder beruhte. Und 
dem entsprechend finden wir nun auch im pagus und vicus je besondere Magistrate, 
wie wohl auch Priestcrthümer, je einen selbsteigenen Senat ferner, wie endlieh 
auch jene besondere Gemeindeversammlung und ein gesondertes Gemeinde- 
vermögen. Die Competenz der Pagätcomitien insbesondere aber werden wir 
dahin zu bestimmen haben, dass denselben zunächst die Legislative und zwar 
sowohl die rechtsconstituirende Gewalt, wie die Fassung von administrativen 
EntSchliessungen (§ XVI) zustand; dass sodann denselben die Entscheidungen 
von Provocationen wider die vom Markbeamten dicirte Mult und die Wahl dieser 
Magistrate selbst oblag ; und dass endlich auch, worauf Liv. VJII, 39 cit hinweist, 



'•) Darauf weist auch hin die Erwähnung von principes bei den Samniten in Liv. IX, 
31, 6., priinores in Liv. X, 38, 12., nobilea in Liv. VIII, 39, 12. X, 38, 7. 41, 11. 46, 4. Dagegen 
der coetuB Samnitium bei Liv. IX, 10, 8. ist nur die umstehende Menge. Endlich wird die 
obige Annahme auch dadurch unterstützt, dass wir einen Senat ebensowohl als wesentliches 
Stück der italischen Staatsverfassung im Allgemeinen anerkennen dürfen , wie auch in den 
römischen pagi vorfinden (s. § XXX VII), ohne dass gleichwohl dies als eine von den Körnern 
eingeführte bistitution sich betrachten Hesse. 
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ihnen die Entschliessung über Krieg und Frieden und di^ damit connexen An- 
gelegenheiten, wie Dedition eines Frevlers am Völkerrechte an den Verletzten 
zukam. Dagegen den Vicateomitien stand zwar ebenfalls die Legislation zu, 
allein in rechtseonstitutiver Beziehung nur iUr di^ Dorfgeuossen und nur in einer 
die leges paganae ergänzenden Weise, in administrativer Beziehung aber nur 
in den Angelegenheiten des vicus im Besondern; sodann lag aber auch die Ent- 
scheidung über Provocationen wider die vom Dorfmagistrate ausgesprochene 
Mult und die Wahl dieser Magistrate selbst dem vicus ob (§ XV), wie vielleicht 
endlich auch die Criminaljurisdiction. Sodann dem Senate des pagus, wie des 
vicus werden wir eine im Wesentlichen consultative und vorberathende Stel- 
lung gegenüber den Magistraten, wie den Comitien von pagus und vicus bei- 
zumessen, dem paganen Senate insbesondere aber den diplomatischen Verkehr 
mit fremden Staaten zu überweisen haben. 

Endlich den ipagistri pagi lag der Oberbefehl im Kriege und zweifelsohne 
auch die Leitung der Gemeindeangelegenheiten, wie die Berufung der Comitien 
und des Senates vom pagus ob, wobei dann die beiden Prätoren an der Spitze 
des Staates standen, den beiden Aedilen aber die minder wichtigen Verwaltungs- 
angelegenheiten überwiesen sein mochten; dagegen den magistri vici lag die 
Civiljurisdiction und zweifelsohne die Leitung der Gemeindeangelegenheiten, 
wie die Berufung der Comitien vom vicus ob, wobei dann die beiden oberen 
Magistrate an der Spitze des vicus standen, die beiden Aedilen aber in der in 
§ XV bezeichneten Weise mit den niederen Verwaltungsangelegenheiten betraut 
waren. 

§ xvnL 

Die larkrerfassung bei den lelleKcn. ' 

Einer entsprechenden Staatsordnung wie in den pagi und vici der Italiker 
begegnen wir bei den Hellenen in deren dijinoi und xcS/iai, ^) und wenn immer 



*o) Ueber die Sijuoi und xtj/Äat der Hellenen vgl. Kuhn, die griech. Komenverfaesung als 
Moment der Entwickelung des Städtewesens im Alterthume in Schmidt, Zeitschr. f. Geschichts- 
wissenschaft, Bd. ly. 1845. S. 50 fg. Wie schätzenswerth immer diese Abhandlung ist, so 
trifft doch dieselbe der Vorwurf, die Bedeutung ihres Themas nicht richtig erkannt zu haben, 
worauf schon der schiefe Gesichtspunkt hinweist, die Komenverfassnng als Moment der 
Entwickelung des antiken Städtewesens aufzufassen. Im Besonderen aber sind Grund- 
irrthümer enthalten theils in der rückhaltslosen Identificirung von Demos und Korne, theils 
in der Wesenbestimriiung der Letzteren Im Gegensatze zur Polis, welche 8. 62 fg. darin ge- 

VoiGT, Coiutit. Constant. 6 
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hier diese Ordnung bereits in der letzten Periode der grieehiBchen Selbstständig- 
keit einen manniehfach verschiedenen Charakter an sich trägt, so vermögen wir 
doch; je weiter rückwärts unser Blick in der Qeschichte der hellenischen Völker 
und Staaten dringt; eine um so höhere Annäherung an jene italische Erschei- 
nungsform zu entdecken. Die Ursachen selbst aber jener Thatsache^ dass die 
d^fxoc und xto/^ai in ihrer jüngsten Erscheinung am Wenigsten den pagi und vici 
ähneln ; werden im Besonderen aus unserer nachstehenden Erörterung sich er- 
gebeU; während hier nur die allgemeine und in so vielfachen anderen Beziehungen 
ebenfalls gültige Bemerkung Platz linden mag, wie der beschleunigte Lebens- 
process der hellenischen Völkergruppen; die Beweglichkeit des griechischen 
Volkslebens; die geistige; wie besonders politische Regsamkeit und das rastlose 
Drängen nach weiterer Entwickelung naturgeraäss ihren Reflex finden in dem 
Verlaufe des gesamraten Staatslebens und so auch in der Demen- und Körnen- 
Verfassung insbesondere. Denn gleichwie bei den Hellenen die Systeme der 
Philosophen in rascher Aufeinanderfolge und im Ausgehen von den verschieden- 
sten Principien uns entgegentreten; so sehen wir auch in den meisten helle- 
nischen Staaten in nicht minder schleuniger Entwickelung die Staatsverhältnisse 
und Ordnungen zu neuen Formen und Grundsätzen fortschreiten und im Fort- 
schritt selbst das Alte verwandeln, wenn auch nicht völlig absorbiren und auf- 
lösen. Daher werden von jener Demen- und Komenverfassung; da dieselbe als 
der älteste bekannte Typus staatlicher Organisation bei |den Hellenen anzuer- 
kennen ist; allenthalben da; wo jener rasche Entwickelungsprocess sich geltend 
macht; nur vereinzelte und verwischte Spuren gesucht werden dürfen. Allein 
dennoch hat; wie bemerkt; die Qeschichte jene Verfassungsformen uns noch 
deutlich zu bezeichnen vermocht; indem sie die Letzteren in einigen Staaten als 
in der ümwandelung begriffen uns vorführt; in anderen Staaten aber dieselben 
in neuen Verwendungen und Stellungen uns zeigt. Indem wir nun von den 
dfjiiioi und xio^ai in diesen ihren neuen Functionen ; wo sie in Abhängigkeit und 
Dienstbarkeit zu anderen Verfassungsformen als deren secundäre Staatsordnung 
stehen; zunächst absehen; vielmehr lediglich die Zeugnisse ins Auge fassen, 
welche jene in ihrer alten selbsständigen Stellung als höchste und primäre Staats- 

fanden wird, dasa dieKomen eine jede räumlich abgesondert für sich bestanden habe, wenn- 
gleich sie unter sich politisch zu einem Ganzen verbunden waren; allein genau dasselbe gilt 
doch auch von vielen noXm, Endlich die Annahme S. 59, fin. fg. , dass die Entstehung der 
Komen erst in die Zeit der Entwickelung des hellenischen Städtewesens falle, ist bereits von 
Vischer (s. not. 83) als völlig unhaltbar dargelegt worden und widerspricht in den ihr zu 
Grunde liegenden Voraussetzungen allen Ueberlieferungen der Geschichte. 
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Ordnung uns direct bekunden , so finden wir nun den Sijuog und die xiofir] als die 

älteste allgemeine Construction der politischen Commune der Hellenen bezeugt 

vonThueyd. I, 10.: 

OvT€ ^vyoixiff&eiarjg noUwgj xazä xcifiag de r^ nahxii^ r^g ^EiJiddog 

tQOTtifi ohia&eiatjg. 
Ders. I, 5. : 

Ol yaQ^'EiXrp^eg ro Ttalai nqogTtimovtag noleaiv azeixicnoig — wxvä 

xtafxag ohcov^ivag rJQTta^ov, 
Aristot Pol. I, 1, 7. 8.: 

^H iwtvcavla TtQcirr] XV^^<^^ tv&tev fiij 6{pr]fUQov xcofitj' ij it ix 

Ttleiikwv iiU)^wv xotviovia tiXsiog nokig. 
Entsprechende Zeugnisse liegen aber auch vor für den Peloponnes im All- 

gemeinen^ wie für Arcadien und Achaia und deren einzelne Staaten insbesondere, 

und zwar von Str. VIII, 3, 2. p. 336 sq.: 

Sxedov de xcrt rovg aUovg zonovg zovg x,atä IleijOTtovyrjaov nXrpf ollycjVj 
oig xarela^ev h noLtiTrßy ov Ttoletg^ aU.d x^^Q^Q ovofidteif avarrj/naza drj^iiov 
exovaav exdaTTiv nlsio}, e^ lov vazeQov al yvcogiCofievai nolsig avvipxla&fj- 
oav, oiov xrjgliqy.adiag Mavripeia f.tev ex news drj^iiov vtv l^gyeiuv avvifi- 
nua&rj, Teyea d^i^ evvea^ h. tooovtcov de xat ^Hgala vrto KXeo^ßqfrvov ij 
vTio KXecjvv^iov' ag (f avTog A^iyiov e^ emd 1^ oxrio di^fKov avve7tolia9f]y 
ndvQai de i^ eTtrd, Jvfirj de i^ oxtco' 

wie für Mantinea insbesondere, hinsichtlich dessen mit Bezug auf die Lacedä- 

monier Diod. XV, 5, 4. berichtet: 

^vTOvg de fievoixJjaai ndvxag elg rag aQXcciag Ttivte xdfiag, i^ wv elg tr/v 
Mavziveiav to naXatov avvqixrjGaV 

und Xenoph. Hellen. V, 2, 7.: 

^E'A de tovTov xaOnßQiO-ti ftiv to zelxog, difißxiaxh] d* fj Mavziveia TetQa)^, 

xad-dneq to aQxcriov i^ixovv' nov xcjqIcüv, ovnav avToig neql Tag xco^iag 

X. r. L, wozu vgl. Pausan. VIII, 8. {xard xcifiiag tovg äv&QOj7rovg dtqmae 
[sc. IdyrjaiTtokig]) und Ephor. fr. 138. M. (eig nevra xia^ag xrjv Mavrtvictv 
dn^xiaav noh:» AaKEdaif.t6vioi) ' 

ingleichen für Tegea insbesondere berichtet Pausan. VIII, 45, 1. bezüglich des 

Königs Tegeus: 

Toig de dvd^qwnoig xcrra dr^fiovg elvat rag ohrjaeigy rogedrag xai Ovhxxelg 
xat KaQvdrag ts xai KoQvdeXg^ tri de IIcjTaxldag xal Mav&vQeig xai ^Exevrf- 
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d'eig' IttI de l4q>ei3avTog ßaailevovrog xat evatog aq)iai drjfiog TtQoaeyepeto 
^ iq>BidavTeg' 

sowie bezüglich Megalopolia Diod. XV; 72, 4.: 

Ol L^gxddeg exriaav eni rivog iniiuxiQov tottov rfp^ ovofia^Ofidvrjv 

Meydkrjv n6?uv ov^^ixpayveg eig av%rjv xcifxag TSZTaQoatovva taiv wofiaCßiii- 
vvjv Maivaliiov xai Ila^^aaiuiv ^^widiov ' 

ferner für Achaia Str. VIII, 7, 4. 5. p. 386. : 

Ol fiev ovv ^'Iioveg Tuofxrjdov qixovv, ol d' ütixcciot Ttdlsig byxiaav, a v iig rivag 

vazBQov ovv(pyuaav tuxI in tüv älXiDv ^Bqidvjv ivlag. '£xacrrij de tcüv 

dvideKOL fA€Qidwv £x drjfiwv avvuaxrjKBt htxä yuxl ouccto' tooovtop evavÖQeiv 
Trjv xw^av avvißaiviy * 

und fiir Patrae insbesondere £tym. magn. s. v. ^qotj : 

l^Qotj ndfÄti Ttälai zrjg lAxatag, vvv de 7t6hg rj xaXov/^eyt] JJatqai ' 

nicht minder auch für Elia Str. VIII, 3, 2. p. 336 sq.: 

^Hhgdi ^ vvv noXig ovtvu) eicuiaTO xad^^O^rjgov, alX ^ X^^Q^ xiOjitjSov (^ito ' 

oipi da Ttove avvrjl&ov elg tip^ vvv itokiv ^Hhvj fiezd rä IleQaiTtd, ix 

nolXüv örj^Küv' jy ^HXig ix t(Sv TtSQtoixidiav (sc. di^fi(ov) aweTtoXlad^], 

Und wie nunr von Strabo für die Heräer neun dri^oi, und für die Eleer eine 

Mehrzahl dergleichen als die älteren selbstständigen politischen Einheiten jener 

Gesammtstaaten Heraea und Elis bezeugt werden, so auch finden wir diese drjiioi 

noch in jener Stellung vor in der Symmachie zwischen den Eleem und Heräem 

in C. J; Gr. no. 11 : 

Al da TiQ xd YQdq>aa tol xadaXaoiTO, aixa Ferag OLVia zakaata aira djSfiog 
ivT^j i7nd(f<{ß X ivixoixo %^ ^vzavx^ iyQafifiav(it (at si quis litteras hasce 
corrumpat, sive civis sive magistratus sive pagus est, multa sacra tene- 
tor hie scripta). **) 
Endlich wird die Ortschaft Las in Lacedaemon als vicus genannt von Liv. 

XXXVni,30, 7.: 

Nocte adorti vicum maritimum , nomine Lan, improviso occupavere. 
Vicani quique ibi exsules habitabant, primo inopita re territi sunt 



"0 Wegen Elia insbesondere vgl. auch noch Diod. Sic. XI, 54, 1.: ''HleToi fikv nU(ovg xal 
fitxQag Tiolus ohovvTts efg ft/av avrtpxCat^riattv rrjv 6vofiaCofAivfiv'*Hliv. — Wegen der Arkader 
vgl. auch noch Kuhn in not. 80 cit S. 69 fg.; Kortüm, z. Gesch. hellen. Staatsverf S. 128 fg.; 
Schiller, Stämme und Staaten Griechenlands I. (Progr. Erlangen 1855) S. 18 fg.; wegen der 
Achäer vgl. Kuhn 1. c. S. 75 fg., Kortüm 1. c. S". 140 fg., Schiller 1. c. S. 25 fg. ; wegen der 
Eleier, Minyer u. Pisaten vgl. Kuhn 1. c. S. 67 fg., 77 fg., 78 fg. Sodann wegen der Messe- 
nier vgl. Schiller, 1. c. 11. (Progr. Ansbach 1858) S. 7 fg. 
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Sodann finden wir gleiche Ueberlieferung bezüglich Attica's bei Suid. 8. v. 
i/tax^ia %ciqa und im Etymol. magn. 352^ 54. : 

!/i&ipfaiovg Ttdlai xiofifjäov oixovwag itguitog KeKQOxp avvayayiov narqi- 

xiaev slg 7t6leig dvnxaid^yca ' 
in den Schol. Aristoph. Plut. 627. Dübn. : 

^Eo(ftii di avT(^ (sc. rrp Orjaet) iftevelaiTO, irteidfi avzog avvrjyayc t^v l/ivti- 

x^, Ttqaveqov üTtoqadrjv ytat xara KiSfiag ohwvfievtpf 
bei Snid. 8. v. OtjOBioiaiv: 

*Eo(fcri de avT^ (sc. tt^ Orjou) heleiTOy iTteidtj avrdg avvi^aye ttjv l^m- 

x^; TtqAreQov xorä xw^ag oixovfiinjv' 
bei Isoer. Encom. Hei. § 35. p. 214. E.: 

TlquiTOV fiiv rrpf TtSJUv (sc. tag Id^rp^ag^^ aTtoqddrjv xal xazä xii/iag olvav- 

aavy eig radray awayaycjv (sc. 6 Orjaeig) TrjkixctvTTjv ifCoiTjaev' 
bei Liv. XXXI; 30; 6.; wo die Athener im Jahre 554 d. St. sagen: 

Delubra sibi fuisse, quae quondam pagatim habitantes in parvis illis 

castellis vicisque consecrata^ ne in unam urbem quidem contributi maio- 

res sui deserta reliquerint; 
und bei Demselben XXXI; 26; 10. : 

Templa Deum; quae pagatim sacrata habebant; dirui atque incendi 

iussit; **) 
denen beizufiigen ist Plin. H. N. IV; 7, 24.: 

In Attica: Thoricos Promontorium, Potamos; Steria, BrauroU; 

quondam oppida, Rhamnus pagus^ locus Marathon; campus Thriasius. 
Ferner bezüglich Tanagra in Böotien von Plut. Quaest. Gr. 37. : 

^'Eri Trfi Tavayqixijg xora xto^iag ohiov^tivTjg ' 
und bezüglich der Thebais von Pausan. IX; 5; 1.: 

Toig fisv ovv ^oai xctta xd^ag eri ^aav al olxrjasig' Kddfiog de rf/v tioIiv, 

Trjv xcclovfiivrpf sti xal ig fj/^ag Kadfielav, ^xiaev. 
Endlich bezüglich der Locrer berichtet Schol. Pind. Olymp. XI, 18. : 

^E7tiCßq>vQioi ^Irahol fiiav Ttohv xal ovx id'vrjdov olxovvregy 
wozu der Gegensatz bezüglich der epiknemidiechen und ozolischen Locrer 



^) Wegen dea technischen contribnere bei Liv. XXXI, 30, 6. vgl. Voigt, Jus nat. II. 
not 846; vgl. übrigens anch Thuc. II, 15.: ig trjv vvv n6ktv ovaav Swfpxiae novras' DioChrjs. 
Or. 46. p. 517: Oi^ocvc rtivjiTTixfiv awqixiatv iff raejidi/ivai' Valer. Max. 111, 3, ext 3: lUe 
(sc. Theseus) locatim disperses cives'suos in unam urbem contraxit separatimqne et agresti 
raore virenti popnlo ampUssimae civitatis formam atque imaginem imposuit. 
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ergiebt; dass diese idrrjdSv wohnten; und nicht minder gehört hierher der pagus 
Atarne in Mysien, wegen dessen vgl. § XXIX. 

Können wir nun nach allen diesen Zeugnissen es als eine historische That- 
Bache anerkennen, dass in einer sehr frühen Periode des hellenischen Volks- 
lebens die oberste Construction des Staates auf der Ordnung von drjuog und 
yLcijur] beruhte und diese Verfassung überhaupt die älteste ist, welche die Ge- 
schichte dort uns bekundet, •*) so haben wir nun, wenn wir eine Wesenbestim- 
mung jener Verfassungsformen gewinnen wollen, zunächst festzuhalten, dass in 
jener ursprünglichen Stellung als oberste Ordnung des Staates selbst drj^iog und 
Ttcifit] ebensowohl im unmittelbaren Gegensatz aufgefasst werden zur nolig d. i. 
zur Stadtverfassung, ^) wie auch zusammenfallen mit der Staatsordnung, die 
i&vTjd(Tv construirt ist, und welche daher den gleichen Gegensatz zur TtvXig bil- 
det. **) Und wenn wir in diesen Gegenüberstellungen von noXig zu dij^og und 



^) So auch Vischer, Bildung yoti Staaten und Bünden S. 5; vgl. auch Hermann, gr. St 
Alt. § 11. Einen Beweiemoment dafür bieten auch Diod. XVI, 60. Demosth. de FaU. Leg. 
§ 81, wo, indem bei den Phocensem an die Stelle der Stadtverfassung die Komen Verfassung 
wieder eingeführt wird, in der gleichen Weise, wie bei Mantinea nach Xen. Hellen. V, 2, 7. 
(s. oben), nur eine alte Ordnung redtntegrirt worden sein kann. Vgl. endlich auch Scbomann, 
gr. Altertfa. I. S. 68. 

**) IIoXis ist sprachlich identisch und nur durch die fehlende Reduplication unterschie- 
(^en von popolus, oder populus (s. DÖderlein, Synonym. VI. S. 277). Daher ist seine ursprüng- 
liche Bedeutung Staatsgemeinde; von hier leitete sich, wie beim lateinischen civitfts, der 
locale Sinn ab, wonach es theils die Gemeindeflur, theils die Ortschaft bezeichnet; und in 
letzterer Beziehung wiederum bezeichnet es theils diexcifiri (Dorf), theils das oppidum, theils 
die urbs; vgl. Kuhn in not. ^0. cit. S. 57 fg., Vischer in not. 83. cit S. 5 fg., Scbomann, gr. 
Alterth. I. S. 68. Dagegen dem lateinischen urbs ganz eigentlich entsprechend ist aorv. —r 
Dass nun ^rjfios und xcofiri vielfach im Gegensatz stehen zur noXig, wo dieser Ausdruck im 
Sinne von urbs steht, lehren die obigen Stellen, so Thucc. 1, 10. Arist Pol. ^1, 8. Str. VIII, 
8, 2. p. 336 sq. Isoer. Encom. Hei. § 35. Pausan. IX, 5, 1. 

^YEd-vog im Gegensatze zur noltg (urbs) findet sich z. B. bei Arist. Pol. 11, 1, 5.: dt,o(au 
ik ttp toiovr<i> xal noXig Mf^vovg, oiav ^ri xara xtoftag aai xe^to^iö/Ä^voi ro nXrji^og» uXX* oXov l4^- 
xttJeg (eine Stelle, die falflch aufgefasst ist von Kuhn 1. c. S. 74. not. 2, da Aristot. die xaiuai 
als Attribut der noXtg und demnach in ihrer späteren Stellung unterhalb der Stadtverfassung 
(s. not. 97)» nicht aber als Attribut der Verfassungen in Arkadien auffasst, die er vielmehr im 
Gegensätze zur noXig durch ^^»'o^ bezeichnet) , ingleichen oben in Schol. Pind. Olymp. XI, 
18.; vgl. auch Stark, Gaza S. 340. Dass aber die Staatsordnung iS^ytidov und xara ^rffiovg oder 
xiaitag identisch ist, ergicbt sieh schon daraus, dass oben Pausan. VIII, 45, 1. u. Str. VIII, 7. 
p. 386, indem sie Unvri auiführon, deren Verfassung auf den ^rjfjiog stützen, ja dass wir über- 
haupt keine andre hellenische Verfassungsform kennen, als noXtg und diifAog nebst xttf^i;. -*• 
Auf diese Voraussetzung nun, dass da,^wo in der griech. Geschichte nur die Namen von 
f.'^vi}, nicht aber von noXag uns entgegentreten, haben, wie wir selbst in § XIV bezüglich der 
betreffenden italischen Völker, so die in not 81 Citirten bezüglich der betr. hellenischen Völker 
die Folgerung gestützt, dass bei diesen die Staatsverfassung unmittelbar auf dem ififAog, 
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xiofit) oder zum edvog den nämlichen Gegensatz anzuerkennen haben^ welchen 
\vir in § XTT als Stadtverfassung einerseits und Markverfassung andrerseits theo- 
retisch feststellten, so ist nun fernerweit auch das Verbältniss von drj^og und xcofti^ 
unter einander deutlich dahin bezeichnet, dass der dJj^tog als die höhere Einheit 
über den yuo^iai Itls seinen localen Pertinenzcn steht'. Denn einmal ergiebt dies 
der Sprachgebrauch der Römer, welche, indem sie den d^^ibg als pagus, die xcJ/zi; 
aber als vicus bezeichnen^ ^) damit jene Ordnung indiciren, weil bei den Ita- 
likem selbst pagus und vicus in dieser Potenzirung über einander stehen; und 
sodann finden wir auch wie die Gfriechen selbst den d^^iog in jener Weise über 
Tuo^iT] stellen, ^) ja wie diese ursprüngliche Ordnung darin noch hervortritt, dass 
da, wo beide GJiederungen eine Verwendung unterhalb neuer Verfassungsfor- 
men erfahren haben, dennoch vielfach jene gleiche Ordnung festgehalten ist, 
gerade dies aber nur auf eine altüberlieferte, nicht auf eine neuerfundene Ord- 
nung zurückgeführt werden kann (s. not 94, 95). Und wie daher der d^g^og und 
die xiü^i] in organischer Gliederung der Erstere über der Letzteren steht, wie 
sodann die auf beide gestützte Staatsverfassung eine specifische Verschiedenheit 
von der Stadtverfassuug in sich trägt, so nun haben wir den d^/iog, den pagus 
oder die Mark als den territorialen Bezirk aufzufassen, welcher die locale Ein- 
heit des Staates bildet und als solcher die objective Basis, der Sitz und örtliche 
Träger der Souveränität ist, die selbst über ihn in seiner Totalität und Uni- 
versalität sich ausbreitet und auf allen seinen einzelnen Partikeln gleichmässig 
ruht, unterschieden hierdurch von der Stadtverfassung, wo die aarv , die urbs 
für sich die Souveränität in bevorzugter Weise in sich concentrirt und deren 
vornämlicher Sitz ist^ wogegen alle übrigen Theile des Staatsgebietes zu ihr als 
die untergeordneten Pertinenzen sich verhalten. Dagegen die tuo^itj ist die nie- 
dere locale Pertinenz des dijfiog und zwar ebensowohl socialer Mittelpunkt für 
die erwerblichen Interessen^ wie auch politische Commune im Staate. Allein 
indem es im Wesen jener Verfassungsconstruction liegt, dass die locale Fun- 
dirung der Staatsgewalt gleichmässig über alle Theile des Staatsgebietes sich 
erstreckt, ohne auf einzelne locale Stützpunkte sich zu concentriren, so nun 



nicht aber auf der noXts beruhte. Und wenn wir selbst nun diese Annahme vollkommen 
billigen, so liegt der Grund, wesshalb wir diese Resultate unserer Vorgänger im Gegenwär- 
tigen nicht näher mittheilen, nur in einer Oeconomie mit dem Kaume. 

«•) So namentlich oben Liv. XXXI, 30, 6.; doch auch Paul. Diac. s. v. drj^oi p. 72 u.A. 

•') Dies darin, dass als die üntergliederuno^en von Hd-vrj, deren Verfassung wir auf cTf^o/ 
zu stützen haben (not 85), uns als xm/Liiu bezeichnet werden; vgl. Kortüm, z. Gesch. hellen. 
Staatsverf. S. 137 fg. 
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haben wir auch anzuerkennen, dass von Alters her d(.T drfiog unabhängig sein 
musste von der Existenz einer xtS^rj, daher es gleichgültig war, ob die Bevölke* 
rung des Staates in Einzelhöfen sich angesiedelt, oder aber zum Dorfe oder zur 
Stadt (oppidum) ihre Wohnungen concentrirt hatte. Allein gleichwie in Italien, 
so tritt auch bei den Hellenen die Wahrnehmung uns entgegen, wie die meisten 
Mareen frühzeitig bereits einen derartigen localen Mittelpunkt gewannen und 
somit nun die xcifit] als die regelmässige Pertinenz des drjfiog auftritt. 

Wenden wir nun endlich der ursprünglichen Verfassung von drjfiog und TuJfir^ 
unsere Betrachtung zu, so ist es zunächst eine für das classische Alterthum von 
selbst sich ergebende und durch die obigen Zeugnisse des Liv. XXXI, 26, 30. 
noch besonders bekundete Thatsache, dass Beide nicht lediglich politische Com- 
munen, sondern zugleich auch Kirchengemeinden mit besonderem Gottesdienste 
und Priesterthume waren. In der politischen Beziehung aber vermögen wir aus 
den dürftigen und verwischenden Zügen der Geschichtsschreibung nur so viel 
zu reconstruiren, dass eine Markversammlung, dtj^iog und ein Markmagistrat, dfj- 
^taq%og Organe des dri^iog waren, von denen der Ersteren die Wahl des Letzteren 
oblag, während dieser selbst mit richterlicher und wohl auch feldherrlicher Ge- 
walt bekleidet war; ^^) dagegen f&r die Organisation der TuHfiat erkennen wir aua 
der in § VIII unter 2 mitgetheilten Inschrift in C. J. Gr. 3833^ , dass solche eine 
ycQOvaia und dijiiiog (Volksversammlung) hatte, während ftir die Stellung der 
Tuo^ai gegenüber dem d^fiog alle entscheidenden Nachrichten zu mangeln 
scheinen. 

Nach Alle dem aber können wir für die älteste staatliche Ordnung der Hel- 
lenen die Grundzüge dahin feststellen, dass der Staat in der Form eines X^fiOQy 
einer Mark, in localer Weise zur Erscheinung kam und eine Markgenossenschaft, 
ein drjfiog in diesem Sinne somit der gesammt- und einheitliche Träger der Souve- 
ränität war, unterhalb dessen dann als weitere communal-locale Untergliederung 
die xMiiTj, das Dorf, mit einer Dorfgenossenschaft sich vorfand. Indess zu einem 
nach dem Maassstabe der Geschichte frühen Zeitpunkte schlagen die Hellenen 
in ihren Staatsverhältnissen einen Entwickelungsgang ein, der in zwiefacher 
Richtung dieselben von jener ursprünglichen Ordnung sich entfernen lässt. Denn 
indem zunächst bei Jenen, gleichwie bei den Italikem, über die Einheit des 
Staates die völkerrechtliche Societtit in der Form der Conföderation sich stellt, 



'*) Vgl. Kortüm, z. Gesch. hellen. Staataverf. S. 128 fg. — Demarchen finden wir auch 
noch an der Spitze der späteren Deinen Athens, worüber s. Hermann, gr. St. Alt. § 111, 
not. 10. § 122, not. 6. § 148, not. 8. § 152, not. 12. 



so geschieht es nun häufig^ dass in solcher Conföderation die einzelnen Staaten 
selbst aufgehen und^ indem die Souveränität von den) drjfiog auf das avarrjfia 
übergeht, nun (lieser Staatenbund selbst zum Einheitsstaate sich verwandelt; so 
dass nunmehr das avatrj^ia d-qfxtav an die Stelle der drjfioi als je der mehreren 
Staaten tritt (s. oben Str. VIII, 3, 2.p. 336); und indem sodann fiir dieses avatijfia 
die Staatsverfassung erst gewonnen werden muss, so geschieht es nun nicht min- 
der häufig, dass diese Construction des neu gebildeten Staates nicht auf die 
Ordnung eines neu geschaffenen erweiterten Qesammi-Xjinog gestützt wird, son- 
dern dass nunmehr die alten Staaten -Demen als Communal-Demen, somit als 
Untergliederungen des neuen Staates beibehalten, die Verfassung des Letzteren 
selbst aber auf die Stadtordnung gestützt wird, und dies selbst dann, wenn ein 
localer Stützpunkt fär die Stadtverfassung gar nicht gegeben war, sondern erst 
künstlich durch erwogene Städtegründung gewonnen .werden musste. ^) Und 
wie nun hier die Verwandlung der Staatenföderation in den gesammtheitlichen 
Einheitsstaat es ist, welche zur Vertauschimg der Markordnung mit der Stadt- 
ordnung in der obersten Verfassungsconstruction des Staates überleitet, so nun 
mag dieser letztere Verwandlungsprocess mehrfach auch ohne jene Voraus* 
Setzung vorgekommen sein, so dass somit an die Stelle des drj^ioQ die aarv als die 
locale Basis des Staates trat, ohne dass daneben jene Verschmelzung des Letz- 
teren mit anderen Staaten stattgehabt hätte. Und wie daher bei den Hellenen 
allenthalben die Stadtverfassung es ist, welche die Markverfassung aus ihrer 
Stellung als der obersten localen Verfassungsform des Staates verdrängt, so 
nun sind uns auch in den obenangeführten Stellen zahlreiche Beispiele über- 
liefert, welche solchen Umwandlungsprocess bekunden, ^) und die namentlich 
Elis und Heraea, wie Athen als anschauliche Vorbilder uns vorführen. Denn 
indem bei der Symmachie der Eleer lund Heräer in C. J.- Gr. no. 11 als die 
Contrahenten zwei Gesammtheiten hervortreten, welche durch jene Gesammt- 
benennung als Eleer und Heräer sich bezeichnen; >*) indem sodann gleichzeitig 



^) Wir dürfen sagen, dass für den aus der Conf5dei*atiQji hervorgehenden nenen gesammt- 
heitlichen Staat die Hellenen eine andere Verfassungsform nicht zu finden vermochten, als 
die, dass für die oberste Organisation des Staates die Stadtverfassung, für die niedere com- 
munale Organisation dagegen die Demenverfassang gewählt ward, so dass soweit beide als 
nothwendige Formen des Synoikismus betrachtet wurden. Und diese Bemerkung erhält 
Evidenz durch Herod. I, 170., wo Thaies den kleinasiatischen Joniem den Vorschlag macht: 

i'y ßovUvTfi^tow^Imvug ixTfjaOm, ro Sk dvai iv T4f^' w ^^ aXiag noXtag ofxovfiivag fAti^iv 

iaaop -yofUCia&at xuxantQ d ^ij/uioi tltv, 

^) Weitere Beispiele s. bei den in not. 81 Citirten, so z. B. bei Kuhn l c. S. 64 fin. fg. 

»*) "A F^r^ roi^ ¥aXt(o^g ml toI^ 'H^wtUotg (pactnm Eleis et Ueraeensibus). 
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als die Verletzer der Bandestafeln nicht diese Gesammtheiten; sondem die ver- 
bündeten Bürger, die Magistrate und die dij^oi angegeben werden ; so erkennen 
wir nun hieraus, wie aus den übereinstimmenden obigen Angaben von Str. VIII, 
3, 2.; dass jene beiden Gesammtheiten zu Beginn des 1. Jahrhunderts d. St in 
der That nur erst Conföderationen von selbstständigen Staaten waren, die selbst 
je als ÖTJ^ot sich darstellten. Allein indem die Conföderation der Eleer im 
Jahre 278 d. St. (nach Diod. XI, 54. in not 81 cit) in einen einheitlichen Ge- 
sammtstaat sich verwandelt, so wird nun auch hier die centrale Einheit nicht 
dadurch gewonnen, dass jener neue Staat in der Form eines Gesammt- Demos 
zur Erscheinung gebracht worden w&re, sondern dadurch, dass die Stadtver- 
fassung adoptirt und diese selbst auf die erst neu gegründete aanv Elis fundirt 
wird, woneben dann die alte Demenverfassung als niedere communale Verfas- 
sungsform im Staate auch ferner noch beibehalten werden mochte. Und einen 
gleichen Umwandlungsprocess bekundet auch bezüglich Heraea's für die Mitte 
des 4. Jahrhunderts d. St. der obcitirte Str. VIII, 3, 2. 

Und die nämliche Umwandlung vermögen wir endlich auch in Attica zu 
beobachten : denn indem bis Cecrops die Attiker in verschiedene Staaten getheilt 
waren, welche selbst auf der Ordnung von dij^og und yuSfiai beruhten, so wird 
nun an den Namen von Jenem theils eine Verschmelzung jener mehreren Staa- 
ten zu vieren, theils die Einführung der Stadtverfassung in diesen vier Staaten, 
theils eine Conföderation der Letzteren unter sich geknüpft, während andere 
Berichte wiederum die Einführung der Stadtverfassung bis auf Theseus hinaus- 
schieben. Und diese vier Staaten werden sodann anderweit durch Theseus zu 
einem gesammtheitlichen Einheitsstaat verbunden, für welchen ebenfalls wiederum 
als oberste Verfassungsform die Stadtordnung gewählt wird in der Weise, dass 
die ofort; des einen Staates, Cecropia zur gemeinsamen äatv des neuen Staates 
erhoben wurde. Und indem nun hiermit jene alten vier Staaten in dieser neuen 
aOTv aufgingen , so werden nun doch die durch dieselben gegebenen Abschich- 
tungen als vier g)vlau beibehalten und in den neuen Gesammtstaat als dessen 
Untergliederungen mit herübergenommen. *'). Und da endlich in jenen vier 



^ Vgl. die oben angeführten ZeagnieBe, und dazu Haase, die athenische Stammver- 
fassung S. 67 fg., dem ich im Wesentlichen folge. Als jene vier attischen Staaten nennt 
Haase: Kekropia, zwei Tetrapoleis je aus vier Städten bestehend, deren eine Mesogaea 
benannt ward, und Epacria, aas drei Städten bestehend. Wenn neben diesen Grappimngen 
noch Vereinigungen von xdiuai angedeutet werden, wie retifwetofiat , xQixmfim (s. Uaase 1. c. 
S. 70. not. 19), so ist dies ein Moment, der wohl Beachtung verdient Nach einer anderen 
üeberlieferuug endlich würde bereits Pedion den Staat Kekropia mit dem Suiate Mesogaea 
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alten Staaten in entsprechender Weise die noch ältere locale Gruppirung von 
drj^oi und xcS/iai aus der Zeit her noch beibehalten und mit aufgenommen worden 
war, wo diese d^/noi selbst wieder eigene Staaten gebildet hatten, »') so ordneten 
sich nun den q*vXal die dij^oi und diesen die xtSiaai unter als die locale Unter- 
gliederung, auf der fortan der um Athen vereinigte Staat beruhte. •*) Und in- 
dem ein entsprechender wiederholter und potenzirter Vereinigungsprocess von 
ursprünglich getrennten Staaten auch bei anderen hellenischen Völkerschaften 
vorauszusetzen ist, so erklärt nun hieraus sich jene zwiefache Erscheinung: 
einmal, dass wir in verschiedenen hellenischen Staaten jene gehäufte Ueber- 
einanderstellung von qpvii;, d^fiog und xd^rj vorfinden, ^^) und sodann dass hier- 
bei die g)vXi^ als topische Abtheilung erscheint, während dieselbe von vornherein 
lediglich personal ist. ^) Andrerseits finden wir aber auch, was die Stellang 
von drj^iog und tcco^it] unterhalb der Stadtverfassung anbetrifi%, dass Beide nicht 
bloss in jenem Verhältnisse von zwei übereinander gestellten Potenzen erschei- 
nen, sondern dass entweder nur eine einzige entsprechende locale Unterabth ei- 
lung beibehalten und diese, sei es dr/fiogy sei es yuofirj benannt, ^ oder aber die 



vereinigt haben (s. Haase 1. c. S. 94 fg.)> welchen Falls obiger Vorgang sich insoweit 
modificirt 

*^) Daher waren die vier städtischen Bestandtheile der einen Tetrapolis noch in späterer 
Zeit zugleich vier Demen; vgl. Leake, Demen von Attika, übers, v. Westermann, S. 13, 65. 

^) Vgl. Haase in not 92 cit. 

•') Vgl. SchÖmann, gr. Allerth. I. S. 133 fg.; vgl. auch Rortüm, z. Gesch. hellen. Staats- 
verf S. 135 fg. Eine Hi.ndeutung, wie allgemein bei den Hellenen die Demen- und Kernen- 
Ordnung unterhalb der Stadtverf^ssung war, ergiebt die Nachricht über die Gründung von 
Alexandrien durch Alexander d. Gr. bei Plin. H. N. VI, 27, 138.: condituni est primum ab 
Alexandre Magno ; colonis ex urbe regia Durine, quae tum interiit, deductis militumque 
inutilibus ibi relictis, Alexandriam appellari iusserat, pagumque Pallaeum a patria sua, quem 
proprio Maeedonum fecerat. Denn dass Alexander hierpagi, d.h. «f^^o/ einrichtete, weist 
darauf hin, dass er hierfür ein allgemeines hellenisches Vorbild vor Augen hatte. 

^) Vgl. Haase l. c. S. 123; nichtlocale (fvln( nimmt für Arkadien im Allgemeinen an 
Kortüm 1. c«. S. 130. — Die personalen politischen Gruppirungen bei den Hellenen nach 
ffvli], (pQttTQCa u. y^vog bleiben auch hier ausser Betracht; bemerkenswerth ist, dass wir 
Glieder aus der localen und personalen Eintheilung in eine Begriffsreibe zusammengestellt 
finden, so bei Plat. de Leg. I. p. 736. D.: (pccvQfag xal Sii^ovg xttl ^tifiatg, Flut Tb es. 24. : xaxa 
Srifjiovg xal yivri, 

^) Dies ergiebt Arist. Poet. lU, 5.: ovxoi (sc. ol Miya^eTc) fi^v yao xtofjms rag n(Qiotx(Sag 
xality ifaahfy ^&fjvaToi ^k ^lifiovg. Denn wenn die Megarer diejenigen Bezirke, welche die 
Athener Demen nannten, als Komen bezeichneten, so werden wir unterhalb der Letzteren 
keine weiteren, den Komen anderer Staaten entsprechende Bezirke anzunehmen haben 
Andrerseits aber scheinen auch zu Aristoteles Zeit die früheren Komen in Attika in Ver- 
gessenheit gerathen zu sein. 
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Demenemtheilung für das flache Land, die Komeneintheilung aber fiir die Stadt 
im Gegensatze zum Lände beibehalten wurde. *^) 

Hiernach aber haben wir anzuerkennen , dass bei den Hellenen die Mark- 
Verfassung einem entsprechenden Entwicklungsgange unterlag, wie vielfach bei 
den Italikem, insofern als jene älteste Staatenordnung allmälig der Stadtver- 
fassung, als der jüngeren Verfassungsform des Staates, wich, wenn immer auch 
hier dieser Umgestaltungsprocess einen beschleunigteren Qang annahm, als bei 
Jenen. Dagegen eine von den italischen Verhältnissen völlig verschiedene, 
wohl aber mit den keltischen Zuständen auf das Engste verwandte und auf die 
nämlichen allgemeinen Ursachen, wie dort, zurückzuführende Erscheinung bietet 
Hellas insofern uns dar, als die Markverfassnng, ganz abgesehen von ihrer Ver- 
drängung durch die Stadtverfassung, von einer aus der völkerrechtlichen Con- 
fÖderation herauswachsenden staatlichen Einheit überwölbt ward. Denn während 
bei den Italikern, soweit unser Blick reicht, das nomen niemals in einen einheit- 
lichen Staat sich verwandelte, so scheint bei den Hellenen diese Transformation 
in ziemlich ausgedehnter Weise sich bewerkstelligt zu haben, hervorgerufen 
hierin durch das Streben, dem in Folge seiner Kleinheit schwachen Staate eine 
Machtstärkung im Wege des Synoikismus zu gewinnen. Und gerade darin nun, 
dass man bei dieser Umgestaltung keine andere Verfassungsform für den neu- 
zuschaffenden Staat fand, als die Stadtverfassung, gerade darin werden wir viel- 
fach das nächstbestimmende Motiv für jenen ersteren Umwandlungsprocess 
zu erblicken haben, woneben dann als der fernere bestimmende Grund uns be- 
richtet wird das Bedürfniss nach äusserer Kräftigung des Staats inmitten der 
endlosen Fehden, welche allseitig die einzelnen Staaten Griechenlands unter 
einander führten, ein Bedürfniss, welchem man nur durch die in der Stadtver- 
fassung zu gewinnende Concentration der Kräfte, wie der Leitung genügen zu 
können vermeinte. 

Ob endlich zu dem Zeitpunkte, wo die Römer die hellenischen Landschaften 
ihrem Reiche einverleibten, vielleicht in einzelnen nördlichen Landstrichen noch 
dri^oi als obere Verfassungsform der betreffenden Staaten selbst sich vorfanden, 
ist eine Frage, für deren Beantwortung mir die genügenden Anhaltepunkte 



») Dies berichtet Isoer. Areop. § 46: dulofi^voi tt^v fäv noUv xara iMfutg, r^ «f^jt^ony 
xoTtt Sii^ovsj wozu vgl Hermann y gr. St Alt § 111. not 4. Vorkömmlich ist dies uns für 
Lacedaemon: die aatv Sparta zerfiel in xiofiai (s. oben Thue. 1, 10. a. dazu die Stellen bei 
Kuhn 1. c. S. 61, not 4), während das übrige Land in Bezirke zerfiel, welche Ephorus bei 
Str. VIII, 5, 4. p. 364 wohl untechnisch als ftfyti bezeichnet 
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fehlen. Jedenfalls aber fanden dieselben dij^oi und xiofiai thrils als Flurbezirke, 
theils als Stadtquartiere, theils als Dörfer bei den. Hellenen noch vor. »») 

§XIX. 
•ie larkrertesuiig bei den Kelten. 

(Galatien, Britannien, transalpinisches Gallien.) 

üeber die Staatsverfassung der Kelten ^^) wird uns in dreifacher Erschei- 
nungsform berichtet: in Bezug auf die keltischen Reiche in Kleinasien, in Bri- 
tannien und in Gallien. Daher haben wir diese drei Staatsformen zuvörderst 
gesondert zur Darstellung zu bringen, um sodann deren Uebereinstimmung 
darzulegen. 

Zunächst für die Staatsverfassung der Galater dürfen wir von der Annahme 
ausgehen, dass solche auf nationaler Grundlage sich gestaltet hat, wie zwei 
Momente ergeben: einmal die Vergleichung jener Verfassung mit der der um- 
gebenden hellenistischen Staaten, wobei eine wesentliche Verschiedenheit Beider 
zu Tage tritt, und sodann die Wahrnehmung, wie die Galater inmitten jener 
hellenistischen Welt ihre nationale Sprache sich bewahrt haben, *^^) somit aber 



"*) So z. B., was das Letztere betrifiPt, gehören nach Pausan. VIII, 27, 4. zu Megalopolis 
als xfofuu Gortys, Dipoinae und andere, nach Pausan. VI, 22, 4. zu Elis als xwfiri Heraelea 
a. a. m. Nach Alle dem erscheint daher die xatjuri in der späteren hellenischen Stadtver* 
fassttng in zwiefacher Stellung: theils als ein sei es ländlicher, sei es städtischer Bezirk, so- 
mit analog den localen Tribus Roms, theils als eine Ortschaft, somit analog den römischen 
fora, conciliabula und vici. Allein während, was das Letztere betrifft, fiom von Alters her 
nur forum und conciliabulum als Pertinenz der Stadtverfassung anerkennt, dagegen den 
vicus erst in späterer Zeit daneben zulässt, so haben die Hellenen von Anfang an die xtofxri 
in der Stellung des forum und conciliabulum in der Stadtverfassung zugelassen und dieselbe 
nicht in eine ayoQci umgetauft, wenn immer auch diese letztere Benennung dafür sich indi- 
cirt findet, wie bei Str. VIU, 3, 10. p. 341. 

^^) Vergl. darüber Gervinus, Rec. v. Probert, the ancient laws of Cambria in Heidelb. 
Jahrb. d. Litt XXIV. 1831. S. 46 fg., Courson, hist des peuples Bretons, Paris 1846. tom. L 
p. 86 8q. II. p. 22 sq., ein Werk, welches jedoch um vieler Widersprüche und Irrthümer 
willen nur mit Discretion zu gebrauchen ist; denn der Fleiss und die Gelehrsamkeit des 
Verfassers können die mangelnde Klarheit und Schärfe nicht ersetzen. Andere Schrift- 
steller, wie noch neuerdings Schayes, la Belgique et les Pays-Bas avant et pendant la domi- 
nation Romaine tom. I. Bruxelles 1858. p. 91 sq. begnügen sich , in einer höchst einseitigen 
und kritiklosen Weise die Notizen Cäsars über keltische Staatsverfassung an einander zu 
reihen. 

^^) Hieronym. Comm. in Epist ad Galat. IL prol. c. 3.: Galatas ezcepto sermone Graeco, 
quo omnis Oriens loquitur, propriam linguam, eandem paene habere, quam Treviros, nee 
referre, si aliqua ezinde corrupuerint; vgl.Liv. XXXVIII,- 37, 3. v. J. 566: feritas immanium 
barbarorum incertusque in dies terror, quo velut tempestas eos populantes inferret. 
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eine Culturpertinenz, welche aUenthalben Hand in Hand geht mit der Staats- 
verfassung ^ weil sie der Leiter der dort bestimmenden Ideen ist. lieber diese 
Verfassung aber berichten die classischen Quellen , dass die Galater in drei 
Völkerschaften (gentes, t^vrj) zerfielen: in die Trocmi, Tolistoboii und Tecto- 
sagi. *®*) Ein Jedes dieser Völker bildete sodann vier Staaten, deren Jeder 
in Anei^ennung und zur Bezeichnung jenes näheren Grades ethnischer Zusam- 
menbehörigkeit als TerqaQxtcx bezeichnet ward. *®^) An der Spitze einer jeden 
Tfetrarchie stand ein Oberhaupt, welches Appian. Mithr. 16. 114. und Polyb. 
XXn, 20. 21. 22. ßaailBig, Liv. XXXVIH, 18. 19. 24. 25. rex oder regulus und 
Str. Xn, 5, 1. TBTqaqxrjq nennen ; und unter demselben finden sich zunächst zwei 
weitere obere Beamte, ein richterlicher Magistrat, von Strabo als dixaGvi^ be- 
zeichnet, und ein mit der Heerfiihrung betrauter Beamter, von Strabo üt^ovo- 
q)vka^ benannt, unter welchem dann weiterhin zwei militärische Unterbefehls- 
haber (v7to<nQatoq)vlcni€g) stehen. Neben dem Tetrarchen steht sodann ein 
Ausschuss der Staatsgenossen (ßovXrj) von dreihundert Männern, welche ins- 
besondere theils eine consultative Stellung neben dem Ersteren einnehmen, theils 
auch die richterliche Behörde für todeswürdige Verbrecher bilden; ^^*) dagegen 
von einer hiervon unterschiedenen Volksversammlung berichten die Quellen 
Nichts. Endlich gliedert sich ein Jeder dieser Staaten in Communen, welche 
in der Form von vici zur Erscheinung kommen, dann aber, wenn sie befestigt 
sind, castella, ^^^) und wenn sie zu grösserer Ausdehnung gelangt sind, oppida 
genannt werden, wie Ancyra, Pessinus, Tavium u. a. ^^) 

Hiernächst für die Staatsverfassung der brittischen Kelten sind von vor- 
nämlichster Wichtigkeit die molmudinischen Rechtstriaden, weil in denselben 



1«) Liv. XXXVIII, 16, 11. 19, l. 2. Str. IV, 1, 13. p. Wl. XII, 5, 1. p. 566. Memnon de 
Heracl. Pont, bei Photius Bibl. p. 2*28. init Bckk. Ptolem. p. 328 sq. Wilb. App. Syr. 32. 42. 
Plin. H. N. V, 32, 146. (deir hier zugleich die röm. Ordnung Galatiens berichtet)-, wegen der 
Tolistoboii und Trocmi vgl. Franz in C. J. Gr. 111. zu no. 4085; p. 102, Sp. 2. und no. 3973; 
wegen der Tectosagi vgl. C. J. Gr. no. 4010. 4011. 

*^) Str. XII, 5, 1. p. 566. Eine solche Tetrarchie ist der Staat der tectosagi sehen Oroan- 
denses bei Liv. XXXVIII, 18, 2. 19, 1. 

»«*) Str. XII, 5, 1. p. 566 sq. 

>««) So der vicus Tyscon bei Liv. XXXVIII, 18, 1., die arw^ij KlmaaafAriViav in C. J. Gr. 
no. 4102., die Zrfif'OVfi xiafin bei PtoLp. 357, 15. Wilb., das noliOfiaxiov Gordicura bei Polyb. 
XX, 20, 8.; vgl. auch Str. XII, 5, 3. p. 568.; wegen der castella vgl. Str. XII, 5, 2. p. 567. 
Liv. XXXVIII, 18, 5. und 15. [ex campestribus vicis agrisque frequentes (sc. Galatas) demi- 
grasse et Olympum montein petere, ut inde armis locorumque situ sese tueantur]. 

»««> So Liv. XXXVIII, 18, 11. 24, 1. Str. IV, 1, 13. p. 187. XII, 5, 3. p. 568. Ptol. 
p. 328 sq. Wilb. 
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die unverkennbarsten Hindeutungen auf vorrömigcheZustftnde sich vorfinden ; i^^^) 
und das hieraus zu gewinnende Bild wird wiederum in einzelnen Punkten er* 
gänzt und resp. bestätigt durch die Gesetze des Hywel dda (kurz nach dem Jahre 
930)^ wie durch classische Zeugnisse. Hiernach aber zerfiel der von den Eym- 
ren innegehabte Landstrich Britanniens in Staaten, gwlad, welche theils souve- 
rän waren, theils in Abhängigkeit eines anderen Staates sich befanden. ^^) Ein 
jeder Staat gliederte sich in weiterer localer Untereintheilung in mehrere kantref, 
d. i. Districtseinheiten von hundert tref, welches letztere selbst wiederum eine 
Flureinheit ist von 256 erw, einer Maaseinheit, die wir als Acker bezeichnen 
können. Und während nun das tref an sich nur Flurbezirk ist, dabei aber das 
Dorf als seiqen socialen Mittelpunkt zu haben pflegt^ wogegen dem oppidum 
lediglich eine strategische Bedeutung, als befestigter Platz, zukömmt, so ist 
andrerseits das kantref ein politischer District, welcher dem römischen pagus ^^) 



«") Vgl. Gervinua 1. c. S. 47. 51. 

1^) Die souveränen Staaten heissen cjwladoldeb, Nachbarstaaten, die abhängigen gorw- 
ladoldeh, Gränzstaaten; s. Gervinus 1. c. S. 52. 53. Zur Zeit der Sachsenherrschaft in Eng- 
land zerfiel das Land der Kelten in sechs Staaten: Guineth, Powjs, Deheubarth, Kejunuc, 
Eajlluc u. Morgania; s. Courson, l. c. II, p. 22. 

^^) Das tref ist an sich ein Flurbezirk, wie die leges wallicae tom. I. p. 186 sq. ed. Owen 
zur Genüge beweisen; gleichzeitig hat jedoch tref die Bedeutung von Dorf (s. Diefenbach,^ 
Ceitica I, p. 147. Couraon I. c. II, p. 23. not '3. und das Cartulaire de Landevenec bei Cour- 
BGH 1. c. I, p. 422 sq.), und dies beweist, dass regelmässig ein Dorf in jenem Flurbezirke sich 
befand. Das tref ist die niedrigste politisch-locale Einheit, und unterhalb desselben stehen 
nur Einheiten des Landmaasses, wie wirthschaftliche Einheiten; die niedrigste Maasseinheit 
ist das erw»s Acker, die wirthschaftliche Einheit dagegen der tyddin, der Mannestheil, daher 
gleich Hof (s* Courson 1. c. II. p. 28. 393.), zu welchen von Alters 4 erw gehören. Das tref 
hat 256 erw und 64 tyddin. Zwischen dem tyddin und dem tref stehen sodann noch das 
randir »> 4 tyddin, und das gafael «»> 4 raudir; tref, gafael, randir und tyddin sind jedoch 
nicht blos wirthschaftliche und resp. politische Einheiten, sondern dienen zugleich als 
Landmaasse; vgl. über Alles dies die leg. wall, cit Bei allen diesen Maassbestimmungen 
dürfte jedoch nur an den zur agrarischen Bewirthschaftung bestimmten Acker zu denken 
sein. Hundert tref nun bilden ein kantref, von kant, hundert, und tref (s. Courson 1. c. II. 
p. 71. not. 4. u. Diefenbach, Ceitica I, p. 100); und zwischen Beiden stehen noch das maenor, 
welches 4 tref umfasst, und das cymwd, dessen zwei auf das kantref gehen und welches 
12 maenor und 2 tref umfasst. Das maenor ist eine Grössenbestimmung, die mit den kel- 
tischen Gefolgeschaften in Zusammenhang steht, und gleich wie die Letzteren von Vom 
herein anorganisch zur Staatsverfassung sich verhalten, vielmehr lediglich eine Erschei- 
nung des socialen Lebens bilden, die erst später eine organische Stellung im Staatsleben 
gewinnt, hier die alte Verfassung vielfach überwuchernd und verkümmernd, so nun dürfte 
auch das maenor (gleich Herrschaft im topischen Sinne) als Landeseintheilung erst einer 
jüngeren Zeit seine obige Stellung in der Stufenleiter der Landmaasse verdanken. Dagegen 
das cymwd ist eine alte politische Untereintheilung des kantref, welche theils jurisdictio- 
nellen, theils administrativen Zwecken, insbesondere aber als Grundlage für die Bestimmung 
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und der germanischen Mark entspricht, daher wir ein solches altkeltisches kan- 
tref verstehen dürfen unter dem britannischen pagus, welcher bei Hekzen J. S. 
5921 erwähnt wird. Und indem nun von Alters her die Ansiedlung innerhalb 
des kantref und dessen ökonomische Bewirthschaftung von einem geschlossenen 
Kreise von Personen erfolgte, die in einem höheren Grade ethnischer Zusam- 
menbehörigkeit unter einander stehen : von dem cenedl, dem Clan oder Stamme, 
so ist nun die Markgenossenschaft zugleich eine Stamm - Commune, deren Zu- 
sammenbehörigkeit vomämlich theils in einer Gemeinschaft politischer Institu- 
tionen, theils in der Verbindung zu einer geschlossenen militärischen Abtheilung 
während des Krieges, theils in der strengeren Bestrafung gewisser Delicto 
zwischen Stammgenossen, theils endlich in dem Verhältniss zum kantref zu 
Tage tritt, und zwar Letzteres in der Weise, dass von Alters her das kantref in 
der Gemeinschaft der Stammgenossen ist und theils zur Gemeinbenutzung re- 
servirt bleibt, wie die Wälder, theils zur zeitlichen Sondernutzung aufgetheilt 
wird, wie das Ackerland ; erst in späterer Zeit verwandelt sich die Letztere in 
ein erbliches Nutzungsrecht und allmälig in wahres Eigenthum, woneben jedoch 
in alter Gemeinschaft aller Stammgenossen theils der Wald verbleibt, daher hier 
gemeinsame Bauholznutzung statt hat, theils überschiessendes Ackerland und 
uncultivirtes Land, theils endlich die Jagd im ungezäunten Feld, das Sammeln 
der Eicheln (Nahrungsmittel) auf dem unbebauten Land und das Graben nach 
Eisen. *i®) An der Spitze jeder solchen Markgenossenschaft steht aber ein 



diente, nach welcher Proportion das Land an die Glieder je der verschiedenen Stände über- 
wiesen ward, worüber allenthalben bereits die Triaden Fingerzeige geben. Wenn in dem 
Cartulaire de Randon aus dem 9. und de Landevenec aus dem 11. Jahrh. bei Conraon 1. c. 
I. p. 393 sq. in der Bretagne zwischen dem pagus (kantref) und tribus (tref) die piebs, als 
politischer Bezirk mitten inne steht, so dürfte diese dem cymwd entsprechen. Dass endlich 
das kantref der röm. pagus ist, beweisen theils die Quellen lateinischer Sprache über Gal- 
lien, welche da pagus sagen, wo nur das kantref verstanden werden kann, theils der Umstand, 
dass Canton sprachlich mit kantref in Verbindung steht (s. Courson i. c. II. p. 71. not 2;. — 
Wenn Courson 1. c. I. p. 86. u. II. p. 22 Tier kantref für jeden Staat annimmt, so ist dies un- 
bewiesen, da weder die vier pagi der Uelvctier, noch die Analogie der dreimal vier galati- 
schen Tetrarchieen dies erweisen können, Caes. B. G. V, 22. aber gar nicht hierher gezogen 
werden darf; dagegen spricht wider diese Annahme der Name der Novem Pagi in der Bei- 
gica, worüber s. unten. Und wenn endlich Ders. I. p. 86. not 4. für jeden Staat zwölf oppida 
statuirt, so ist auch dies nicht allein unbewiesen, sondern es liegt auch darin ein W^ider- 
spruch mit der unzweideutig bekundeten Thatsache, dass die oppida der Kelten durchaas 
nicht politische Grössen sind, sondern lediglich eine strategische Bedeutung haben, wie 
dies Caes. B. G. Y, 21. bezeugt: oppidum autem Britanni vooant, cum silvas impeditas Tallo 
atque fossa munierunt, quo incursionis hostinm vitandae causa convenire consuerunt 

»0^ Vgl. Gerviuus 1. c. p. 53. 60 sq. 63 sq. 75 sq. 88. Courson 1. c. II. p. 4 sq. 28 sq. 37 sq. 
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StammfUrst: penkened], welcher auf Lebenszeit von den StammgenoBBen gewählt 
wird und dem 'einerseits bedeutende Privilegien zukommen^ wie andrerseits nach 
Aussen hin die Vertretung der Interessen des Stammes^ wie der einzelnen Stamm- 
genossen obliegt, daher er auch dieselben gegen Bedrückungen und Verletzungen 
der Könige zu schützen hat, nach Innen hin aber die Leitung der genossenschaft- 
lichen Angelegenheiten zusteht, daher er theils administrative, theils richterliche 
Befugniss hat; deren erstere sich namentlich in Berufung imd Vorsitz in der 
Stammversammlung, in einem Oberaufsichtsrecht in Bezug auf Beförderung ge- 
wisser Berufsbeschäftigungen (Ackerbau, Viehzucht, Weberei) und in Anwen- 
dung von Coärcitionsmitteln gegen den Ungehorsamen bis zu Schlägen, als dem 
äussersten Strafmittel kund giebt, und deren Letztere im Vorsitze im Gerichtshofe 
des kantref besteht. ^^^) Unterhalb des penkenedl stehen sodann zwei weitere, 
ebenfalls gewählte Magistrate: der theisbantyle und der arglwydd, von denen 
der Erstere eine gouvemementale, der Letztere eine militärische Function hat. 
Denn der theisbantyle (wörtlich der Repräsentant) ist im Falle der Abwesenheit 
des penkenedl dessen Vertreter in seiner gesammten Amtssphäre, während er 
neben dem Ersteren der Beirath desselben und in dieser Stellung Vertreter des 
Stammes und seiner Glieder sowohl im Gerichtshof, wie bei den Nationalver- 
sammlungen ist; überdem aber auch Sitz und Stimme im Gerichtshofe des kan- 
tref hat ^^) Dagegen dem arglwydd (wörtlich Heerraeister) lag in Elriegszeiten 
die Führung des Heeres, im Frieden aber der Schutz der Genossenschaft ob, 
daher er ebensowohl dieselbe nach Aussen hin zu schützen und die gesetzlichen 
Compositionen bei Delicten von Auswär^^en gegen einen Stammgenossen zu 
erzwingen, wie nach Innen hin die Polizeigewalt auszuüben und die Execution 
am Verurtheilten zu vollziehen hat. i^') Neben den Magistraten finden wir so- 
dann im kantref eine Volksversammlung, welcher die Entscheidung in Angele- 
genheiten des Stammes obliegt, so die Einfuhrung neuer gesetzgeberischer An- 
ordnungen, welche keinen Aufschub erleiden, der Consens in die Ehe einer freien 
Stammgenossin mit einem Sclaven, wie überhaupt die Entscheidung in Ange- 
legenheiten des Familien- und Hauswesens. ^^*) Endlich begegnen wir auch 



*") Vgl Gervinns 1. c. p. 61 sq. Courson 1. c. II. p. 8 sq. 393. 

»"^ Vgl. Gerrinus 1. c. p. 62. Courson L c. II. p. 109 sq. 398. 

*") Vgl. Gervinus 1. c. p. 61. Courson 1. c. 11. p. 27. not 3. p. 71. not. 5. p. 891. Völlig 
unklar und achief ist die ursprüngliche und organische Stellung des arglwydd aufgefasst von 
Dem«, n. p. 71 sq. 

«") Vgl. Gerrinus 1. c. p. 62 sq. 85. 
Voigt, Goiuilit. Oonataat. 7 
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einem besonderen Ausschüsse des Stammes, der gebildet wird durcli die pen- 
teulu, die Familienhäupter, and dem die Wahl des penkenedl obliegt, >>^) von 
denen aber wiederum zu scheiden ist der Ausschuss der sieben Aeltesten: hena- 
duriaid, welche mit dem penkenedl und dem theisbantyle zusammen den Ge- 
richtshof des kantref bilden. M^) 

Eine Mehrheit solcher kantref und ihrer Stämme bildete nun, wie bemerkt, 
ein gwlad, einen Staat, an dessen Spitze ein brenin (firennus, BQivvog, B^vf^og) 
steht, der durch Wahl berufen, wie entsetzt ward. Dieser König ist einerseits 
durch grosse Privilegien ausgezeichnet, während andrerseits ihm der Oberbefehl 
der Armee, eine Gerichtsbarkeit in gewissen Angelegenheiten, wie die Berufung 
und der Vorsitz in der Nationalversammlung zukam. ^'^ Die letztere selbst 
aber erwählt, wie entsetzt den brenin, und steht dem Letzteren beschränkend zur 
Seite: sie bildet den höchsten Gerichtshof des Landes, dessen Competenz 
namentlich Streitigkeiten über Ländereien unterliegen; hat polizeiliche Maass- 
nahmen zu ergreifen, die Beschlüsse des Staatenbundes auszuführen und gesetz- 
geberische Anordnungen zu treffen, die keinen Aufschub erleiden. Unklar ist 
dagegen die Stellung eines Ausschusses von Dreihundert, welche neben der 
Nationalversammlung erscheint *^^) 

Endlich eine Mehrheit von Staaten war zu einem Staatenbunde : chywlad 
vereinigt, dessen Zweck Gleichheit und Gemeinsamkeit des Rechtes wie Gegen- 
seitigkeit des Schutzes gegen Angriffe von Aussen bildete. An der Spitze 
dieses Staatenbundes stand zunächst ein Bundesfurst, pentyem, der aus den 
verschiedenen brenin von der Bundesversammlung gewählt wird, und welcher 
mit dem Rechte der Berufung und des Vorsitzes in der Bundesversammlung 
und mit dem Oberbefehle im Eoiege ausgestattet ist ^'^) Und sodann ist ein 
zweites Organ dieser Föderation die Bundesversammlung, welche von einem 



"») Vgl. Courson 1. c. II. p. 4. 398. 

»•) Vgl. Courson 1. c. II. p. 10. 82. 392. Gervinus 1. c. p. 79 sq. 

>"i Vgl. Gervinus 1. c. p. 55 sq. Courson 1. c. I. p. 87. II. p. 27. not. 2. p. 75 sq. 82 sq. 391. 
Diefenbacb, Celtica I. p. 222. Als solche brenin haben wir auch die reges (deren Berufung 
durch Wahl erfolgt) aufzufassen, welche Caes. B. G. V, 20. 22. in Britannien erwähnt, nicht 
minder die reges bei Tac. Agr. 12—15. und den rex bei Orelli, J. S. 1338; vgl. auch Str. IV, 
5. p. 200. : SwaöTfia <f' ifal nao ' (tvrots (sc. BgitTavotg). Dagegen unter dem dux Lugoto- 
riges bei Caes. B. G. V, 22. ist ein arglwydd zu verstehen. 

"8) Vgl Gervinus 1. c. p. 53 sq. 58 sq. Courson 1. c. II. p. 78. 81 sq. 

"•5 Vgl. G«rvinus 1. c. p. 52 sq. Courson 1. c. II. p. 78 sq. 398. Caes. B. G. V, 11.: 
summa imperii bellique administrandi communi consilio permissa CassivallaoDO. — ^ Bri- 
tanni hunc toti hello imperioque praefccerant. 
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AuAsehusse von dreihundert Bürgern jedes Bundesstaates gebildet wird^ und 
welcher die Ernennung, wie Absetzung des pentyerH; die legislative Qewalt; die 
Controle der Justizpflege , wie die Stellang als Appellationsgerichtshof, die Be- 
aufsichtigung der Lehre der Barden, die Zustimmung zur Entsetzung eines 
brenin durch die Nationalversammlung eines Staates, wie überhaupt eine Con- 
trole der einzelnen Bundesstaaten obliegt. ^^) Allein in Wahrheit scheint solche 
Conföderation mehr die Bedeutung eines zu erstrebenden Ideales, als eines wirk- 
lich durchgeführten Organismus gehabt au haben, so dass dieselbe meist wohl ' 
nur in Kriegszeiten und selbst dann nicht einmal ausnahmelos ins Dasein trat. ^^^) 
Sodann über die Staatsverfassung der Kelten im transalpinischen Gallien 
stehen uns lediglich vereinzelte Notizen zu Gebote, aus denen sich ergiebt^ dass 
jenes keltische Gebiet in verschiedene theils souveräne, theils abhängige >**) 
Staaten zerfiel, an deren Spitze eine Mehrheit von Beamten stand, Welche Cäsar 
im Allgemeinen als magistratus bezeichnet. Unter diesen Magistraten vermögen 
wir zu erkennen zunächst den rex, welcher als höchstes Oberhaupt an der Spitze 
des Staates steht und durch Wahl zu dieser Würde berufen wird ; ^^^) sodann, 



»«) Vgl. Gervinus 1. c. p. 53 sq. Cours. L c. II. p. 78 sq. 82 sq. Caes. B. G. V, 11. cit. 

^*) GervinuB 1. c. p. 52 bemerkt: ,»die8er enge Bund scheint übrigens mehr erstrebt, als 
erreicht zu sein.'' Diese Bemerkung bestätigt Tac. Agr. 12.: nee aliud adversus validissi- 
mas gentis pro nobis ufcilias, quam quod in commune non consulnot. Rarus duabus tribusve 
civitatibus ad propulsandam comme periculum conventus; ita siuguli pugnant, universi 
vincnntar. Doch bekundet Caes. B. G. V, 11. cit. die Wirksamkeit der Convention in Kriegs- 
Zeiten. 

^») So Caes. B. G. I, 31.: coactos esse (Haeduos), Sequauis iureiurando civitatem 

obstringere, sese neque recusaturos, quo minus perpetuo sub illorum dicione atque ar- 

bitrio essent; V, 39.: Ceutrones, Grudios, Levacos, Pleumoxios, Geiduunos, qui omnes sub 
eorum (Nerviornm) impeiio sunt; VI, 4.: Haeduos, quorum antiquitua erat in fide civitas 
(Parisiomm); vergl. VII, 75. 

■>^ Dieses Oberhaupt des Staates bezeichnet Caes. B. G. ebensowohl als rex, so I, 2.: 

Orgetorix (Helvetius) regiii eupiditate inductus; I, 3.: persuadet Castico, Catamanta- 

loedis filio, Sequano, cuius pater regnom in Sequanis multos annos obtinuerat, ut reg- 

unm in civitate sua occuparet, quod pater aute habuerat; II, 1.: a poteutioribus ^tque iis, 
qai ad conducendos homines facultates habebant, vulgo regna occupebantor (sc apud Bei- 
gas); II, 4.: apud eos (Suessiones) fuisse regem nostra etiam memoria Divitiacum, totius 

Galliae potissimum; nunc esse regem Gallam; IV, 12.: Pisq, Aquitanus, cuius 

arus in civitate sua regnum obstinuerat; IV, 21.: Commium, quem ipse Atrebatibus supe- 
ratis, regem ibi constituerat; Y, 25.: erat in Camutibus summo loco natus Tasgetius, cuius 

maiores in sua civitate regnum obtinuerant. Huie Caesar maiorum locum restituerat; 

V, 54.: Senones Cavarinum, quem Caesar apud eos regem constituerat, cuius firater 

Moritasgus adventu in Galliam Caesaris cuiusque maiores regnum obtinuerant , interficere 
pablico consilio conad; Yll, 4 : (CeltiUus, Arvemus) quod regnum adpetebat, ab civitate 
erat interfectus; und (Vercingetorix, Arvernus) rex ab suis appellatur; Vil, 20. : regnum illum 

7» 
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in einer niederen Stellung; einen Magistrat^ welcher als princeps in civitate von 
Cäsar bezeichnet; dessen Stellung im Uebrigen aber nicht näher zu ersehen 
ist; ^'^) und endlich einen dux oder (nQovriydg, welcher als Befehlshaber im 



(Vercingetorigem) öalliae malle Caesaris concessu, quam ipsonim habere beneficio; VII, 31. : 

TeutomatuB, rez Nitiobrigum; Polyb. II, 22, 2.: aiy (sc. DnaaTtay) rotg ßaailfvai Koyxo- 

hravip xal Idytigo^arp' II, 23, 3. 26, 5. 31, 1. 2. Dio Chiysost. Grat. 119. tom. 11. p. 24. Reisk. 
u. a. m.; wie auch dadurch, dass demselben Imperium beigelegt wird, so I, 3. in Bezug auf 
Orgetorix: suae civitatis Imperium obtenturus esset, wozu vergl. I, 2. cit.; VI, 2.: interfeeto 

Indutiomaro ad eins propinquos a Treveris imperium defertnr. — Bei den Haedui galten 

bezüglich des rex die Besonderheiten , dass er zunächst vergobretus (s. Diefenbach, Celtica 
I, p. 49) genannt, sodann nur auf ein Jahr gewählt ward, femer während seiner Amtsführung 
das Land nicht verlassen durfte, und endlich eine besonders ausgedehnte Machtbefagniss 
gehabt zu haben scheint ; die wichtigsten Stellen hierüber sind Caes. B. G. I, 3. : Dumnorigi, 

Haeduo, ut idem conaretur (sc. regnum in eivitate sua occuparet), persnadet; I, 16.: 

(princeps Haeduorum Liscus), qui summo magistratui praeerat, quem vergobretum appellant 
Haedui, qui creatur annuus et vitae necisque in suos habet potestatem; 1, 17. sagt Liscus: 
esse nonnulos, quorum auctoritas apud plebem plurimum valeat, qui privatim plus possint, 
quam ipsi magistratus; YII, 32. sagen die Haedui: summo esse in periculo rem, quod, cum 
singuli magistratus antiquitus creari atque regiam potestatem annum obtinere consuessent, 
duo magistratum gerant, et se uterqne eorum legibus creatum esse dicat Herum esse alte- 

rum Convictolavem , alterum Cotum , cuius frater Valetiacus proximo anno eun- 

dem magistratum gesserit; VII, 38.: quod legibus Haeduorum iis, qui summum magistratum 

obtinerent, excedere ex finibus non liceret; cum leges duo ex una familia vivo utroqne 

non solum magistratus creari vetareni, sed fetiam in senatu esse prohiberent» Cotum imperium 
deponere coSgit, Convictolitavem, qui per sacerdotes more civitatis intermissis magistratibus 
esset creatns, potestatem obtinere iussit; VH, 55.: Convictolitavem magistratum. Auch Str. 
lY, 4. p. 197 berichtet bei den Belgae jährliche Wahl : ttQiatoxQaTixal <f ' ^aoy al nieiovc Twy 
Ttohniiov' ivtt (f * fiyffiova ^qovvto xut iviavrov io ntdmov. Doch ist der Ausdruck ^efitir 
etwas unbestimmt. Aus den cit. Stellen erhellt zugleich, dass ebensowohl der rex unter den 
magistratus inbegriffen wurde, wie dass neben dem rex noch weitere magistratus vorhanden 
^aren. 

>"*) Princeps lässt sich bei Caes. mit Sicherheit in folgendem Sinne nachweisen: 1. im 
technischen Sinne zur Bezeichnung des Hauptes einer Gefolgschaft (s. not 109 und als die 
wichtigsten classischen Stellen Caes. B. G. IH, 22. VI, 15. uTPolyb. II, 17, 11.); hierher ge- 
hört z. B. B. G. 1, 16. : couvocatis eorum principibus, quomm magnam copiam in castris ha- 
bebat, in bis Divttiaco et Lisco, qui summo magistratui praeerat; und VI, 11.: in Gallia 

in Omnibus civitatibus atque in omnibns pagis factiones sunt, eammque factionom prin- 

cipes sunt; 2. in untechnischem Sinne zur Bezeichnung eines Hauptes im Staatswesen, somit 
eines Magistrates; hier findet sich das Wort a. zur Bezeichnung des Bnndesoberhauptes, 
worüber s. not 129; b, eines Magistrates des einseinen Staates, worüber s. nachstehend; 
c. der equites (G^burtsstand) , worauf B. G. YI, 15. hinweist; d, der Mitglieder eines Natio- 
nalausschusses (not. -131). Zu einem wesentlich anderen Resultate gelangt Brandes, das 
etbnogr. Verb. d. Kelten und Germauen, S. 320 fg. Dieser nimmt an, dass princeps bei Caes. 
ein generisch gleiches Verhältniss bezeichnet: einen Mann, der, ohne Magistrat su sein, an 
der Spitze einer Corporation oder einer Mehrzahl von Standesgenossen steht, als deren Ober- 
haupt und Schutzherr, und dass lediglich specifische Verschiedenheiten unterhalb dieser 
generiscben Gleichheit zu statuiren sind: princeps factionis (Bundeshaupt), princeps civi- 
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Kriege erscheint und ebenfalls von der Nation erwählt wird. '*^) Die Macht dieser 
Magistrate erscheint jedoch vielfach beschränkt, und zwar theild in, gesetzlicher 



tatis (Staatshaopt), prmceps schlechthin im einzelnen Staat (Haupt einer Gefolgeschaft). 
Dieser Annahme steht entgegen, dass 1. der princeps factionis wiederholt yon Caes. als 
magistratas beseichnet wird, s. not. 129; 2. ffir den princeps civitatis eine andere Besiehung 
angenommen werden mnss, weil theils die keltischen Quellen von einem solchen im obigen 
Sinne Nichts erkennen lassen, theib die Stellen bei Caes. eine andere Beziehung ergeben; 
denn bei Caes. B. G. I, 90.: totius fere Galliae legati, principes civitatum, wie Y, 54.: prin- 
cipibus caiusque civitatis ist nicht Ein princeps , sondern eine Mehrheit von principes dem 
einzelnen Staate beizumessen, wie die Analogie anderer Stellen, z. B. VIT, 32. an die Hand 
giebt, daher hier nicht von einem Staatshaupte, sondern von Gefolgehäuptern die Rede ist; 
dagegen in ¥,8.: in ea civitate duo de principatu inter se contendebant, Indutiomarus et 
Cingetoriz ist eine andere Deutung von principatus um desswillen anzunehmen, weil nach 
den weiteren Worten Cäsar's : nonnulli principes ex ea civitate et familiaritate Cingetorigis 
es sich um eine Stellung handelte, die den Cingetoriz über die principes (Gefolgehäupter) 
stellte, und dies nach Allem, was über die Gefolgeschaft in den classischen, wie keltischen 
Quellen überliefert ist, eben nur eine Magistratur, nicht aber wiederum die Stellung als 
höheres Gefolgehaupt sein kann. Und gleiche Deutung ist gar wohl zulässig bei Caes. B. 

G. VU, 65. : Gaio Valerie Donnotauro principe civitatis, u. VIII, 12.: Yertisco, principe 

civitatis. Liegt daher in der That keine Nothwendigkeit vor, einen von den Gefolgehäuptern,' 
wie von den Magistraten verschiedenen princeps civitatis zu statuiren , so liegt doch andrer- 
seits die Nothwendigkeit vor, mehrfach unter princeps einen von dem Bundeshaupt, wie 
vom Gefolgehanpt verschiedenen Magistrat zu verstehen. Dazu nöthigt a. Caes. B. G. I, 3.: 
Duronorigi, Haed]ao, fratri Divitiaci , qui eo tempore principatum in civitate obtinebat ac 
maxime plebi acceptus erat (vgl. c. 18), ut idem conaretur (sc. regnnm in civitate sua occu- 
paret), persuadet; und B. C. III, 59.: Allobroges, duo fratres, Raucillus et Egu>i, Adbucilli 
filii, qui principatum in civitate multis annis obtinuerat; denn indem hier Cäsar principatum 
obtinere sagt, nun aber obtinere von ihm deutlich erkennbarer Weise gerade in Bezug auf 
eine Stellung gesagt wird, die nicht durch freiwillige Unterordnung der Untergebenen , son- 
dern durch Bestellung erlangt wird (s. not. 123), so haben wir demgemäss unter principatus 
ein Amt zu verstehen, und darauf weist namentlich auch hin die Ausdrucksweise principatus 
in civitate, und in der letzteren Stelle auch der Zusatz multis annis obtinere, was Alles eine 
organische Stellung im Staatsleben erkennen iässt; b. Caes. B. G. VIII, 22. : neminem vero 
tantum pollere, ut invitis principibus, resistente senatu, omnibus bonis repugnantibus infirma 
manu plebis bellum concitare et gerere posset; denn die Nebeneiuanderstellung von prin- 
cipes , senatus , boni (sc. cives) weist darauf hin , dass principes im Sinne von magistratus 
zu fassen ist. Und diese Auffassung ist, wie bemerkt, auch bei Caes. B. G. V, 3. VII, 65. 
VIII, 12. cit zulässig. Fragen wir nun aber, welche Magistratur im Besonderen hierbei 
unter principatus zu verstehen ist, so ergiebt Caes. B. G. I, 3. cit. mit vollster Bestimmtheit, 
dass hier ein von dem rex verschiedener Magistrat verstanden werden muss ; und diese That- 
Sache allein ist für uns von maassgebender Wichtigkeit : denn demgemäss können wir an- 
nehmen, dass Cäsar den penkenedl durch princeps in civitate bezeichnete, während die 
Untersuchung, in welchen Stellen allen diese Beziehung anzunehmen sei, für uns entbehrlich 
ist Und ebensowenig mögen wir leugnen, dass in einzelnen Stellen unter princeps civitatis 
auch der rex geroeint sein könne, so in V, 3. cit. Dieser nachlässige Sprachgebrauch aber 
des Cäsar, ganz verschiedene Verhältnisse durch einen einigen lateinischen Ausdruck zu 
bezeichnen, darf zu keinem Bedenken Veranlassung geben, wird vielmehr in not. 139 eines 
Weiteren dargethan werden. 
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Weise durch Senat und Volksversammlung, !*•) theils in anorganischer Weise 
durch die Häupter der Gefolgeschaften. Dann als eine mit entscheidender 
ätimme begabte Behörde finden wir neben den Magistraten einen Senat, ^^ und 
nicht minder eine Versammlung aller Waffenfähigen, mit der Befugniss, Ent- 
scheidung über den Krieg zu fassen und Urtheile über politische Capitalver- 
brechen zu fällen. ***) 

lieber dem einzelnen Staate steht sodann ein Staatenbund, der zwar regel- 
mässig den einzelnen gallischen Staat mit anderen vereinigte, allein weder als 
ein einiger in Gallien vorkommt, noch die sämmtlichen Staaten umfasst, noch 
auch in seiner Zusammensetzung und Wirksamkeit sehr stätig ist, indem viel- 
mehr je nach der Lage der Verhältnisse solche Bünde sich abschliessen, und 
überwiegend nur in Kriegszeiten, wie für solche der Bund seine Wirksamkeit 
entfaltet. An der Spitze «iner solchen Föderation steht ein Oberhaupt, welches 
Cäsar als princeps, wie als Inhaber der summa imperii oder ähnlich bezeichnet 
und den magistratus beizählt, ^^^) und welchem der Oberbefehl im Kriege, wie 



"*) So z. B. Caes. B. G. 1, 13.; Divico qui hello Cassiano dnx Helvetiorum fiierat; 

VIl, 88.: SeduUius, dux et princeps Lemovicum; Str. IV, 4. p. 197. bezüglich der Belgae.- 
tts noXffiov dg vno xov nlri&ovg aTK^fCxvvro (TTQteTrjyög. 

IM) Vgl. namentlich Caes. B. G. V, 27., wo Ambiorix sagt: neqae id aut iudicio 

aut voluntate sua fecisse, sed coactu civitatis suaque esse eiusmodi imperia, nt non minus 
habeat iuris in se multitudo, quam ipse in multitudinem. 

«^) So Senat der Haedui bei Caes. B. G. I, 31. VII, 32. 33. 35., der Remi II, 5., der Nervii 
II, 28., der Veneti III, 16., der Aulerci, Eburovices, Lexovii III, 17., der Bellovaci VIII, 21. 
22., der Allobroger B. C. III, 59. 

^^ Caes. B. G. V, 56. : armatum concilium indicit (Indutiomarus). Hoc more Gallorum 

est initium belli: quo lege communi omnes puberes armati convenire consuerunt In 

eo concilio Cingetorigem, quem supra demonstravimus Caesaris seeutum fidem ab eo 

non discessisse, hostem iudicat bonaque eins publicat; VI, 20.: de republica nisi per con> 
cilium loqui non conceditur; Liv. XXI, 20, 1.: in bis (Gallis) nova terribilisque species visa 
est, quod armati, ita mos gentis erat, in concilium yenerunt; § 7: in ceteris Galliae conciliis 
dicta. Str. IV, 4. p. 197. 

^^ Princeps bei Caes. B. G. VII, 4.: principatum Galliae totius obtinuerat; eine Ana- 
logie bieten I, 31.: Galliae totius factiones esse duas; harum alterius principatum teuere 
Haeduos, alterius Arvemos; VI, 12.: cum Caesar in Galliam venit, alterius factionis principes 
erant Haedui, alterius Sequani. In eorum locum Remi successerant; VII, 63. (s. nach- 
stehend). Summa imperii oder ähnlich bei Caes. B. G. 11,3.: Suessiones, qui eodem 

iure etisdem legibus (ac Remi) utHutur, unum Imperium unumque magistratum cum ipsis 
habeant; II, 4.: cum magnae partis harum regionum, tum etiam Britanniae Imperium obti- 
nuerit (Divitiacus), und: ad huuc (Gallam) propter iustitiam prudentiamque suam totius 
belli summam omnium voluntate deferri; III, 17.: bis (Unellis) praeerat Viridovix ac sum- 
mam imperii tenebat earum omnium civitatum, qaae defecerant; III, 22.: Adiatunnus, qui 
summam imperii tenebat; VH, 4.: celeriter sibi (Vercingetorix) Senones, Parisios, Pictones, 
Cadurcos, Tnronos, Aulercos, Lemovices, Andos reliquosque omnes, qui Oceanum adtingunt. 
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ein Strafrecht bis über Leben und Tod zusteht **>) Die Wahl aber dieses 
Bundeshauptes lag einer Bandesversammlung ob^ die aus einem Ausschussje 
der einzelnen Staaten zu8animeDgeset2t war^ welchen Caesar durch den Ausdruck 
principes bezeichnet. ^^^) » 

Ein jeder der gallischen Staaten zerfiel nun in eine Mehrzahl von pagi, ^^) 
worunter ebensowohl eine locale Eüntheilung des Staatsterritoriums, wie eine 
entsprechende personale Gruppirung der Staatsgenossen zu verstehen ist i'^) Von 
solchen pagi aber werden uns genannt: 

A. In der Oallia Narbonnensis im Oebiete der Vulgientes der pagus Vor- 
densis bei Orelli J. S. 197 (s. bei not 240) ^ im Gebiete der Cavari der pagus 
EpotiuB bei Orelli J. S. 4025 (s. § XXXV) im Lande der Tricastini der pagus 
Aletanus bei dems. 3984 (s. §.XXXII)y im Gebiete der Vocontii ein pagus Verta- 
comacororum bei Plin. H. N. III^ 17^ 124. (ex Vertacomacoris^ Vocontiorum 
hodieque pago^ non^ ut Cato existamat^ Ligurum). 

B» Jn Aquitania bei den Gabali nach Plin. H. N. XI, 42, 240. (Lesurae 
Gabalicique pagi) und bei den Arvemi nach Caes. B. G. VII, 64. (pagos Arver- 
norum); und insbesondere der pagus Violvascensis nach Apollin. Sidon. Epist. 
II, 14., endlich bei den Tarbelli in der Gegend von Lapurdum bei Bimard in 
Murat Thes. L p. 20 (siehe § XXIX). 



adiungit: omnium consenBa ad eom defertur imperium; VII, 63. : Haedoi - • conteiidoiit, ut 
ipsis Bumma imperii tradatur et rein controyersiam deducta totiusGaliiae concilium Bibracte 
indicitur. Eodem conveniant undique firequentes. Multitudinis sufiragiis res permittitur: ad 
uuum omnes Verein getorigem probant imperatorem. — Magno dolore Haedui ferunt deiectos 

principatu. Eine Analogie Meten II, 4 : BellovacoB totius heLW imperium sibi pOBtulare; 

Liv. V, 34, 1.: Celtarum penes Bituriges summa imperii fuit; ii regem Celtico dabant 

^ Vgl. namentlich Caes. B. G. VII, 4: qua oblata potestate omnibus bis ciyitatibus ob- 
fiides imperat, certum numenun militum ad se celeriter addnci iubet, armornm quantam 
quaeqae civitas domi quodque ante tempus efficiat constituit; inprimiB equitatui studel 
Summae diligentiae summam imperii severitatem addit; magnitudine suplicii dubitantes 
cogit. Kam maiore commisso delicto igni atque omnibus tormentis necat, leviore de causa 
auribuB desectiB aut singuliB effossiB oculis domum remittit, ut sint reliquis documento et 
magnitudine poenae, perterreant alios. 

***) Caes. B. 6. VII, 75.: Galli concilio principum indicto, womit nicht streitet der Aus- 
druck multitudo in VII, 63. (not. 1^9). Weitere Erwähnungen solches concilium bietet Caes. 
B. 6. 1, 30.: petiemnt (principes civitatum), ut sibi concilium totius Galliae in diem certam 
indicere licet u. II, 4.: communi Belgarum concilio. 

1**) Allgemeine Erwähnung der pagi bei Caes. B. G. VI, 11: in Gallia non solum in om- 
nibus civitatibuB atque in omnibus pagis partibusque. 

1**) PaguB in personaler Besiehung bei Caes. B. G. 1, 12.: hie pagus nnus consulem 

interfeeerat et eiat ezercitum sub iugnm miserat; I, 18. Liv. V, 34, 9.: Insttbribus, pago 
Haeduoram. 



^ 104 

0. In der Gallia LugdunenBis bei den Senones in der G-egend von Antissio- 
durum ein pagus nach Henzen, J. S. 5215 (s. § XXIX) und ein pagas Tont . . . 
nach Revue de Philologie 11. p. 353 (s. § LX); bei den Haedni nach Tac. Hist 
11; 61. (proximos Haeduorum pagos)^ und insbesondere ein pagus Insubrum bei 
Liv. V, 34, 9. (not 133.), wie der pagus Arebrignus bei Eumen. Grat Act Const 
Aug. 6. Und ebenso nennen noch mittelalterliche Urkunden bei den Armori- 
canem einen pagus Venediae, Redonicus, Broweroch, Pontrecoet, ^**) worin wir, 
da die alten territorialen 'Eintheilungen Armorica's auch nach dem Sturze der 
Römerherrschaft sich noch erhielten, **>) in der That die Fortsetzung der alt- 
keltischen und von den Römern beibehaltenen Marken erblicken dürfen. 

2>. In der Gallia Belgicit bei den Helvetii vier pagi nach Caes. B. G. 1, 12. 
(omnis Helvetia in quattuor pagos divisa est) tmd Mommsek, J. Helv. 192. 
(s. § XXIX), deren einer der pagus Tigurinus ist, welcher von Caes. B. G. I, 12. 
und bei MoMMSEK J. Helv. 159 (s. § XXX) genannt wird, und von denen ein an- 
derer der pagus Verbigenus bei Caes. B. G. I, 27. ist; femer bei den Sequani 
nach Tac. Ann. III, 45. (Sequanorum pagos), bei den Lingones einen pagus 
Dibionensis nach Obelli J. S. 4083 (§ XXXVII), bei den Mediomatrici in dem 
Namen der Stadt Decempagi (s. Forbiger, Handb. d. alt Geogr. HI, S. 240), 
bei den Morini nach Caes. B. G. IV, 22. (pagos Morinorum,) sowie auch bei den 
Menapii und Oromansaci nach Plin. H. N. IV, 17, 106. (Menapii, Morini, Oroman- 
saci iuncti pago, qui Chersiacus vocatur.). 

In diesen pagi aber bildeten die wohnlichen Mittelpunkte vici, deren z. B. 
Caes. B. G. I, 5. vierhundert bei den Helvetiern, ingleichen bei den Rauraei, 
Tulingi und Latobrigi berichtet, und deren eine grosse Zahl in den classischen 
Quellen namhaft gemacht wird, wie in der Narbonnensis bei Genf der vicus 
Genava bei Mommben, J. Helv. 83. 84. und der vicus Albinnensium bei Orelli 
J. S. 199., bei den Cavari ein Petronii vicus bei Grüt. 495, 7, bei den AUobrogri 
ein vicuö August(us) bei Orelli, J. S. 4029., bei den Tectosages der vicus He- 
bromagus im Itiner. Anton. 551, 7. und bei Cic. p. Fontei. 9, 19.; femer in 
Aquitania der vicus Aquae bei Mohmsen, J. Helv. 241; in der Lugdunensis bei 



i"*) So im Cartulaire de Redon bei Counon, 1. c. I, p. 998 sq. no. IV. v. 17. Juni 834: 

actum est hoc in Rincars, id est in Lisfau, in pago Venediae ; no. XLII. v.J. 829: villam 

emimus a quodam viro nomine Euhocart, sitam in pago Venedia; und fihnlich auch in no. X. 
y. J. 868, XXV. v. J. 867, XXXH. v. J. 869 , XLUI. ▼. J. 880, L. v. J. 869, LI. v. J. 875. Der 
pagus Venediae ist das Gebiet der Veneti, der pagus Redonicus das Territorium der Bedonea. 

"») Vgl. Courson, l. c. I, p. 199. 



— 105 — 

den Senones der vicus Agiedicenuum in der Rev. d. Philo). 11. p. 353 (s. § L^.) ; 
bei den Namrietes in Armorica der vicus Portensiuxn nach Grut 1074 10. (s. § LX.) ; 
in der Belgica bei den Helvetii der vicns Salodnrom, LouBonna, Minnodunnm; 
Eburodunam, Vindonissa bei Momusek, J. Helv. 219. 133. 149. 142. 143. 243.; 
bei den Mediomatrici der vicus MarosallenBis bei Henzen J. S. 5214.^ bei den 
Treviri der vicns Volelannionum und Belginatum ebendas. 5237. 5237., wie der 
vicus Beda, Ausaca, Epoissuni; Orolaunum und Audethannae im Itin. Anton. 
372; 4. 5, 366; 1 — 3, ingleichen der vicus Ambiatinus nach Suet. Calig. 8.; bei 
den Rem! der vicus Vungo im Itin. Ant. 365, 9, beiden Atrebates der vicus Helenae 
(s. Forbiger, alt. Geogr. m. S. 263), bei den Morini der vicus Dolucensis (s. 
Forbiger 1. c. 261). Und diese vici, insoweit sie zu grösserer Ausdehnung 
gelangt oder befestigt waren,, werden von Caesar auch ab oppida bezeichnet, i^) 
Unternehmen wir nun eine vergleichende Kebeneinanderstellung jener 
mehreren Bilder der keltischen Verfassung, welche je fiir Galatien, Britannien 
und Gallien die verschiedenen Quellen uns bieten, so ergiebt sich auf den ersten 
Blick, wie die Grundzüge der galatischen Verfassung in treuem Abbild in dem 
brittischen Staate wiederkehren: der Staatsgenossenschaft dort, der Gesammt* 
heit der Angehörigen einer Tetrarchie, entspricht hier das cenedl, dem Staats«* 
terrkorium dort das kantref hier; und die Magistrate, die dort als Tetrarch, als 
milit&rischer Oberbefehlshaber ((nQaToq>vla^) und als richterliche Behörde 
{dixcKntjg) hervortreten, erscheinen hier in gleicher Stellung und gleicher Function 
als penkenedl, arglwydd und theisbantyle, während der galatischen ßovXi^ von 
Dreihundert der brittische Ausschuss der penteulu entspricht, eine wesentliche 



>^ Solche oppida legt Caes. B. G. 1, 5. den Helvetii 12, nndll, 4 ebensoviel den Suessiones 
bei. Derselbe erwähnt derselben häufig, so 1, 5. bei den Banraci, Tulingi, Latobrigi, VII, 9. 
bei den Boii, VII, 11. bei den Senones und Carnutes, VII, 12. 13. bei den Bituriges, VII, 55. 
bei den Haedui, u. Ö. Die Bedeutung dieser oppida ist entschieden keine politische, wohl 
nur in seltneren Fällen eine sociale, regelmässig vielmehr nur eine militärische, daher im 
Allgemeinen beizutreten ist der Bemerkung von Conrson 1. c. I. p. 82. : oppida, retraites oü, 
au Premier signal de guerre, la population venait se renfermer avec ses troupeauz et ses 
meubles, wie von Schajes, L c. I. p. 70. sq. : le terme d*oppidum chez C^sar — designe — de 
simples lieuz de refnge oh, en cas de danger, la population se renfermait avec ses troupeauz 
et ses effets. Yrgl. Cic. de Prov. Cons. 12, 29: quid inconsultius oppidis (sc. Galliae pro- 
vinciae)? Wie wenig es berechtigt ist, wenn man auf den bei lateinischen Schriftstellern in 
Bezug auf keltische wie auch germanische LSnder angewendeten Ausdruck oppidum Schluss- 
folgerungen auf Städtereichthum, wie überhaupt auf höhere Culturentwickelung jener 
Völker stützen wollte, wie dies kritiklose Schriftsteller vielfach gethan haben, ergiebt sich 
schlagend daraus, dass die an Nemausus attribuirten Orte, welche Str. FV, 1. p. 186 fin. als 
niSfieu bezeichnet, von Plin. H. N. III, 4, 87. oppida genannt werden. 
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Verschiedenheit im Uebrigen aber nur darin zu Tage tritt, dass in Britannien 
wir einer Volksversammlung begegnen, von welcher Strabo Nichts berichtet, 
gerade dieser Differenzpunkt aber um so leichter durch die Annahme ausge- 
glichen werden darf, dass im galatischen.Staate die Volksversanunlung entweder 
zur Zeit des Strabo bereits in Wegfall gelangt, oder wenigstens der Wahr- 
nehmung des Letzteren entgangen war. Und wenn wir nun andemtheils die 
Bemerkung machen, wie in Britannien das cenedl mit seinem penkenedl über- 
wölbt ist durch eine höhere und grössere Staatseinheit: durch das gwlad mit dem 
Brenin an seiner Spitze, ja wie eine ähnliche Formation auch in Gallien zu 
Cädar's Zeit erkennbar ist; so haben wir nun in diesem Momente weniger einen 
weseatlichen Differenzpunkt in der Ordnung des Staatswesens, als vielmehr 
eine verschiedene Entwicklungsphase in dem keltischen Staatsleben und seiner 
Organisation anzuerkennen. Denn ein Brenin ist auch den galatischen Kelten 
bekannt, wie die Berichte der classischen Quellen erkennen lassen, dass ein 
BQewog oder Brennus der Anfuhrer jenes keltischen Heereszuges war, der 
Qriechenland und Eleinasien überschwemmte. ^^) Und wenn nun andrerseits 
die Darstellung der galatischen Staatsverfassung bei Strabo darauf hinweist, 
dass solcher Brenin nicht als ständiger Magistrat den Galatem bekannt war, 
somit also ursprünglich von den Kelten nur bei grösseren Kriegsunter- 
nehmungen erwählt und an die Spitze der verbündeten Stämme gestellt worden 
sein kann, so ergeben nun diese Momente auf das Unverkennbarste, dass 
ursprünglich bei den Kelten gleichwie bei den Germanen, Hellenen und Italikem 
auf einer engeren Stamm Verbindung, somit dort auf dem cenedl der Staat beruhte, 
und dass der König dieses Staates der penkenedl war, wogegen nur för grössere 
ELriegsuntemehmungen mehrere solche cenedl in eine Föderation zusammen- 
traten und einen Brenin als höchstes Kriegsoberhaupt erwählten. Und indem 
nun zu dem Zeitpunkte, wo diese Ordnung der Dinge in Gallien noch herrschend 
war, die trocmischen, tolistoboiischen und tectosagischen Stämme zu ihrem Wander- 
zuge nach Griechenland und Kleinasien aufbrachen und hier nun die galatischen 



^^ So Liv. XXXYIII , 16. , wonach der Breimiu duz der kriegerische Oberbefehlshaber 
ist, und unter ihm dann mehrere reguli, so Leonarius und Lutarins, stehen. Für den gala- 
tischen und delphischen Kriegszug der Kelten kommen noch in Betracht Polyb. IV, 46., 
wonach BQivvog der Oberbefehlshaber ist, ein Theil der ausgezogenen Schaaren aber unter 
dem ßaatUvg Kofxovro^tos steht; Pausan. X, 19, 23. Diodor. XXII, 9. Justin. XXIV, 6—8. 
Trog. Prolog. 24. DioiCass. Exe. Peiresc. 97. Str. IV, 1. p. 187. fin. Flor. II, 11. Suid. s. ▼. 
ntlarm. Lyd. de magistr. fr. 74. Zon. IX, 20. Schol in Dion, Per. 74 u. 175. u. a.; vgl Diefen- 
bach, Celtica II, 1. p. 235 sq. 
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Reiche gründeten; so haben hierin nun dieselben ihre' nationale Staatsverfassung 
reproducirt und in jenem ihren ältesten Typus Jahrhunderte hindurch conseryirt 
Dagegen in Britannien ^ wie in Gallien^ erfuhr die keltische Staatsverfassung^ 
ähnlich wie in Hellas ^ eine Veränderung dadurch ^ dass hier die Föderation für 
Kriegszwecke bleibend und der Brenin ständig ward, hiermit aber oberhalb des 
alten Staates : des cenedl, eine neue, höhere und grössere staatliche Einheit im 
gwlad zur Ausbildung gelangte, imterhalb dessen nunmehr jener alte Staat seine 
Souveränität verlor, somit seine Eigenschaft, Staat zu sein, aufgab, vielmehr zum 
reinen Staats-Theile ward. Allein dennoch, trotz dieser folgeschweren und tief- 
greifenden Umwandlung, siud selbst in d^ brittisch-keltischen Staatsverfassung 
durchaus nicht alle Spuren der früheren Souveränität des cenedl vernichtet, 
indem vielmehr solche auf das Deutlichste erkennbar uns entgegentreten in der 
Stellung, welche die Triaden dem penkenedl einräumen. ^^) 

Wenden wir uns nun schliesslich zu den Notizen Gaesar's über die Staats- 
verfassung in Gallien, so haben wir hier anzuerkennen, dass einestheils dieselben 
durchaus nicht als erschöpfend gelten können, weil nirgends Caesar die Aufgabe 
einer umfassenden Darstellung jener Verfassung sich stellt, andemtheils aber auch 
jene Angaben in ihrem Werthe dadurch beeinträchtigt werden, dass Caesar nach 
der leidigen Manier der classischen Schriftsteller einer technischen Bezeichnung 
der staatsrechtlichen VerhäHnisse sich nicht befleissigt, vielmehr willkürlich mit 
den Ausdrücken wechselt, und dadurch nicht i^lein dem Leser den sicheren 
Einblick in den Sinn seiner Worte mitunter unmöglich macht, sondern selbst 
dem Verdachte Raum giebt, als sei so Manches im keltischen Staatsleben ihm 
unverstanden geblieben. ^^) Allein selbst trotz dieser Mängel der Darstellung 



^ So geniesst der penkenedl gleichen Schatz und Privilegien wie der Brenin (vgl. 
Courson 1. c. II. p. 11. fin. sq.)? und so besagt ferner Triade 165. tom. IL p. 57 Owen, in 
Bezug auf denselben: a gair ei air ev ar air pop un o'r genedl (sa parole est soaveraine sar la 
psrole de chacun des membres de sa tribu). 

^ Wir dürfen gegen Cäsar A. in formeller Benehnng den Vorwurf erbeben, dass er, 
anstatt sich 2u bestreben, für die technischen Bezeichnungen des keltischen Staatswesens 
entsprechende Ausdrücke zn gewinnen, 1. ein und dasselbe technische Verbältniss mit reiY 
schiedenen AusdrScken bezeichnet hat, so den brenin als rex and als Inhaber des imperium 
(not. 124), den pentyem als princeps und als Inhaber des imperium, der summa imperii und 
ähnlich (not. 129); 2. ein und deniielben lat. Ausdruck für verschiedene technische V^erhält- 
nisse gebraucht hat, so pagus für das kantref, wie cenedl (not. 133), imperium für die Com- 
petenz des brenin, wie des pentyem (s. unter 1.), princeps theils für das Haupt der Qefolge- 
schaffe, theils für den pentyem, theils vielleicht auch für den brenin, theils für den penkenedl, 
theils für den eques, theils für das Mitglied eines Nationalausschusses <not 124); so femer 
clientes theils für die ambacti od. soldurii, theils für die plebs (taeogs u. meibion-eilion) wie 
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Cftsar'fl vermögen wir aus derselben eine Uebereinstimmung der keltischen Staats- 
yerfassong in Qallien mit der in Britannien nachzuweisen. Denn das gwlad hier 
und zwar das cywladoldeb, wie das gorwladoldeb kehrt dort wieder als die civitas 
und zwar als der souveräne Staat; wie als die civitas, quae sub imperio alterius 
populi est; und wie der Staat hier in dem cenedl und dem kantref mit seinen 
hundert tref, seine niedere politische; personale; wie locale Einheit findet; so 
besteht auch dort die civitas aus personalen, wie localen pagi; ja wenn Cäsar den 
vier pagi der Helvetier vierhundert vici; somit einem jeden pagus hundert vici 
beimisst (B. G. I; 5.); so tritt hierbei die Vermuthung naho; dass dieser Angabe 
eine Nachricht zu Grunde liegt, wie der kantref eine Einheit von hundert tref 
ist Und während nun in Britannien der kantref regiert wird vom penkenedl; 
vom arglwydd und theisbantylC; neben denen dann, der Ausschuss der penteulu 
und die Versammlung der Markgenossen steht; so berichtet zwar Cäsar nur von 
einem princeps in civitate und einem dux; deren Ersterer dem penkenedl; ^^) 
und deren Zweiter dem arglwydd entspricht; wogegen von den übrigen Organen 
des pagus keine sichere Notiz zu gewinnen ist; allein aus diesem Mangel solcher 
Angabe werden wir um so weniger auf eine Versqbiedenheit des gallischen und 
brittischen Staates zu schliessen berechtigt sein; als, wie bemerkt; die obigen 
Voraussetzungen selbst die Möglichkeit offen lassen, dass Cäsar jene Organe 
wirklich; aber nur für uns nicht sicher erkeniibar; gelegentlich berührt habe. 
Dagegen der durch Wahl berufene breniu; die Bundesversammlung mit ihrer 
^ richterlichen CompetenZ; der Bundes-NationalausschusS; die in dem brittischen 
Staate sich vorfinden; sie Alle treten bei Cäsar in dem gewählten rex; dem con- 
cilium mit gleicher Competenz und dem senatus in Gallien deutlich erkennbar 
hervor. Und ebenso endlich wie in Britannien eine Verbindung von mehreren 
Staaten zur Confoderation führt; mit einem erwählten pentyem und einem zu 



z. B. eine Vergleichung yon B. G. I, 4. und VI, 15. ergiebt, wo dort clieates (d. b. ambacti) 
u. obaerati (d. i. die Männer der plebs in VI, 13.), hier ambacti u. diente» (d. i. die obaerati 
oder plebs) genannt werden. B. in materieller Beziehung den Verdacht als gegründet be- 
aeichnen, dass dem Cäsar eine allseitige klare Einsicht in die keltische Staatsver^song 
fehlte, namentlich aber derselbe die anorganische Stellung der Gefolgeschaftenneben den 
Organen der Staatsgewalt theoretisch nicht genügend schied und nicht richtig würdigte. 
Und gleicher Vorwurf trifft auch den Tacitus in Bezug auf die germanischen Staatsverhält- 
nisse, vgl. not. 164. 156. 

**^) Der penkenedl kehrt in Armorica als maclityem wieder, wird aber hier irriger Weise 
von Conrson 1. c. II. p. 112. mit dem theisbantyle, und II. p. 72 wiederum mit dem arglwjdd 
für gleich erklärt; vgl. auch Courson IL p. 893. — £ine Mehrheit von Magistraturen in dem 
einzelnen gallischen Staate erkennt Cäsar mehrfach an, so z. B. B. C. III, 59. 
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dieser Wahl berufenen AusschuBse von dreihundert Bürgern jedes Bundesstaates, 
so begegnen wir auch bei Cäsar einer solchen Staatenföderation mit einem prin- 
ceps *^^) an der Spitze und einem Ausschuss je aus den verbündeten Staaten, 
welchem die Wahl dieses princeps obliegt. 

§xx. 

Fortsetzung. 

(Me keltische larkferfassiigtaeisalpiiischei (lallicM, PummIcm nd dei sgri deetattes.) 

Indem wir von den übrigen, durch die Kelten bewohnten Landstrichen zu- 
nächst die Gallia cisalpina ins Auge fassen, so reduciren sich hierbei die Nach- 
richten über deren Staatsverfassung auf die beiden Punkte, dass einmal der Staat 
dieser Kelten unter Fürsten steht, •**) und sodann derselbe auf pagus und vicus *") 
beruht. Und über diese Markordnung sind uns fiir den Landstrich zwischen 
Luca, Genua, Placentia und Parma, wo allerdings bereits die Ligurer neben den 
Kelten angesiedelt sind, ziemlich eingehende Berichte erhalten durch die tabulae 
alimentariae Traiani Velleiatens. vom Jahre 100 und 103 (bei Haenel, Corp. leg. 
p. 69 sq. und p. 72 sq.). Hiemach aber umfasste zum angegebenen Zeitpunkte : 

1. Das Territorium von Luca den pagus Minervinus (tab. alim. Vel. III; lin. 
33. 76.»")) und Statiellus oder Statielus ***) (UI, 34. 77.). 

2. Das Territorium von Parma den pagus Mercurialis (V, 82. 84. und Henzen 
J. S. 5314 [s. § XXXVII]), wie Salvius (III, 37.). . 

3. Das Territorium von Placentia den pagus Apollinaris (V, 96.), Briagon- 
tinus (V, 74.), Cerealis oder Cerialis (V, 78. 92. VI, 82.), Farraticanus (III, 48. 
und bei Henzen J. S. 6132. [s. § XXXVI]), Herculanius oder Herclanius (DI, 46. 
IV,7. V, 89. VI, 34. 45. 92. VH, 16. 19.), JuUus (V, 93.]^ Minervinus (V, 90.), 
Noviodunus (V, 72.), Salutaris (V, 70.), Sinnensis (VI, 87.), Valentinus (V, 80.), 
Valerius (V, 47. VH, 58.), Venerius (II, 73. V, 54.), Vercellensis (H, 80. 82. m, 

^^>) Dem brittiscfaen pentjem ist gleich der bretoniscfar wortyern oder coomor; vgl. 
Courson 1. c. I. p. 88. not. 1. 11. p. 78. 79. not. 3. 

>^) So erwähnt Polyb. II, 21, 5. ßaatlits, und III, 84, 4. SwäffToi. 

>^ So Poljb. U, 17, 9. : $*ovv ^k xarä xtifiag ittHxlcxovg. Auf pagi ist zu besehen Plin. 
H. N. III, 15, 116. : Boii, quorum tribus CXII foisse auctor est Cato. 

**•) Ich citire nach Petr. de Lama, Tar. alim. Vellej. Parma 1819, und ziehe im Obigen 
gleich die Ugurischen Qebiete von Placentia, Yelleia nnd Ldbarna, wie das altligurische, 
etmskische Luca mit in Betracht; ygl. § XXI. 

^ Dieser pagus ist offenbar nach den nordostwärts yon Genua auftretenden Statielli 
benannt 
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40. IV, 44. 46. 48. 52. V, 68. 87. 95. VI, 85. 89.), Veronensis oder Verontensis 
(11, 84 VII, 14). Zwischen Placentia und Parma aber an der via Aemilia lag 
der viona Fidentiola (Itin. Anton. 99, 1. 127, 6.). 

4. Das Territorium von Velleia den pagus Albensis (I, 67. III, 24, 29. 31. 
33. 68. 73. 76. IV, 11. 22. 86. 88. V, 28. VI, 50. VII, 39.), in welchem sich der 
vicus Seceniae (I, 67. TV, 23.), Blondelia oder Blondellia (I, 75. IV, 23.) und Lu- 
bellus (VI, 50.) befanden; sodann den pagus Ambitrebius (I, 3. II, 8. 39. HI, 80. 
IV, 40. 44. 52. V, 39. 44. 58. 88. VI, 90. VH, 49. 52.), in welchem der vicus Flania 
(11, 56.) lag; ferner der pagus Bagiennus oder Bagiennius (I, 42. 50. III, 36. 55. 
IV, 91. V, 30. 66. VI, 55. VII, 46!), worin der vicus Juanelius (I, 42.) und Nite- 
lius (1,44.) sich befanden; ingleichen den pagus Dianius (IV, 55. V, 1. VI, 24 und 
Hetzen, J. S. 5922 [s. § XXXV]) und Domitius (I, 24. 46. 89. 94. 101. n, 7. 10. 
90. 92. III, 19. 28. 59. IV, 19. V, 9. 22. 24. 33. 45. 64 VI, 8.), worin der vicus 
Caturniacus (11, 93.) belegen war; nicht minder den pagus Floreius (11, 14. 70. 
98. 101. m, 50. 89. 93. 99. IV, 68. 76. 81. VI, 2. 31. 45.), Junonius (I, 7. 26. 29. 
n, 2. 90. m, 2. 7. 15. 25. 91. IV, 72. 74 77.), Luras [oder Luratis] (H, 85. V, 50.), 
Medutius (UI, 17. 38. IV, 59. V, 42. VI, 37.), Moninas [oder Moninatis] (IV, 35. 
Vn,46.), Salvius (II, 22. IH, 97. VI, 13. 41.. VII, 58.), worin der vicus Iruaccus 
(VI, 14.) lag; endlich den pagus Salutaris (I, 61. II, 29. 104. III, 37.), Statiellus 
(1, 55. ni, 22. 63. 94 VI, 18. 26. VH, 43.), Sulcus (Vn, 55.), Valerius (II, 20. 25.), 
Velleius (HI, 21. IV, 63. VI, 20. VII, 39.), worin der vicus Ucciae (VI, 20.) sich 
befand, und den pagus Venerius (V, 50.). 

5. Das Territorium von Libarna den pagus Eboreus (V, 22.), Martins (IV, 
86.) und Moninas [oder Moninatis] (IV, 35. VII, 46.). Endlich 

6. Das Territorium des im Uebrigen unbekannten Antias [oder Antiatis] den 
pagus Floreius (III, 99.). 

Im Uebrigen finden wir in der transpadanischen Region Galliens bei Be- 
lunum den pagus Laebactium in Fabretti, Inscr. antiqu. p. 684 (s. § XXX 
unter F), bei Acelum den pagus Misquilenus nach Orelli, J. S. 4419 
(s. § XXX unter F), bei Verona den pagus Foroiuliensis in Henzen, J. S. 
5113 (s. § XXXVII) und Arusnatium in Orelli, J. S. 1689 (s. § XXX), sowie 
östlich von Verona und Mantua den vicus Varianus Itin. Anton. 281, 8.; femer 
bei Brixia den pagus Livii in Henzen, J. S. 5122 (s. § XXX), die pagi quattuor 
in Dems. 1778 (s. not. 184), und den vicus Herc(ulanius) ebendas. 7201, wie den 
vicus Minervus nach Grüt. 448, 2. (s. § XXXIX); nicht minder in der Nähe von 
Bergomum d^n pagus Fortunensis bjßi Murat. 15, 6. (s. § XXX unter A.), wie den 
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vicus Anesiatum in Orelli^ J. S. 4907; bei Mediolanum den vicus Venerias 
ebendas. 713^ und den vicus Bardomagus nach Grut. 449, 5. (s. § XXXIX) und 
Marini, Atti p. 772. (not 268), wie bei Novaria den pagus Agaminus nach Murat. 
1098, 4. (b. § XXX unter F.). Und dementsprechend haben wir auch den Carni 
und Catali am südlichen Alpenabhange, welche in dem S. Decr. Terg. bei Hen- 
ZEN, J. S. 7168 näher erwähnt werden, eine Verfassung nach pagi beizumessen. 
Dagegen der cispadanischen Region gehören an die 112 pagi der Boii (s. not 
143) , wie der vicus Serninus an der Strasse von Mutina nach Verona im Itin. 
Anton. 281, 9. 

Was endlich die übrigen Keltenländer betrifft, so ist bezüglich der Staats- 
verfassung in Raetia und Noricum mir eine nennenswerthe, hierher behörige 
- Ueberlieferung nicht bekannt, wogegen für Pannonien berichtet wird von App. 
lUyr. 22.: 

ov Ttoleig ^yuwv ol Ilaioveg otda, aiX dyQovg i^ xiofiaq xcetä avyyiveiav' ov9 

ig ßovXevTi^ia xoivä avv^eaav, ov6* aqxovrag avzolg ifiav iul itaaiv. Ol 

3^ iv fjlixi(f fidx^Qi ^S ^^^(x [JLvqiadag avverehtvv ' alX ovS* ovtoi avv^oav 

d&Qooiy dl dvaqxiav. 
Und hiermit nun sind zu verbinden die Inschriften bei Marini, Atti II. p. 477. 
Oderictts, de num. Orcitir. p. 69. : 

Ex Pan(nonia) sup(eriore) natus ad aquas Balizas, pago Jovista vico 

Coc . . netibus; 
bei Marini 1. c. U. p. 477.: 

N(atus) e(x) [r](egione) Paxinoniae superior(is), [pago] || Raris(. • .)? v^ico 

Voleuci , nis; 
and bei Henzen, J. S. 5303.: 

Ex afgione [regione] Dolica, vico Arfaris, 
sowie Itin. Anton. 131, 3., wo der vicus Ulmi erwähnt wird. Aus allen diesen 
Notizen aber ergiebt sich, dass die Kelten in Pannonien je nach Stämmen zu 
Staatsgenossenschaften vereinigt waren: ovyyivsia, cenedl, dass diese Staatsge- 
noBsenschaften in vici, tref, ihre wohnlichen Centralponkte, und in pagi, kantref, 
ihr Territorium hatten, wobei dann Städte nur als Festungen vorkommen (App. 
Dl. 22. 23.); und dass endlich diese Staaten durch eine Conföderation wenigstens 
nicht dauernd vereinigt werden, — insgesammt Momente, welche mit dem in 
§ XTX entworfenen Bilde keltischer Staatsordnung in voller Harmonie stehen, 
insbesondere aber die pannonische Staatsverfassung auf der gleichen Stufe mit 
der galatischen uns erkennen lassen. 
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Endlich in den agri decumates findet sich mehrfach die Erwähnung von 
vici; so z. B. des yicus Senotensis bei MonE; Urgeschichte von Baden 11, S. 152, 
des vicus Murrensis und Bibiensis bei Steiner, Cod. Inscr. 27 und 95 und Grat 
1014, 3. (s. § XXXIX), des vicus Novus bei Obblli, J. S. 181 u. a. m- 

Nach Alle dem aber können Mrir rücksichtlich der keltischen Staatsver- 
fassung das Endresultat aussprechen, dass über diese Verfassung durchaus nicht 
bezüglich aller der räumlich so ausgedehnten, wie zersplitterten keltischen 
Stämme die genügenden Notizen uns überliefert sind, dass aber diejenigen An- 
gaben, welche uns bezüglich gewisser keltischer Staatengruppen gemacht wer- 
den, in der That ausreichend sind, um uns ein klares und deutliches Bild jener 
Verfassung zu gewähren, während bezüglich aller übrigen keltischen Staaten- 
gruppen jenes nämliche Bild theils wenigstens in einzelnen Punkten sich auffin- 
den lässt, theils auch nirgends auf Widerspruch mit sonstiger historischer Ueber- 
lieferung stösst Und wie daher ohne alles Bedenken die Annahme ist, dass 
nach einem einigen und gemeinsamen Grundschema allenthalben der keltische 
Staat, wo er zur Erscheinung kömmt, construirt gewesen sei, so nun können wir 
diese Bildung auf zwei politische Einheiten, als ihre urersten Fundamente, zu- 
rückführen: auf das cenedl und auf das kantref, das Erstere die personale, das 
Letztere die locale Einheit, Beide aber einander correlat. Allein indem das 
Letztere von Beiden in der Anschauung allmälig stark zurücktritt dem Ersteren 
gegenüber, so findet nun dasselbe späterhin seine Bedeutung überwiegend 
nur als Landmaass, in seiner Stellung als locales Fundament des Staates der 
Auffassung sich mehr entziehend, wogegen das cenedl als die Basis des Staats- 
wesens mehr in den Vordergrund tritt, und demgemäss nun auch die Magistrate 
des Staates: der penkenedl, der arglwydd und theisbantyle überwiegend als 
Häupter des cenedl gedacht werden. In diesen Magistraten selbst aber nebst 
Volksversammlung und Senat beruht die älteste erkennbare Organisation des 
keltischen Staates, die aber vielfach bereits frühzeitig verrückt wird durch das 
Hervortreten des Brenin als Oberhaupt eines Staates. Denn während von Vorn- 
herein der Brenin lediglich als Herzog auftritt: als der OberanfUhrer der meh- 
reren zu gemeinsamer, grösserer Eriegsunternehmung verbündeten Staatsge- 
nossenschaften, so zieht sich nun im Laufe der Zeit die Föderation vielfach 
fester zusammen und der Brenin wird ständig auch für Friedenszeiten. Hieraus 
aber entwickelt sich dann ohne Weiteres eine neue Staatenbildung: die frilhere 
Confbderation wird nunmehr Einheitsstaat, dessen Oberhaupt der Brenin wird, 
nebao welchem dann auch eine besondere Nationalversammlung und ein beson- 
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derer Senat in dem neuen Staate mit aufgenommen werden. Dagegen der 
alte Staat : das cenedl mid kantref sinken nun zu reinen Cantonen des Ersteren 
herab; während die alten drei Staatsbeamten in eine untergeordnete Stellung h^ab- 
treten^ — ein Vorgang, durch welchen wiederum dem arglwydd und theisbantyle 
der erforderliche Raum für eine organische Wirksamkeit entzogen wird, weil die 
noch einfachen Lebensverhältnisse im Staate eine solche Mehrzahl oberer Beam- 
ten gar nicht erfordern. Und indem dieselben daher überflüssig werden, so tritt 
nun auch in den Gesetzen des Hywel-dda der theisbantyle zurück und verwan- 
delt sich der arglwydd aus dem Heermeister des Stammes in einen grossen 
Grundherren, wogegen in Galatien, welches an jener Veränderung sich nicht 
betheiligt. Beide noch in einer wirkungsreichen Stellung hervortreten. Und 
ebenso sinkt nun die Clanversammlung zu einer reinen Communalversanimlung 
herab. Allein auck bei jener Verschmelzung hat das Streben nach Einigung 
im keltischen Staatsleben seinen Endpunkt noch nicht erreicht: auch die neu 
consolidirten Staaten begründen nun wiederum Conföderationen mit einem pen- 
tyern und Nationalausschüssen an der Spitze und drängen dahin , auch diesen 
Bund wieder in einen Einheitsstaat zu verwandeln, wie dies die molmudinischen 
Triaden deutlichst erkennen lassen, namentlich indem sie die Legislative. den 
Bundesstaaten entziehen, und auf die Organe der Föderation übertragen. 

Daher erblicken wir denn das Keltenthum stetig erfiillt von dem Drange 
nach politischer Conoentration und Einigung. Und dieses Streben ist in seinen 
bestimmenden Ursachen und Motiven in deutlichem Fingerzeige uns vor Augen 
geflihrt: die innere Schwäche der Staatsgewalt ist es, die empfunden und deren 
Beseitigung in jener Concentrationgdbofft wird. Jene Schwäche selbst aber ist 
herbeigefiibrt und bedingt durch ein Institut, welches nirgends zu solchem Ver- 
derben üppig emporwucherte^ als bei den Kelten. Denn die Gefolgeschaften 
sind es, die, von Vom herein }ediglich dem socialen Leben angehörend und zum 
Staate an sich anorganisch sich verhaltend, mit der Zeit schwächend und zer- 
setzend auf den Staatsorganismus einwirken. Denn indem sie eipe Macht im 
Staate emportreiben, die sich unabhängig von der Centralgewalt zu stellen be- 
müht ist; indem sie sodann das Vplk inFractionen theilen und damit die Grund- 
lage dieser Gewalt zersplittern ; indem sie endlich die individuelle Freiheit der 
grossen Masse untergraben und die Letztere zur Abhängigkeit herabdrücken, 
damit den Nationalversammlungen ihr Lebenselement entziehend, so schwächen 
und brechen sie nun dadurch die Kraft des Staates , denselben den Angriffen 
äusserer Feindes fast wehrlos Preis gebend, und gegen innere Zügellosigkeiteu 

Voigt, Conatit. Constant. 8 
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aller Macht beraubend»- Und indem nan die heillosen Folgen Bolcher Zustände 
der allgemeinen Wahrnehmung deutlich entgegentraten^ so suchte nun der Volks- 
geist Heilung des zehrenden Schadens in politischen Unionen, allein auch hier 
vergeblich^ weil das alte Uebel auch in den neu consolidirten staatlichen Ein- 
heiten forterbte. Erst dadurch, dass allmälig das Gefolgewesen eine organische 
Stellung in dem Staatsleben auffand, konnte der keltische Staat wieder su einem 
gesünderen Dasein gelangen; und dies auch scheint der Entwickelungsgang der 
Verhältnisse in späteren Jahrhunderten gewesen zu sein. 

§XXL 

Die larkTerfassug bei dei (Icniaiea. 

Für die älteste auf localer Ordnung beruhende Construddon des Staates bei 
den Germanen ^^) ergeben zunächst die einheimischen Quellen nachstehendes 
Bild : Die Staatsgenossenschaft erscheint als Inhaberin eines territorialen Be- 
zirkes, welcher an und für sich von verschiedenem, theils sehr bedeutenden^ 
theils geringeren Umfange ist und vomämlich unter der Bezeichnung Mark her- 
vortritt, daneben jedoch auch als Bauerschaft, Nachbarschaft, Honnschaft, Ge- 
ralde, Gau, Provinz, Reich und, in den Alpen, als Thal vorkömmt. **^ Daher 
ist die Mark zugleich Staatsgebiet und die Markgenossenschaft zugleich Staats- 
gemeinde. ^^^) Die Ansiedelung innerhalb der Mark und deren ökonomische 
Bodennutzung erfolgte dabei in einer zwiefachen Modalität, entweder von einem 
Dorfe aus und mit Feldgemeinschaft, oder von Einzelhöfen aus und ohne Feld- 
gemeinschaft. Im ersteren Falle, welcher die regelmässige Erscheinungsform 
bildet, ward die Markflur zu dem einen Theile als Baustelle und Hofraum dem 
Markgenossen verliehen, zu einem ^anderen Theile als Loosgut zu zeitlicher 
Sondemutzung an den Einzelnen aufgetheilt: an Garten, Feld und Wiese^ wobei 



^**) Vgl. Maurer, £iiil«itung zur Geschichte der Mark-, Hof», Dorf- und Stadtver^assmig 
and der öffentlichen Gewalt, München 1854, und dazu V^rou-K^ville, Essai sur les ancieunes 
iuridictions d'AUace , Colmar 1857, p. 132 sq. « 

**'') Maurer 1. c. S. 53 fg. Dabei ist von dem Gau in dieser ursprünglichen Bedeutung 
zo scheiden der Gau in seiner späteren Stellung im fränkischen Reiche, Maurer L c. S. 59. 

^) Die Markgenossenschaft beruhte in ihrem letzten Grunde auf einer yerwandtschaft- 
liehen Zusammenbehörigkeit: sie war ein Geschlecht oder Stamm ; besondere Bezeichnungeii 
sind frändalid (Freundschaft) und skulldalid (Gefolgschaft) in Island, s. Maurer 1. c. § 3, was 
Caes. B. G. VI, 22. durch gentes cognationesque ausdrückt. Die personale Gliederung aber 
der Markgenossenschaft war gegeben in den Centenen oder Hundertschaften, s. Maurer 1. c. 
S. 59 fg. 
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die Auftheilang je in bettimniten Zeitr&ttinea wiederholt ward; und zum dritten 
Theile endlich ward die Mark im ungetheilten Qemeiodebesitze aller Genossen 
and zur Gemeinnutzung erhalten : an Wald und Weide sammt Wasser und Wegen. 
Dahingegen da, wo nicht Dorfanlage, sondern nur Ho&nlage stattfand, was nur 
in seltneren Fällen und bedingt durch chorographische Verhältnisse beachab, 
ward lediglich diese letztere Gemeinschaft an Weide und Waldung, nicht auch 
jene Feldgemeinschaft festgehalten, vielmehr Garten, Feld und Wiese zu Sonder- 
eigen aufgetheilt. **•) 

Jede Mark hatte dabei von Alters her in der Regel nur ein einziges Dorf, 
so dass dann die Mark zugleich Dor£Bur war und die Letztere sammt dem Dorfe 
selbst das Territorium des Staates inbegrifien» Nur dann, wenn die numerische 
Stärke des sich ansiedelnden Stammes zu bedeutend war, um in einem einzigen 
Dorfe Platz zu finden, wurden die Ansiedler in mehrere Dörfer vertheilt, allein 
auch diesfaUs die gesammte Mark in einer fiir die mehreren Dörfer ungetheilten 
Gemeinschaft behalten. ^ 

Die Markgenossenschaft selbst aber, somit also der älteste germaiusohe 
Staat, hat einen Vorstand an der Spitze, der bald als Graf, bald als lunginus, 
thunginus, tunzinus, tumisinus, zonzinus, bald als Schultheiss, bald auch, in den 
leges barbarorum, als praefectus vici und iudex loci bezeichnet wird. Und dieser 
Vorstand, der aus einer Wahl der Markgenosseu hervorging, war der höchste 
Beamte im Staate, dessen wichtigste Functionen die Leitung der Processe, die 
Handhabung der Execution und der Vorsitz in der Gemeindeversammlung bil- 
deten. ^^^) Heben diesen Beamten steht sodann eine Gemeindeversammlung, als 
Versammlung der Markgenossen ebensowohl zur Berathung und Ordnung ge- 
meinsamer Angelegenheiten, so zur Entscheidung über Aufnahme Fremder in 
die Markgenossenschaft, zur Wahl des Grafen, als auch zur Urtbelsfindung be^ 
Rechtsstreitigkeiten, demnach als die dem Grafen zur Seite stehende richterliche 
Behörde. Dagegen von einem besonderen Nationalausschusse . berichten die 
einheimischen Quellen Nichts. ^') « 

Das Seitenstüek zu diesem Bilde ergeben nun die Berichte des Caesar und 
Tacitna über die älteste Ordnung des germanischen Staates, von denen zunächst 
Caes. B. G. VI, 22. berichtet: 



«*•) Maurer L c. S. 5—12. 20 fg. 

»«0 Maurer 1. c. S. 44 fg. 

»>) Maurer 1. c. S. 139. 140. 1^. 174. V^ron-R^ville 1. c. p. 138. 

s») Maurer 1. c. S. 141. 169 fg*. 

8* 
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Neqae quisquam agri modum certam aut fines habet proprios ; sed ma- 
gistratus ac principes in annos singulos ^entibus cognationibusque ho- 
minuni; qui una coi^runt, quantum et quo loco visum est agri adtribuunt 
atque anno post alio transire cogant; 

undibid. VI, 23.: 

In pace nullus est communis magistratus, sed principes regionum atque 
pagorum inter suos ius dicunt controversiasque dirimunt. 
Ingleichen Tac. Germ. 11.: 

De minoribus rebus principes Consultant, de maioribus omnes, ita tarnen, 
ut ea quoque, quorum penes plebem arbitrium est, apud principes prae- 
tractentur. Co((unt, nisi quid fortuitum et subitum incidit, certis diebus, 
cum aut inchoatur luna aut impletur. — Rex vel princeps, prout aetas 
cuique, prent nobilitas, prout decus bellorum, prent facundia est, audiun- 
tur, auctoritate suadendi magis quam iubendi potestate. Si displicuit 
sententia, fremitu aspemantur; sin placuit, frameas concutiunt; 

und ibid. 12. : 

Licet apud concilium accusare quoque et discrimen capitis intendere. — 
Pars multae regi vel civitati, pars ipsi qui yindicatur vel propinquis eius 
exsolvitur. Eligqntur in isdem conciliis et principes, qui iura per pagos 
vicosque reddunt; centeni singulis ex piebe comites consilium simul et 
au Ctoritas adsunt; 

sowie ibid. 16.: ' 

Nullas Germanorum populis urbes habitari satis notum est, ne pati qui- 
dem inter se iunctäs sedes. Colunt discreti ac diversi, ut fons, at cam- 
pus, ut nemus placuit. Vicos locant non in nostrnm morem conexis et 
cohaerentibus aedificiis: suam quisque domum spatio circumdat; 

undibid. 26.: 

Agri pro numero cultorum ab universis in vices occupantur, quos mox 
inter se secundum dignationem partiuntur; facilitatem partiendi cam- 
porum spatia praebent. arva per annos mutant et superest. 
Und diese Angaben finden auch im Einzelnen ihre Bestätigung, so bezüglich 
der Catti bei Tac. Ann. I, 36. : 

Omissis pagis vicisque in silvas disperguntur; 

bezüglich der Suevi bei Caes. B. G. IV, 1.: 

Suevorum gens est longo maxima et bellicosissima Germanorum omnium 
Hi centum pagos habere dicuntur. Privati ac separati agri apud eos 
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nihil est, neque longing anno remanere uno in loco incolendi cauaa 

licet; 
während in I, 37. ebenfalls jene eentum pagi der Sueven erwähnt werden ; «o* 
dann besüglich der Semnones hei Tac. Qerm. 39.: 

Adicit auctoritatem fortona Semnonum: oentum pagis habitant magno- 

que corpore efficitur, ut se Sueborom caput credant; 
ingleichen bezüglich der Alemannen, bei Amm. Marc. XV^ 4.: 

Lentienftibaa Alamannicis pagis indictum est beUum; 
und ibid. XVII, 10.: 

Hortarii nomine petendas erat regia alterius pagus. — His malis percol* 

SOS rex, cum multiplioes legiones vioorumque reUquias cemeret 

exnstorum ; 
sowie ibid. XXI, 3.: 

Didicit enitn, Alamannos a pago Vadomarii exorsos. 
und ebenso wird bezüglich der Hilleviones über deren pÄgi von Plin. H. N. 
IV, 13, 96. (Hillevionum gente D incolente pagis) berichtet, während als vici 
germanischer Völkerschaften unter der Römerherrschaft genannt werden bei 
den Caeresi: Eporigium, Marcomagus, Belgica und Tolbiacum im Itin. Anton. 
373, 1 — 4, bei den Vangiones der vicus Altiaiensis bei Orelli J. S. 180, und 
bei den Nemetes der vicus Julius (vgl. Fokbiger, Handbuch der alten Geo- 
graphie III. p. 243). »»«) 

Die weitere Frage nun, inwiefern eine Uebereinstimmung des durch die 
germanischen und die römischen Quellen gebotenen Bildes anzuerkennen sei, 
ist bedingt vor Allem von der Auffassung der beiden Ausdrücke pagus und vicus 
gegenüber der germanischen Mark und Dorf. Gerade hier aber tritt, während 
die Identität von vicus und Dorf einem Zweifel nicht unterliegt, ein Zwiespalt 
der Ansichten der Neueren in der Auffassung des pagus zu Tage. Denn eines- 
theils haben die Germanisten unter pagus einen von der Mark verschiedenen 
Gau nach Maassgabe von dessen Vorkommniss im fränkischen Reiche verstan- 
den, während andrerseits wiederum Maurer, 1. c. S. 20. 46. und öfter bei Tac. 
Ann. I, 56. Germ. 39. Caes. B. G. I, 37. IV, 1. den pagus im Sinne von Dorf- 
schaft aaffasst. Allein wie jene erstere Annahme bereits ihre Widerlegung ge- 
funden hat von Weiske , die Grundlage der früheren Verfasdung Teutschlands 



'«») Ervvähnuug der pagi im Allgemeinen z. B. noch bei Tac. Germ. 6., der vici im All- 
gemeineD ebenda^. 19. 
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S. 4 tg.f welcher selbst den pagas als Mark anerkennt^ so erscheint nicht minder 
unhaltbar jene Ansicht Maurers^ indem vielmehr unter der römischen Bezeich- 
nung von pagus in der That nur die germanische Mark verstanden werden kann. 
Denn zunächst statuiren die Römer nicht allein im Allgemeinen einen Unterschied 
zwischen pagus und vicus, so dass die Annahme völlig ungerechtfertigt ist, als 
hätten Caesar und Tacitus in Bezog auf die germanischen Verhältnisse jenen 
Unterschied willkürlich bei Seite gesetzt; sondern es verbanden auch dieselben 
bei Betrachtung der entsprechenden italischen, heUeniscben und keltischen Ver- 
hältnisse in Wirklichkeit einen der germanischen Mark adäquaten Begriff mit 
dem Ausdrucke pagus, dementsprechend daher auch da, wo dieses Wort in 
seiner Anw^endung auf germanische Verhältnisse wiederkehrt, darunter in Folge 
der Oonsequenz des Denkens die Mark, nicht aber die Dorfschaft gedacht sein 
muss. Und sodann würden wir nun auch , wenn wir unter pagus in seiner Be- 
ziehung auf germanische Verhältnisse consequent'die Darfschaft verstehen woll- 
ten, auf unlösbare Widersprüche stossen, so namentlich insofern eine nicht we- 
niger als hundert Dorfschaften umfassende Mark dem Bilde nicht entsprechen 
würde, welches von Jener uns überliefert ist, während andrerseits bei einer Auf- 
fassung des pagus als Mark solcher Wider&pruch schwindet, indem die hundert 
Marken der Sueven und Semnonen um so weniger Bedenken eorregen, als diese 
gerade die Mächtigsten und Zahlreichsten der germanischen Völkerschaften waren. 
Sodann haben wir aber auch anzuerkennen, wie in den hervorgehobenen 
römischen Quellen ein Verhältniss zu Tage tritt^ ilessen wir im Obigen, auf 
Qruudlage der germanischen Quellen, noch nicht gedachten: die Conföderation. 
Denn indem den Germanen die völkerrechtliche Staatenconföderation zum Zwecke 
gemeinsamer grösserer Kriegsuntemehmungen und unter der Oberleitung eines 
gemeinsam gewählten Herzogs bereits zur Bömerzeit bekannt war, während in 
Friedenszeiten der Herzog wiederum zurücktrat; so ergiebt nun diese That- 
sache die Voraussetzungen, auf welche namentlich Tacitus seine Auffassung vom 
germanischen Staate stützte. Denn während bei Caesar im Allgemeinen eine 
objectiv richtige Auffassung der bezüglichen Verhältnisse nickt zu verkennen 
ist, so namentlich B. G. VI, 23. cit., so fasst dagegen Tacitus als die germanische 
Staateneinheit nicht diejenige Erscheinungsform auf, welche solche Stellung in 
der That einnahm, d. i. den pagus, vielmehr betrachtet derselbe jene Conföde- 
ration als den ächten germanischen Staat. Und hieraus allein nun finden Tac. 
Germ. 11. 12. ihre genügende Erklärung: es erklärt sich daraus, dass Tacitus an 
die Spitze des Staates einen Herzog (rex vel princeps, s. not 156) stellt> und 
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unterhalb desselben sodann in den mehreren Grafen der verschiedenen föderirten 
Staaten (principes^ s. not 154) nur untergeordnete Magistrate ^ anstatt Staats- 
oberhäupter anerkennt; dass derselbe sodann die pagi statt als Staaten^ lediglich 
als Staatstheile betrachtet; dass er femer die Föderativversammlung als die 
Volksversammlang des Staates hinstellt (Germ. 11.)^ und endlich consequenter 
Weise die Function der Letzteren auf die Erstere^ und den Anspruch des pagus 
und seines Grafen an verwirkte Bussen auf die civitas (Conföderation) und ihren 
Herzog (rex) überträgt (Germ. 12.)- 

Halten wir nun aber an jenen beiden Voraussetzungen fest, so erscheint nun 
auch die Uebereinstimmung der germanischen und römischen Quellen völlig 
ungetrübt: es zerfallen die germanischen Völkerschaften je nach Geschlechtem 
oder Stämmen in einzelne Gruppen oder Horden, welche bei ihrem anfanglich 
rein nomadischen Herumziehen den betretenen Boden als Mark occupiren, und 
für ihren jeweiligen Aufenthalt theils zu zeitlicher Sondemutzung auftheilen, 
theils zu gemeinsamer Benutzung in ungetheilter Gemeinschaft zurückbehalten, 
sei es nun dass sooiale Mittelpunkte innerhalb des Staatsgebietes überhaupt 
gänzlich fehlen, vielmehr die Einwohnerschaft in Einzelhöfen (Einzelhütten mit 
deren Hofraum) zerstreut leben, sei es dass die Wohnsitze in einem leicht erbau- 
ten Dorfe genommen werden. Die souveräne Gewalt aber in diesem Staats^ 
wesen beruht theils auf der Gemeindeversammlung, theils auf dem Grafen, als 
dem obersten Magistrat, der in den lateinischen Quellen als magistratus und als 
princeps bezeichnet wird. ***) Und neben jener Volksversammlung erwähnen 
sodann die römischen Quellen noch eines senatus, von welchem indess die ger- 
manischen Quellen schweigen ^^) und dessen Stellung daher völlig unsicher ist< 
Endlich aber steht oberhalb jener Staaten eine völkerrechtliche Conf[$deration 
je mehrerer Staaten, welche in Friedenszeiten ein gemeinsames Einvernehmen 
der Grafen der verschiedenen Staaten über die wichtigeren gemeinschaftlichen 
Angelegenheiten vermittelt, und gleichzeit auch in Bundesversammlungen der 
Angehörigen der ff)derirten Staaten ein beschliessendes Organ hat (Tac. Germ. 
11.), in Kriegszeiten aber zur Wahl eines gemeinsamen Oberbefehlshabers, des 



^) So namentlich Ton Caes. B. G. VI, 22.: magistratus ac principes; 23.: principes re- 
gioDum atque pagoram, Tac. Germ. 11.: principes, 12.: pri&oipes, qui iura per pagos vicosque 
reddunt; und so auch auderwärtSy wie z. B* bei Caes. IV, 11. Durch principes bezeichnen die 
röm. Quellen in Bezug auf germanische Zustände: 1. den Herzog (not 156); 2. den Grafen; 
3. die H&upter der Gefolgeschaften, so namentlich Tac. Germ. 13. ; vgl. not. 139. 

»») So Caes. B. G. IV, 11. bezügli<di der Ubii, wozu vgl. Tac. Germ. 11. — S. not 152. 
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Herzogs fuhrt, der jedoch auch bereits zur Römerzeit hier und da st&ndig ward 
und dann ganz vornämlich unter der Benennung König auftritt. ^^) 

§ XXII. 
RiickblicL 

Bevor wir in unserer Erörterung darauf übergehen, die ander weiten Spuren 
einer der Mark ähnlichen nationalen Staatsverfassung innerhalb der Gränzen 
des römischen Reiches darzulegen, mag es uns gestattet sein, an dieser Stelle 
gleich einer Episode einen Bückblick zu werfen auf die betrachteten italischen, 
hellenischen, keltischen und germanischen Erscheinungiiformen, und namentlich 
des Merkmales einer tiefgreifenden Harmonie uns zu vergegenwärtigen, welche 
in allen jenen Erscheinungen zu Tage tritt I>enn indem bei allen den betrach- 
teten Völkern der einzelne Stamm als Staatsgenossenschaft sich abschliesst; 
indem dieser Staat dann auf eine abgegränzte Mark als sein Territorium fundirt 
wird, welches die Genossenschaft als ihr Eigen in Anspruch nimmt; indem end- 
lich eine Volksversammlung allenthalben neben der Magistratur hervortritt, so 
liegen in diesen allenthalben gleichmässig ausgeprägten Grundzügen in der That 
die Merkmale einer Uebereinstimmung, die nicht einfach als eine äusserliche 
und zufällige, nicht als gleiche Wirkung von gleichen, rein mechanisch wirken- 
den Ursachen aufzufassen, sondern als das Ergebniss einer gemeinsamen lei- 
tenden Grundanschauung, somit einer übereinstimmenden nationalen Intuition 
und Reflexion anzuerkennen ist. Und zwar sind es vornämlich drei Momente, 
in denen, hervorgehoben durch anderweit gegebene Gegensätze, jene intuitive 
und reflexive Uebereinstimmung zu Tage tritt; denn 

1. fasst sich allenthalben die Staatsgenossenschaft, unbeschadet ihrer in dem 
Bewusstsein noch fortlebenden ethnischen Zusammenbehörigkeit, doch nicht als 



****) Der König bei den Germanen ist lediglich ein ständig gewordener Herzog, eine Um- 
wandlung, die flieh bereits zur Römerzeit hier und da bewerkstelligt hat, wie bei den Ale- 
mannen. Den König nennen nnn die lat. Quellen vomämlich rex, den Herzog aber dux, 
worüber vgl. namentlich Tac. Germ. 7. u. Beda, bist. ecci. Angl. 11., sowie in Bezug auf den 
rexCaes.B.G. V,24.27. VI, 31. (Eburones), Tac. Ann. XI,16. (Cheru8ci),XIII,54. (Frisii) u.a.m. 
Allein daneben wird auch der Herzog mitunter rex genannt, wie nicht minder auch princeps, so 
namentlich yon l'ac. G^rrn. IL, während andrerseits wiederum dux nicht blos den Herzog, 
sondern auch den Anfuhrer eines von einer Mehrzahl auf eigene Faust unternommenen 
Kriegszuges bezeichnet, wie bei Caes. B. G. VI, 23.; vgl. not. 139. — Zu einseitig ist Bomhak, 
die Stellung der Fürsten, Heerführer u. Könige im alten germ. Staate in N. Jahrb. f. Philol. 
u. Pädag. 1859. LXXX. S. 228 fg. 
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reine Geschlechtsgenossenschaft auf ^ sondern es jist in ihr. die Idee einer orga- 
nischen Beziehimg ihrer selbst zu dem von ihr occupirten Territorium lebendig; 
es ist das Volk sich wohl bewusst, dass j wie veränderlich auch immer die Indi- 
vidualität des occupirten Landstriches ist, doch dieser Landstrich durch die 
Occapation in ein nach bestimmter Ordnung fixirtes und von bestimmten Grund- 
sätzen geregeltes Verhältniss zu ihm^ dem Volke tritt. Und dieser Moment ist 
um so merkwürdiger; wie bedeutsamer ^ als bei dem nomadisirenden Leben ^ in 
welchem ein Theil jener Völker noch auf dem Boden der Geschichte erscheint, 
in der That die Individualität des Territorium stetig nach kurzem Zeitraum 
wechselte^ und er tritt um so schärfer hervor durch den Gegensatz^ den in diesem 
Punkte z. B. die Araber^ wie andere wandernde Völker bieten. Sodann 

2. liegt jener politischen Ordnung die Idee zu Grunde, dass das occupirte 
Territorium, die Mark, in einem Zuständigkeitsverhältnisse zu der Gesammtheit 
der Staatsgenossen steht, nicht aber dasselbe dem Fürsten als dem Grundeigen- 
thümer zu überweisen ist, wie solche Ideen z. B. bei den Türken und anderen 
orientalischen Völkern, und in etwas modificirter Gestalt (insofern Jehova der 
Fürst des Volkes ist) auch bei den Juden zu Tage tritt **^) Und endlich 

3. finden wir in jener pplitischen Ordnung die leitende Idee verwirklicht^ 
dass die Souveränität des Staates sich gleichmässig ausbreitet und ihre locale 
Basis findet in dem gesammten Staatsgebiete, ohne concentrirt zu sein in einem 
hervorragenden Centralpunkte, wie wir solchen Gegensatz bereits in § XII eines 
Weiteren darlegten, ein Moment, womit zugleich in Verbindung steht, dass das 
Colonisationsverfahren der griechischen und mittleren römischen Zeit der älte- 
sten Lebensperiode aller jener Völker fremd sein, vielmehr an seiner Stelle ein 
dem ver sacrum der Italiker ähnliches Institut allenthalben sich vorfinden 
musste. 

Alle diese Momente aber sind um so mehr geeignet, die Aufmerksamkeit 
des Denkens auf sich zu ziehen^ als wir bei Völkern, denen erweislich eine eth- 
nische Verwandtschaft mit den Italikern, Hellenen, Kelten und Germanen zu- 
kömmt, in der That übereinstimmenden Erscheinungen begegnen: denn eine 
entsprechende Staatsordnung ist auch bereits beobachtet .namentlich bei den 
indo-europäischen Völkern Mittelasiens, so bei den Medern, Iraniern, Afghanen 



1*^1) Auch den Römern iat bereits diese Auffassung bekannt, so Senec. de Benef. VII, 
4, 2.: iure civili omnia regia sunt, et tarnen illa, quorum ad regem pertinet uniyersa posses- 
sio, in singulos dominos descripta sunt, et unaquaeque res habet possessorem suum. ad 

reges enim potestas omnium pertinet, ad singulos proprietas; ygl. ibid. 5, 1. 
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u. a. ^^)y wie andrerseits auch bei den Slaven. ^^) Und wie nun das rftumliche 
Entfemtsein aller jener Völkergruppen von einander die Möglichkeit ausschliesst, 
als beruhe jene Uebereinstimmung der Ornndordnüng des ältesten Staates auf 
einer späteren Entlehnung des einen Volkes von dem anderen; wie sodann der 
weitere ; bereits hervorgehobene Umstand^ dass jene Uebereinstimmung nicht 



"») Vgi. Spiegel im Ausland 1858 S. 1106: ,4)6r Name Dorf bezeichnet in Medien und 
dem ganzen persischen Reiche von Alters her einen bestimmten politischen Begriff, eine in 
sich gegliederte Gemeinde mit bestimmten Unterabtheilungen. Ein Dorf zerföUt wieder in 
Genossenschaften, diese in Clane, die Clane in Familien. An der Spitee des Dorfes, sowie 
jeder Unterabtheilung steht ein Häuptlinge der die Angelegenheiten ordnet und bei strei- 
tigen Fällen namentlich auch Recht zu sprechen hat. Keiner dieser Häuptlinge ist aber un- 
beschränkt, ihm zur Seite stehen die Volksversammlungen « in der Art, dass derClanror- 
Steher sämmtliche Familienhäupter zu seinen Beisitzern hat, der Vorsteher der Genossen- 
schaft die Clan Vorsteher, endlich der Vorsteher des Dorfes die der sammtlichen Genossen- 
schaften. Diese Verfassung ist uralt; Darius in seinen Inschriften bezeichnet sie ganz 

deatlieh, nicht blos für Persien, sondern auch für Medien. Uerodot besehreibt sie gans 
ebenso und bis auf den heutigen Tag haben sie alle iranischen Völkerschaften, als da sind 
Kurden, Luren, Afghanen, Beludschen u. s. w. mit äusserst geringen Abweichungen erhalten.*' 
Auch Hang, über die Lieder Zarathustras im Ausland 1868 S. 1238: „Einen monarchischen 
Staat, wie das alte baktrische Reich nach den Zeugnissen der Alten gewesen sein muss und 
wie es auch das SchähnÄmeh uns vorführt, kennen die Gäthähs nicht. Wir finden wohl eine 
Gliederung des Gemeinwesens in Familie, Dorf, Bezirk und Land mit einzelnen Häuptern, 
aber nirgends einen Gesammtherrscher.'' Die vier Gruppirongen, die hier in Frage kommen, 
sind nach dein Vendidad: 1. mnäna, Bewohner eines Hauses, Familie ; 2. vi^, von Spiegel 
1. c. Clan, von Hang 1. c. D^rf bezeichnet; 3. zafttu, von Spiegel 1. c. durch Genossenschaft, 
von Haug 1. c. durch Bezirk übersetzt, und 4. daghu, von Spiegel l. e. als Dorf, von Hang L e. 
als Land bezeichnet. Allein diese letztere Abtheilung gehört nicht bereits der ältesten, 
sondern einer jüngeren Periode des iranischen Staatslebens an, wie Ya^. XIX, 50 — 52. er- 
giebt; vgl. Spfegel, in Abhandl. d. bayer. Acad. d. Wiss., Philos. Philol. Gl. Bd. VII. S.681 fg. 
Von den noch übrigen drei Eintheilongen dürfte sich nun die des vi^ als die der Markver- 
fassung entsprechende erweisen, weil ihre locale Grundlage bereits sprachlich gegeben ist; 
denn vi^ findet sich im Sanskr. vi^, ve^a, ve^ma, im Griech. roiKos, im Littbauisch. ukis 
(Bauernhaus) und im Altprenss. wais, allenthalben in der Bedeutung von Haus, Wohnung, 
sowie im Lat. vicos, Goth« veihs in der Bedeutung von Dorf, Dorfflur, and so auch in dem 
litth. wieszpati [Landesherr] (vgl. Spiegel, in den cit. Abhandl. S. 682. 692). Ebel in Kuhn's 
Ztochr. f. vergl. Sprachf 1859. VIII. S. 241.); ebenso auch im Angelsächs. wie «- habitatio, 
vicus, oppidum (vgl. Schmid, Gres. d. Angelaachs. 2. Aufl. S. 678). 

IM) Vgl. Schafarik, slav. Alterth. ed. Wuttke, 1. S. 58 fg.: „Die Landeseintheilung der 
Deutschen nach Sippa, Sippia (goth. sibja, angelsächs. sib), Friede u. s. w. gleicht ganz der 
slavisehen nach fupen, Mjeren (in der Prawda Rnska)'* u. s« w. Vgl. hierzu Macieiowski, 
slavische Rechtsgesch. übers, von Buss; hiernach ist die inpy eine territoriale Einheit, 
welche, wie es scheint, bei allen slavisehen Völkerschaften sich nachweisen lässt (ThL I. 
S. 52 fg. , III. S. 118 fg,). An der Spitze der Zupane steht als Oberhaupt der £upany, die 
älteste slavische Magistratur (I. 8. 52. 98. IH. S. 118). Neben dem Znpan steht zunächst ein 
Ausschuss der Aeltesten (I. S. 73. II. S. 66 fg., III. S. 119 fg.) und weiterhin sodann die Volks- 
versammlung, wiece, der eine richterliche und sonst beschli essende Gewalt (I. S. 58. 73 fg. 
206 fg., U. S. 9. 22 fg.) und doch wohl auch die Wahl des Zopan zukömmt 
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lediglich in ftuBseren, rein empirischen Momenten zu Tage tritt ^ sondern auf 
gleiche gemeinsame GhrundanBchäumEig und leitende Idee hinweist, die Möglichkeit 
einer selbstständig gleichen Richtung des Denkens und Verarbeitung des Denk- 
stofiea in yoUer Unabhängigkeit des einen Volkes vom anderen als sehr unwahr- 
Bcheinlich erkennen lässt; so weisen nun diese Momente allerdings darauf hin, 
dass wir in der beobachteten Staatsordnung in der That das Bild des ältesten 
Staates der Arier vor uns haben; wenn immer, bei diesem Satze angelangt; wir 
uns bescheiden müssen, dass die Induction, durch welche wir 2su diesem Thema 
gelangten, lediglich eine unvollkommene ist; eine solche aber auch nur sein 
konnte bei dem dermaligen Stande unserer historischen Wissenschaften. Denn 
erst weiteren Forschungen nach der in Betracht befangenen Richtung hin ist es 
▼orbehalten, theils bei allen übrigen Völkern arischer Familie die älteste Con- 
Btruetion des Staates darzulegen und damit fiir den Fall, dass allenthalben eine 
gleiche Grundordnuug sich bewahrheiten sollte, unsere Induction zu einer voll- 
kommenen zu erheben, theils auch bei allen Völkern anderer Familien die frü- 
heste Staatsordnung festzustellen, und damit bei hervortretendem Verschiedensein 
solcher Ordnung von jener arischen durch solchen Qegensatz die Bedeutung 
jener Uebereinstimmung in ihrem inneren Werthe zu steigern. Bis dahin aber, 
wo auf solchem Wege die mathematische Oewissheit unseres Themas erlangt 
sein wird, dürfen wir doch demselben wenigstens eine Wahrscheinlichkeit bei- 
messen, und in dieser Modalität jene Markordnung als den Grundtypus des 
ältesten arischen Staates hinnehmen. Und diesfalls nun beruht daher der arische 
Staat in seinem personalen Elemente auf einer Bevölkerungsmasse, die durch 
einen näheren Grad ethnischer Verwandtschaft innerhalb des Volkes zu einem 
Stamme sich abschliesst; in seinem localen Elemente aber auf einem Territorium, 
der Hark, zu welcher die Staatsgenos^enschaft in ein organisches Verhältniss 
wohlbewusst sich setzt, indem von derselben die Mark als ihr Eigen in Anspruch 
genommen und nach geregelter Ordnung ökonomisch bewirthschaftet wird, theils 
in Sondemutzung; theils in Gemeinnutzung, allenthalben aber von Vom herein 
ohne Privat Eigenthumsrecht; und die Organisation dieses Staates wird ge- 
wonnen theils durch eine personale Gliederung der Staatsgenossen, ^^) theils 



>^ Um einen richtigen Standpunkt für das Urtheil zu gewinnen gegenüber den sahi- 
reichen Gruppiroagen und Eintheilnngen, welche die arischen Völker ans erkennen lassen, 
sind zu scheiden : l. politische Eintheilungen der Bevölkerung, die gestützt sind a, auf locale 
Unterlage» wie die Mark; ^, auf ethnische Unterlage, wie die Hundertschaft; 2. ethnische 
Gmppirnngen mit politischer Function, so Geschlecht und Familie; 3. sociale Gruppirungen, 



124 

durch bestimmte Organe der Staatsgewalt^ als welche aUenthaiben ein gewähltes 
Oberhaupt: der mit der Executive ausgestattete Magistrat, und eine Volksver- 
sammlung hervortreten ; ausgestattet mit der richterlichen und sonst noch be- 
schliessenden Befugniss^ wogegen die Spuren eines weiteren consultativen 
NationalausschuBses der Stammesidtesten weniger bestimmt und allgemein 
wahrnehmbar sind. 

Und so daher dürfen wir sagen ^ dass aus den socialen Zuständen, welche 
der arischen Völkerfamilie eigen waren, bevor deren Glieder sich trennten, aus 
der Erwerbsbeschäftigung mit Viehzucht und nebensächlichem Ackerbau eine 
Staatsconstruction erwachsen war, welche jenen socialen Interessen entsprechend 
und wohlangemessen war: die Markordnung. Und diese blieb aUenthaiben in 
Bestand, bis die fortschreitende Culturentwickelung und die dadurch bedingte 
Umwandelung der socialen Verhältnisse dieselbe untergrub: indem an die Stelle 
von Viehzucht zunächst der Ackerbau als die Hauptbeschäftigung hervortrat, 
und weiterhin sodann Handel und Industrie in den Vordergrund sich drängten, 
so entstanden nun zu diesem letzteren Zeitpunkte zunächst sociale Mittelpunkte 
für das Leben in den Städten. Und indem nun die Letzteren zunächst durch 
ihren Reichthum^ zu dem sie sich im Gegensatze zum Lande erhoben, wie durch 
ihre intensiv gesteigerte Macht, welche sie in Folge der Concentration im Gegen- 
satz zu der auf dem Lande zerstreuten Bevölkerung erlangten, ein sociales 
Ueberge wicht im Staate errangen, so führten sie nun, auf dieses Uebergewicht 
gestützt, weiterhin eine Umänderung der gesammten Grundordnung des Staates 
herbei, indem sie die Souveränität des Letzteren in sich centraüsirten und so 
der Markverfassung die Stadtverfassung substituirten. Und andrerseits erlitt 
auch im Fortschritte jener culturhistorischen Entwickelung vomämlich der 
oberste Markbeamte eine mehrfache Veränderung: denn indem die ältesten 



wie die Gefolges cfaaften. In den politischen Erntheililngen unter 1. liegt von Vom herein 
die höchste Einheit, in welcher der Staat an sieh beruht; allein im Laufe der Zeit bewerk- 
stelligen sich hierin Veränderungen, und wie einerseits unterhalb jener Einheit niedere 
politische Unterabtheilungen hervortreten , so wird andrerseits auch vielfach der alte Staat 
von einer höheren, ursprünglich meist Tölkerrechtlichen Einheit überwölbt und absorbirC, 
die nunmehr zum Einheitsstaate geworden ist. Und ebenso werden auch mitunter die eth- 
nischen und socialen Gruppirungen unter 2. und 3. zu politischen Eintheiiungen. — Jeden- 
falls ist bei Fragen obiger Beschaffenheit jenes einseitige, speculativ^historische Construiren 
streng fem zu halten, wie solehes vielfach und noch neuerdings von Herzog, Beitr. z. Frage 
üb. die familienrechtliche Grundlage d. röm. Staatsrechts im Bhein. Mus. N. F. XIL 1869. 
S. 1 fg. nicht allein ohne allen Gewinn, sondern sogar zum Sefaadea der Wissensohali ver- 
flucht wird. 
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einfachen und fast naturwüchsigen Zustände wichen , indem dadurch für jenen 
obersten Magistrat die Regungen von Herrschsucht und £hrgeiz wachgerufen 
wurden, so gelang es nun entweder demselben, sich zum dictator oder rex empor- 
zuschwingen, wie wir einen solchen mehrfach in Latium und so auch in Rom 
vorfinden, oder er ward von dem f&r seine Freiheit wachsamen Volke beseitigt, 
und es trat nun an seine Stelle eine Doppelmagistratur, wie solche in Samnium 
und dem republicanischen Rom sich vorfindet 

§xxin. 

Weitere VerkeMMiisse «her der IsrkerdiiMiis ftkilicIieB ■atUnslei Verftssing !■ 

rÖMisdieM Reiche. 

Einer der Markverfassung ähnlichen Construction des Staates begegnen wir 
bei den Ligurem: die Territorien der römischen Städte Placentia, Velleia, Li- 
barna, wie des altligurischen Luca sind in pagi und vici getheilt (§ XX) und 
ebenso finden wir bei den Salluvii einen pagus Lucretius in der Nähe von Arelas 
nach Orelli, J. S. 202 (s. § XXXVII), ingleichen einen pagus Matav(onum) 
nach der Inschrift bei Ückert, Geographie II, 2. S. 439. not. 73, und nicht min- 
der berichtet Str. V, 1. p. 217 von Jenen: ivioi di xw^rjdov ohovaiv (wozu vgl. 
Grosskurd I. S. 375, not. 2), während als weitere Beispiele von vici sich vor- 
finden der vicus Virginis (s. Forbigbr, Handbuch der alten Geographie III, 
S. 552) und Jadatinus in Memorie delF Acad. di Torino tom. XXXIII. p. 215 
(s. § XXXIX). Und dementsprechend haben wir auch den Odiates, Dectunines, 
Cavaturini und Mentovini, welche in der Minuciorum sententia inter Genuates et 
Viturios de finibus dicta vom Jahre 636 c. V. erwähnt werden, eine Organisation 
nach pagi beimessen, ja in gleicher Weise auch für die ebendaselbst erwähnten, 
von den Römern zu einer Castell-Gemeinde vereinigten Viturii und Langenses 
die Markordnung als die ursprüngliche Verfassungsform anzuerkennen. Von 
welchem Gesichtspunkte aus wir jedoch diese Markordnung bei den Ligurem 
zu beurtheilen haben, hängt von der erst noch zu erwartenden sicheren Bestim- 
mung ihrer ethnographischen Stellung ab; jedenfalls aber wird bei der innigen 
Berührung, in welcher die Ligurer mit den Kelten erscheinen , die Annahme be- 
rechtigt, dass in jener Verfassung die keltische Staatsordnung sich wieder- 
spiegelt 

Sodann bezüglich der Illyrer berichtet Plin. H. N. III, 12, 142. 143. von 
einer Eintheilung derselben in decuriae, die jedoch unmittelbar nur eine perso- 
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naie Gliederung^ nicht aber an und fbr sich Laudeseintheilang gewesen zu sein 
scheint, obwohl eine Letztere durch das Mittel der Ersteren sich ergeben haben 
dürfte. Dagegen die Angaben bei Str. VII, 5. p. 315 (xctfOixlag d' iaxer [sc. ro 
eSvog TÜv JaX^atifop] d^ioloyovg elg Tr^tvnjxoyra, liv %ivag nuai ^6Xeig und idior de 
tüv JaX^cetBwv xo dia mecaenjQidog x^^S wadooftw nouiia&ai) sind zu Yet- 
einzelt; um einen Einblick zu eröffiien. 

Hiernächst in Mösien begegnen wir statt des pagus der regio , einer an sieb 
römischen Eintheilung, hinter welcher auch schwerlich eine alte nationale Terri- 
torialbegräiizung gesucht werden darf; und unterhalb der regio erscheint sodann 
der vicu8.^<^*) Doch nennt das Itin. Anton. 565; 2. eine mutatio^ welche Jovis 
Pagus heisst. 

Andrerseits in den Hispaniae werden pagi genannt bei Grut. 201, 7. (in via 
ab Hispali Emeritam versus in pago Monasterio lapis muro templi insertus): 

Mutatione || oppidi || municipes et || incolae pagi || Transluceni \ et pagi 
sub||urbani; 
sowie bei Grut. 209, 1. vom Jahre 193 nach Christus die compagani Rivilarenses, 
als Processpartei in einem Streite mit yal(. . . .) Faventina. Ebenso ist daselbst 
die Erwähnung von vici häufig^ so z. B. des vicus Spacorum^ Caecilius, Aquarius, 
Cuminarius, im Itin, Anton. 424, 1. 434* 1. 439, 9. 445, 6., Mellaria (vgl. For- 
BJGER, Handbuch der alten Geographie III. S. 53). Ueber die Beschaffenheit 
aber der alten nationalen Verfassung, welche dieser Eintheilung zu Grunde lag, 
vermögen wir nur zu bestimmen, dass dieselbe bei der starken Einwirkung kelti- 
schen Elementes auf die Iberer Spaniens gar wohl die keltische Markordnung 
repräsentiren kann, während die altnationale Verfassung der Iberer unserer 
Eenntniss sich entzieht. 

Fernerweit in der Africa begegnen wir einem pagus Gurzense bei Orelli, 
J. S. 3693 vom Jahre 742, und ebenso nennt auch in Arabien Plin. H. N. XII, 
14, 52. und 54. einen pagus Sabaeorum und Minaeorum. Allein wie bei Plinius 
diese beiden pagi ganz deutlich eine personale, nicht eine locale Gliederung, 
somit also den Stamm, nicht aber die Mark bezeichnen, so gilt Gleiches auch von 
dem pagus Gurzense, worüber s. § XXVIII. 



>**) So bei Grut. 521, 7.: nat(u8) Mysia 8aper(iore), reg(ioiie) Retiarese, vico Cimisco; 
527, 7.: natuB ex proviucia Maesia inferiore, regione Nicopolitane, vico SapriBara; 572, 5.: 
natus provincia M[oe]8ia superiore, re[gio]Qe Serina Dadan . . . .; Orelli, J. S. 3548: natus 
reg(ione) Serdioa, vico Magari. 
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Dagegen findet sich hier wie dort eine häufigere Erwähnung von vici, so 
bezüglich der Africa des vicus Putput, Caelia, Cellas, Fisida im Itin. Anton. 58, 
3. 4. 59, 5. 61, 1., und bezüglich Arabiens des vicus Teredon bei Plin. H. N. VI, 
28, 145. (vgl. FORBIOER, Htodbuch der alten Geographie II. S. 623), der 'Eldva 
xuifiTj bei Ptol. p. 373, 23., wozu vgl. p. 374, 14. 15. Wilb. 

Endlich werden pagi und vici noch in anderen Theilen d^s römischen Rei- 
ches erwähnt, so z. B. in Aegyptus der vicus Judaeorum im Itin. Anton. 169, 5., 
in Mannarica der vicus Apis bei P{in. H. N. V, 6, 39., in Cilicia die Se^tmohg 
xfOfiT] von Ptol. p. 344, 6. Wilb., in Pfarygia mehrere d^fioi und in Carla der dJjfiog 
der ^EQvtftjyol von Denis, p. 321 — 323 und p. 321, 4., in Bithjnia der vicus Carus 
im Itin. Anton. 200, 6., in Paphlagonia xü^at von Ptol. p, 328. Wilb. u. a. m. 



D. DIE STELLUNG DER PAGI UND VICI IN DER RÖMISCHEN 

STAATSVERFASSUNG. 

§ XXIV- 
Pagi wki fiel ii itt iUlestei rSsischeM StaatoTeffassng. 

Bis zu dem Zeitpunkte, wo der römische Staat die republikanischen Ver- 
faasungsformen zu Qunsten der monarchischen Ordnung aufgab und df^nach 
auch die theoretische und principielle Construction des Staatswesens in Ueber- 
einstimmung trat mit einer bereits seit längerer Zeit bestehenden actuellen Ord- 
nung, bis zu diesem Zeitpunkte beruhte die oberste Organisation des römischen 
Staates anf der Stadtverfassung: die urbs Roma war das räumliche Centrum und 
der locale Sitz der souveränen Staatsgewalt und ihrer centralen Organe ; sie war 
für sich schon die communis patria der Träger des Staatswesens, der cives 
Romani; sie allein war endlich Hauptbestandtheil des Staates, zu dem alle übrigen 
Theile lediglich als Pertinenzen sich verhielten. 

Jene Ordnung der Dinge war aber gegeben zur Zeit des Bestehens des römi- 
schen Staates: denn dieser selbst ward constituirt, indem Romulus die ewige Stadt 
mit dem primigenius suicus umgürtete und so dieselbe als urbs begründete, hier* 
mit aber zugleich das gesammte Staatswesen auf das System der Stadtordnung 
, stellte. Wenn daher die römische Staatsverfassung von Vorn herein ganz 



— 128 

wesentlich nicht auf die Ordnung von pagus und vicus, sondern von urbs nebst 
forum und conciliabulum fundirt ist, so finden wir doch auch hier noch die Sparen 
jener ersteren Ordnung vor, indem unterhalb der Verfassung des Staates nach 
der Stadtordnungsauch pagi und vici als organische Untergliederungen uns be- 
richtet werden. *«*) Dieser Ueberlieferung haben wir in mehrfacher Beziehung 
eine bedeutungsvolle Wichtigkeit für die Einsicht in die ältesten Verfassungs- 
verhältnisse Roms beizumessen: denn wenn zunächst die Organisation der Bür- 
gerschaft je nach Familien, wie solche in den Gruppirungen nach Tribus, Curien 
und gentes uns entgegentritt, selbst in der Zeit bis auf Aneus Martius herab als 
schlechterdings unzureichend zu gelten hat, bei der rasch eintretenden räum- 
lichen Ausdehnung des Reiches einen corporativen Zusammenhalt der Staats- 
angehörigen in allseitig genügender Weise zu vermittebi und eine atomisirende 
Vereinzelung derselben in kirchlicher wie in niederer politischer Beziehung ab- 
zuwenden, insofern namentlich als bei der Zerstreuung der Bürger und Clienten 
über ein ausgedehnteres Staatsgebiet es unmöglich war, dass dieselben regel- 
mässig an dem in Rom localisirten Staats-, wie Geschlechter-sacra Theil nehmen 
konnten, und ebenso auch in politischer Beziehung locale Sonderinteressen in 
den einzelnen Landestheilen obwalten mussten, deren Wahrung eine Theilnabme 
der unmittelbar Betheiligten erforderte, so werden nun diese Bedenken beseitigt 
durch jene Ueberlieferung, dass von ältester Zeit her das Stadt- wie Landgebiet 
von Rom in pagi zerfiel, welche mit Sicherheit als sacrale, mit Wahrscheinlichkeit 
aber auch als politische Corporationen aufzufassen sind. Und wenn sodann für 
die älteste römische Staatsverfassung die Annahme geboten ist, dass dieselbe 
zwar in ihren Hauptgrundzügen nicht eine naturwüchsige, nicht Resultat eines 
Bildungsprocesses war, der in den culturhistoris9faen Verhältnissen der ältesten 
römischen Bürgerschaft seine bestimmenden Basen fand, sondern vielmehr als 
ein in jenen Grundzügen bereits Fertiges und Gegebenes von Latium aus mit 
herübergebracht war; dass aber andrerseits unterhalb dieses entlehnten Ver- 



1«) Wegen der pagi und vici in der ältesten röm. StaatsTerfasBung vgl. Macochi in Polen., 
Suppl. utriusque thes. antiqu. Y. p. 562, Mommsen, röm. Tri b. S. 5fg., Becker-Marquardt, 
Handb. U, 1. S. 172. II, 2. S. 368. IV. S. 159 fg. 200 fg., Schwegler, rom. Gesch. I. S. TS7, 
Lange, röm. Alterth. I. S 64. 374 n. dasu Sisenn. lib. 3. Hist bei Non. Marc. p. 128. G. Hör. 
Od. III, 18, 11. und Acre in h. 1.; wegen der vici n. magistri vici insbes. vgl. das Cariosum 
nrb. Rom. ed. Preller, die basis Capitol. bei Becker, Handb. I. S. 717 n. dens. S. 487 fg., femer 
Momm«en J. N. 4095. 6748. 6776. 6796, Orelli J. S. 3324. 3563. 3797, sowie Visconti, Museo 
Pio Clementino IV. p. 45 sq. (lettere del Marini) ; wegen der pagi und magistri pagi insbes. 
s. Orelli J. S. 121 u. 4942. 1495. 3796 (magister pagi Amentini minoris), Paul. Diac. p.*115 
(pagus Lemonius), Varco L. L. V, 48. (pagus Succusanns). 
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fassongsgebildes wiederum gewisse ortsangehörige, primitive Verfassungsele- 
mente in Geltung sich behauptet haben mussten ; so leiten nun jene Spuren von 
der Markvei*fassung in dem römischen Staate darauf hin, die Stadtverfassung 
als das latinische Verfassungselement; die Markverfassung dagegen als die inner- 
halb des von Rom occupirten Gebietes noch wurzelnde Verfassungsform anzuer- 
kennen^ i^) wodurch dann weiterhin nicht ausgeschlossen ist, dass nicht auch in 
den dem römischen Staate das Vorbild bietenden latimschen Verfassungen noch 
jene primäre' italische Staatsordnung in einzelnen Spuren sich erbalten hatte (s. 
§ XIV. fin.X sowie dass durch die sabinischen Tities der Mark in der römischen 
Staatsverfassung neue Lebenskraft zugeführt ward. 

Allein wie wichtig immer jene Spuren der Markordnung in der ältesten 
Staatsverfassung Roms sind, einen tieferen Einblick in die Letztere zu eröffiien^ 
namentlich insofern sie erkennen lassen^ welche politischen Urformationen das 
Material für jene Secundärbildung lieferten, als welche wir die älteste römische 
Staatsverfassung anzuerkennen haben; und in welcher Weise sodann in der letz- 
teren jene verschiedenen Verfassungselemente gemischt waren, so bietet doch 
gerade von unserem gegenwärtigen Gesichtspunkte aus jene Elrscheinung um 
desswillen nur ein geringeres Interesse, weil wir darin die Markordnung der 
Stadtverfassung bereits vollständig accommodirt, ja mit derselben in einer orga- 
nischen. Untergliederung verbunden und damit ihrer ursprünglichen Eigenthüm- 
lichkeit in höherem Maasse entfremdet sehen, andrerseits aber auch wiederum 
jene Art und Weise der Verbindung der Mark Verfassung mit den obersten römi- 
schen Verfassungsformen ohne exemplarische Einwirkung auf die entsprechenden 
Verhältnisse der späteren Jahrhunderte verbleibt, indem die Stellung der in die- 
sen späteren Zeiten in das römische Reich eingetretenen pagi und vici in keiner 
Weise nach Maassgabe jener urersten römischen Reichsordnung bestimmt wird. 
Daher stehen die bezüglichen Verhältnisse der späteren Zeiten unabhängig von 
jener älteren und tragen ihre leitenden Principien und Tendenzen selbs.tständig 
in sich. Und indem wir nun diesen späteren Jahrhunderten unsere Aufmerk- 
samkeit zuwenden, die Stellung von pagus und vicus im römischen Reiche fest- 
stellend, so unterscheiden wir dabei vor Allem zwischen Italien und den Provinzen, 
zunächst jenem, mit Einschluss der Gallia cisalpina, unsere Aufmerksamkeit zu- 
wendend. 



>^ Dien ist namentlich die AiiBicht von Lange, röm. Alterth. 1. S. 64. 
Voigt, Conitit. CoiMtant. 
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§ XXV. 
Pagl ■nd fiel In der rönisehei VerfassuK luliens. 

(Stellung im Allgemeinen von |iagi und vici in politischer Beziehung.) 

Von dem Zeitpunkte an, wo Rom in Italien Territorien »ich unterwarf, inner- 
halb deren die Markverfassung der Stadtverfassung noch nicht gewichen war, 
von diesem Zeitpunkte an traten pagus und vicus, nachdem deren urälteste lieber- 
bieibsel innerhalb des römischen Reiches der Stadtverfassung des Staates amal- 
gamirt worden waren, von Neuem in den Letzteren ein *•*) als Grössen, welche 
der Construction des Staates widerstrebten und als heterogen sich erwiesen, in- 
sofern als Rom selbst seine politische Organisation auf die Stadtverfassung ge- 
stütsst und ebenso fftr seine territorialen Dependensen im Allgemeinen nur eine 
entsprechende Ordnung in Bereitschaft hatte. Denn überblicken wir das nicht 
souveräne und der potestas Roms untergeordnete Italien, im Gegensätze somit 
zu den liberae ac foederatae civitates, zu denen wir auch die bis zum Jahre 485 
deducirten coloniae latinae rechnen und deren Verfassungsverhältnisse im All- 
gemeinen nur insofern von Rom abhängig waren, als die libertas jener Staaten 
auf einer Wiederverleihung Seiten Roms beruhte und Letzteres bei Ertbeilung 



^^) Die älteste Erwähnung einer Incorporation von pagi in das römische Reich bieten 
die am jenseitigen Ufer des Tiber belegenen septem pagi» worüber vgh Sehwegler, r. Ge«cb. 
II» S. 793. not 2. S. 740. not. 1. Allein die röm. Geschichte erwähnt diese septem pagi nur 
als Appellative Ortsbezeichnung, nicht als qualitative Charakterisirung einer Gruppe von 
politischen Gemeinheiten. Dass indess die Erstere lediglich aas der Letzteren erst heryor> 
gegangen ist, kann einem Zweifel nicht nnterliegen, so dass die Annahme sich aufdrängt» 
jene Benennung septem pagi sei von Vorn herein Bezeichnung für ein Gebiet.gewesen, wel- 
ches einem Staatenbunde von sieben tuskinchen Marken gehört habe, die selbst später durch 
die Kasener unterjocht und unter Veii's Botmässigkeit gebracht worden warco (s. not 45.), 
wobei dann die bisherige Gattungsbenennung in eine locale Individualbezeichnung überging 
Ja fassen wir in das Auge, dass innerhalb dieser septem pagi der Hain der £>ea Dia, das 
Heiligthum der Arvalen lag, und dass sodann diese Arvalen ein Institut sind, welches, nach 
der von Hoffmann, die Arvalbrüder, S. 17. u. folg. gegebenen schönen Deduction der Reprä- 
sentant einer früher bestandenen alten Föderation von zwölf um den Tiber herum belegenen 
Staaten war, so werden wir auch einen Schritt noch weiter gehen und in jenen septem pagi 
die sieben transtiberinischen Bundesglieder jenes Staatenbandes anerkesneii müssen, welchen- 
falls dann hinter der in den römischen Quellen gebotenen localen Individualbezeichnung eine 
personale, im eminenten Sinne gebrauchte Gattungsbezeichnung zu suchen ist. Diesfalls 
aber gewinnen wir für die älteste römische Geschichte und namentlich bezüglich der Kriege 
mit Veii einen Einblick, der mehr bietet, als jene hyperkritische Afterweisheit, die in souve- 
ränem Ermessen gleichzeitig jene Kriege für Sage zu erklären beliebt, und doch wiederum 
hiRtorisehe Wahrheit hinter der Sage statnirt, wie solches z. B. Schwegler, röra. Gk^sch. II, 
S. 739. thut 
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f^olcher 13>erta8 beettgliche Anordnungen getroffen hatte^ so besteht nun jenes 
römische Italien theils ans Communen^ welche mit der römischen Givität sei es 
cum, sei es sine suffragio bewidmet waren, theils aus dediticischen Communen, 
die in potestate Roms waren, ohne der Civität theilhaft zu sein, eine Classe, 
welche auch die vom Jahre 486 an deducirten ooloniae latinae mit inbegreift. 
Beidemal aber finden wir in den mehrfachen Verfassungsformen, auf denen das 
Communalwesen dieser verschiedenen Pertinenzen des röm. Reichs beruht, die 
Stadtverfassung ganz entschieden prävaliren und als die normale und numerisch 
maassgebende Communalordnuhg hervortreten. Denn wa« zunächst das mit der 
Civität bewidmete Italien betrifft, so tritt als die regelmässige Communalordnung 
die Stadtverfassung uns entgegen zunächst bei den coloniae civium, welche als 
quasi effigies parvae simulacraque populi Romani (Gell. N. A. XVI, 13.) in der 
Tbat von uns anzuerkennen sind; nicht minder sodann bei den Communen jnit 
civitas sine suffragio, welche regelmässig als Municipien, somit als Städtecommu* 
nen in der römischen Geschichte aufitreten; ubd gleicher Annahme haben wir 
auch Raum zu geben bezü^ich der an Zahlifiur geringen Communen, welche vor 
664 die civitas cum suffragio erhielten. Und sodann ist Gleiches auch dei* Fall 
mit den dediticischen Communen, indem wir zunächst die seit 486 deducirten 
coloniae latinae allenthalben nur in Städtecommunen deducirt finden; sodanti die 
Ordnung derjenigen Communen, welche anderen oppida als fora und conciliabula 
attribuirt sind, auch hierin auf die Stadtverfassung gestellt ist; und endlich auch 
in den drei grossen italischen Verwaltungsbezirken: Ariminum oder der späteren 
Gallia cisalpina, den vier campanischen Präfecturen, und Tarentum die Stadt- 
verfassung nicht blos durch die coloniae civium und latina«, wie durch die Mu- 
nicipien mit civitas sine suffragio, sondern auch, wenigstens in Tarentum, durch 
andere Communen getragen finden, so in der Stadt Tarentum selbst, wie in 
Bantia. ««*) 

Auf alle diese Wahrnehmungen aber dürfen wir den Satz stützen, dass Rom 
bei Incorporation italischer Territorien in der That den Grundsatz verfolgte, die 
Markordnung zu Gunsten der Sta^tverfassung zu beseitigen und somit allent- 
halben, wo pagtts und vicus sich noch vorfanden, deren politische Functionen auf 
ein oppidum zu übertragen. Das Motiv aber flkr diese Tendenz werden wir ein*- 



186) Vgl. wegen der weiteren Begründung und Nachweisung der oben gegebenen staats- 
rechtlichen Classificationen Voigt, Das Jus naturale, II § H6— 48. (wo S. 359. Zeile 3 statt 
574 vielmehr 547 zu lesen ist) und wegen der liberaecivitates in Italien insbesondere $ 37. 101. 

9» 
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mal darin zu suchen haben, dass Rom in Folge seiner eigenen Verfassung der 
Markordnung fremd gegenüberstand und in solcher eine seinen angeerbten An- 
schauungen und Vorstellungen völlig ungewohnte und fremdartige Erscheinungs- 
form vorfand, daher schon eine psychologische wie politische Unbequemlichkeit 
zu Beseitigung jenes heterogenen Elementes hindrängen, ja bereits die innere 
Attractionskraft der nächst umgebenden Ordnungen und Formen nach dieser 
Richtung hinleiten musste; sodann aber auch darin, dass mau in Rom die Mark- 
Verfassung gegenüber der Stadtverfassung als Pertinenz einer fremden Nationa- 
lität betrachten und auch um deswillen der Letzteren gegenüber die Erstere zu- 
rückdrängen mochte. Denn gerade gegenüber den italischen Völkerschaften 
vermögen wir in Roms Politik die Tendenz wahrzunehmen, eine Romanisirung 
des Landes und seiner Bev(äkerung in bürgerlicher wie politischer Beziehung 
herbeizuführen und dieses Ziel in so beschleunigter und durchgreifender Weise 
zu verwirklichen, wie bierf&r in dem Verfahren Roms gegenüber den ausserita- 
lischen Provinzen kein weiteres Beispiel sich findet. ^^) Immerhin aber machen, 
wie bemerkt, die auf diesen Zeitraum bezüglichen Quellen den Eindruck, das» 
die auf pagus und vicus gestützte politische Verfassung der Rom incorporirten 
Gemeinwesen regelmässig der Stadtverfassung weichen musste« 

Fragen wir nun aber, in welcher Weise diese letztere Thatsache von. Rom 
herbeigeführt wurde, so vermögen wir zu erkennen, wie regelmässig dem pagua 
und vicus die politisch communale Selbstständigkeit entzogen, vielmehr deren 
höhere politische Functionen auf ein oppidum übertragen wurden, so dass daher 
hier allenthalben an die Stelle der Markgemeinde eine Stadtgemeinde eintrat. 
Und diese Ordnung der Dinge wird zunächst bezüglich der pagi bezeugt von 
Isid. Orig. XV,2, 11.: • 

Vid — et pagi ii sunt, qui nuUa dignitate civitatis ornantur, sed vulgari 
hominum conventu incoluntur et propter parvitatem sui maioribus civi- 
tatibuB attribuuntur; 
und Papias, Gloss. s. v.: 

Vici — et pagi sunt, qui nulla dignitate civitatis honorantur, sed vulgari 

hominum coetu incoluntur et pro* parvitate sui civitatibus attribuuntur; 

denn indem in beiden Zeugnissen den pagi zunächst die dignitas civitatis, d. i. 

das ius civitatis, das Stadtrecht oder das Privileg, eine selbstständige Commun im 

römischen Reiche zu bilden, vom staatsrechtlichen Gesichtspunkte der späteren 



>»») Vgl. hiersii Voigt, Jus naturaie II i 49. 69. 
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römischen Kaiserzeit aus abgesprochen wird (s. § XLIII); indem sodann aus- 
drücklieh bekundet wird, dass vielmehr die pagi solchen selbstst&ndigen civitates 
attribuirt^^^) seien, so wird nun hierin gerade jener Thatbestand festgestellt, dass 
die pagi in politischer Beziehung eine Dependenz der Städtecommunen geworden 
seien. Und diese politische Unselbstständigkeit der pagi wird auch noch aus- 
drücklich hervorgehoben von Papias, GIosb. s. v. und Gloss. Hildebb. s. y. : 

Pagus, possessio ampla sine aliquo iure; 
und endlich in noch bestimmterer Weise bekundet von Sic. Flacc. de Condit. agr. 
p. 164. sq. L. (quorum territoriorum ipsi pagi sint; s. § XXX. sub A.). 

Und wie nun diese Tbatsacbe eine weitere Bestätigung empfangen wird durch 
die in § XXX u. folg. zu gebende Darlegung der Stellung der pagi in der Kaiser- 
zeit, namentlich aber durch den Umstand, dass wir hier im Allgemeinen die pagi 
als Pertinenz des territorium eines oppidum und als abgabenpflichtig gegen das 
Letztere, die politischen Organe des pagus aber in einem Subordinationsverhftlt- 
nisse zu den pppida und ihren Organen vorfinden, so bietet sich nun auch ein 
Beispiel jener Thatsache darin uns dar, dass wir die ligurischen Viturii und Lan- 
gates, deren ursprüngliche Verfassung ebenfalls auf dem pagus beruhte (§ XXIII), 
bereits im Jahre 636 zu einer Castellcommune der Langenses Viturii in dem ge- 
meinsamen Mittelpunkt eines castellum von den Römern vereinigt und in diesem 
an Genua attribuirt finden, wie die Minuciorum sententia inter Genuates et Vitu- 
rios de finibus dieta vom Jahre 636 bei Obelli J. 6. 3121 beweist. 

Aus Alle dem aber eiiiellt mit vollster Bestimmtheit, dass die pagi in der 
That den urfoes oder, wie eine spätere Zeit sagte, den oppida attribuirt sind und 
als Pertinenzen zu deren Territorien^ Zubehören. Und in welcher Weise hierbei 
die Römer verfuhren, däfär sind uns einige anschauliche Beispiele überliefert, 
von denen wir zunächst die tab. aliment. Vdlei (s. § XX) hervorheben. ' Denn 
hier sehen wir jene zahlreichen Marken, welche das weite Gebiet zwischen Luca, 
Parma, Placentiia und Genua umspannten, den Colonieen Parma und Placenti», 
wie den Municipien Luca, Libarna, Velleia und dem im Uebrigen unbekannten 
Antias oder Antiatis in der Weise attribuirt, dass zum Territorium von Parma 
der pagus Mercurialis, zum Territorium von Libarna der pagus Eboreus und 
Martins, zum Territorium von Velleia der pagus Albensis, Ambitrebius, Bagien- 



*^ Wegen dieses technischen attrlbaere oder contribucre vgl. Voigt, Jus naturale II, 
not. 846. ; darch dieses Attribuiren aber wird der attribuirte locus Bestandtheil des Territo- 
rium desjenigen oppidum, dem jener attribuirt wird. 
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nua, Dianiusy DoiuitiuSy lunoniqs, Luras^ Medutiuft^ Sulcus und Velleias, und 
zum Territorium von Placentis^ der pagus ApoUinariS; BriagontinuS; CerealiS; 
Farraticanus^ Heroulanius^ Julius, Koviodunua, Sinnensi«; Valentinus, Valerius, 
Vercellensis und Veronensis gehörten^ wogegen gleichzeitig anLuca und Velleia 
der paguB Statiellus (einerseits tab. III, lin. 34. 77., wdrersrits I, 55. III, 22. 63. 
94. VI, 18. 26. VII, 43.), anLuca und Placentia der pagus Miner vinus (einerseits 
III, 33. 76., andrerseits V, 90.), J^n Antias und Velleia der pagus Floreius (III, 99.), 
an Parma und Velleia der pagus Salvius (einerseits III, 37.^ aivlrerseits 11, 22. 
III, 97. VI, 14. VII, 38.), an Placentia und Velleia der pagua Salutaris (einerseits 
V, 7a, andrerseits I, 61. 62. II, 29. 31. 32. 104. III, 37. 41.)^ Valorius (einerseits 
V, 47. 48. 49. VII, 58., andrerseits II, 20. 26.) und Venerius (einerseits II, 73. 74. 
76. 78., andrerseits V, 50. 52.), endlich an Libarna und Velleia der pagus Moninaa 
(IV, 35.) attribuirt war, *•*) während der pagus Farraticanua nicht blos zum Ter- 
ritorium von Placentia, sondern, wie wir aus Henzek J. S. 6132 ersehen, auch 
zum Territorium von Cremona geschlagen war. Hier daher erblicken wir die alten 
keltischen und liguriscben Marken ihrer politischen Selbstständigkeit entkleidet 
und deren Functionen auf Städtecommunen übertragen in der Weise, daas Eine 
Stadt mehrere Marken attribuirt erhielt und Eine Mark oft verschiedenen Städte- 
communen untergeordnet, somit also die alte politische Einheit selbst der Erste- 
ren gelöst wurde. 

Jenes Verfahren selbst nuu» die politischen Functionen des pagus auf ein 
oppidum durch Attribuirung des Ersteren an das Letztere zu übertragen, war 
ohne Hinderniss zu bewerkstelligen, sobald in dem Gebiete des pagus oder in 
dessen Nachbarschuft ein oppidum bereits vorhanden war, an welches jene Attri- 
buirung beschehen konnte; allein da, wo das Letztere überhaupt fehlte, konnte 
jene Maxime nur dadurch in Anwendupg gesetzt werden, dass man ein oppidum 
dafür erst neu constituirte in der Weise, dass eine bereits vorhandene Oerdich- 
keit, sei es forum oder conciliabulum oder castellum, sei es vicus, zum oppidum 
erhoben wurde. Und das Letztere wiederum beschah in der doppelten Weise, 
dass entweder in den betreffenden Ort eine Colpnie deducirt oder aber derselbe 
das ius coloniae oder rounicipii, das Stadtrecht durch Privileg verliehen erhielt 



>^> Aus dieser Attribuirung der pagi und der chorographischeD Situation der oppida er- 
hellt, dass die Territorien der Letzteren nicht geschlossen waren, sondern auch aus Floren 
bestanden, welche Enclaven der Territorien anderer oppida bildeten. Und darauf deutet 
auch nicht allein Sic. Flacc. supr. cit. hin, sondern es wird dies überdem besonders bezeugt 
von Frontin. lib. 2. de Controv. Agr. p. 52. 
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(b. not 281). Und so finden wir denn in der Thai auch zahlreiche Beispiele; wo 
zunächst fora zu oppida erhoben sind, so nach Plin. H. N. UI^ 15, 116. in der 
Qallia cisalpina: 

Oppida: Caesena; Claterna; Fora Clodi; Livi^ Popili, Truentinorum, 
Cornelia Licini, 
wo diese sechs fora durch Verleihung des ins municipii zu oppida erhoben sein 
lUttBsen ; und ebenso sind durch Deduitiod von Milittircolonieen zu oppida erho- 
ben worden das forum Julii in der Nürbonnensis, wohin von Cäsar^ femer das 
forum Novnm in Bamnium und das forum Popilii in Campanieu; wohin von Au< 
gusty endlich das forum Juiiufai Iriensium bei den Carnern) wohin in späterer 
Zeit Militärcolonieen deducirt wurden. ^^^ Sodann der Erhebung von concilia^ 
bula zu oppida gedenkt Frontin. üb. 1. de ConU*ov. p. 19. L«: 

Hoc coneiliabulum (sc. Interamnia Praetutiornni in Piceno) in municipii 
ius relatum ; 
während das Beispiel eines zum oppidum erhobenen castellum der Ort Cabira in 
Pontus bietet^ welcher von Pompeius zum oppidum unter dem Namen Diospolis* 
erhoben ward^*^^)- ingleichen Herculaneum in Campanien^ welches Str. V, 4. p. 
246. fin. als gfQovQior (castellum) bezeichnet^ während es als munieipinm erscheint 
bei MoHMSEN J. N. 2388. 2396. 2423. 2424. 2425. 2426. 2430. Endlich ein vicus, 
der das ius civitatis oder municipii erhalten hat, wird erwähnt von Capitolin. 
Marc. Anton. 26. : 

Fecit et ooloniam vicum, in quo obiit Faustitia> 
und tritt uns entgegen bei Orelli J. B. no. 804. 

M. Maenio C. f Cor. Agripijpae Tusidio Campestri || H — 

patromo munid]pi(i) || vicani Censorglacenses m(onQmei]tnm) p(oduerttnt) 

l(ibenter); || consecuti ab indulgisntia || optimi maxinrique imp(eratori8) 

Anto||nini Aug(usti) Pii beneficio inter||pretationi8 eins privilegia, || qui- 

bui9 in iure civium aucti || confirmatique sunt. || L(oco) d(ato) d(ecurio- 

num) d(ecreto). 

l>enn nach dieser bei Camerinum gefundenes InschriA; ist der demgemäss nach 

UmbrJen zu versetzende Ort Censorglacenum ein municipium, welches durch 

kaiserliche Verleihung dazu erhoben und durch Antoninus Pius mit gr&sseren 

Privilegien in Be2ug auf sein ins civium (Stadtrecht) ausgestattet worden ist^ 



)») Vgl. Zumpt, Comneut Epigr. I. p. 315. d6a 402. 
*^ Vgl Forbiger, Haiylb. d. aH. Geogi*. II. S. 427. 
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während vorher der Ort lediglich vicus war und hieraus nuü die Beseiefanung 
vicani zu erklären ist. Und auf diese Erhebung von viel z|i oppida weist auch 
hin die griechische Bezeichnung TuofioTtoXig^ welche bei Str. XII. p. Ö37. in Besag 
auf Gosaura, p. 557. in Bezug auf Ameria und p. 568. in Bezug auf Soatra^ nicht 
minder auch £v. Marc. I; 38. sich vorfindet uird in den Gloss. Labb. s. v. durch 
oppidum, conciliabulum *^*) erklärt wird. 

So daher entkleideten die Bömer die pagi in Italien ihrer höheren politischen 
Functionen: sie entzogen denselben ihre politisch conomuJiale Selbstständigkeit, 
indem sie dieselben an oppida attribuirten, welche selbst theils als bereits For- 
handene in dieser Weise zur Durchführung d^s Stadt verfassungs Systeme^ be- 
nutzt, theils aber auch zu diesem Zwecke erst neu constituirt wurden, und denen 
nun die bisherigen politischen Functionen des pagus in Bezug auf die demselben 
angehörige Bevölkerung insoweit übertragen wurden^ als der pagus zum Terri- 
torium des betreffenden oppidum geschlagen war. Und in dieser Weise z. B. 
geschah es, dass durch Deduction der col. lat. Beneventum im Jahre 486, wie 
durch Verleihung der civitas sine sufFragio an die samnitischen Städte Venafrum, 
Rufrium, Allifae und Callifae im Jahre 428 die samnitische Markverfassung in 
dem gesammten südwestlichen Striche von Samnium zu Gunsten der Stadtver- 
fassung zurückgedrängt ward. 

Dahingegen die vici wurden entweder durch Verleihung des ius municipü 
oder des ius coloniae zu oppida erhoben, oder aber an andere pppida attribuirt^ 
welchenfalls es dann als unwesentlich zu gelten hat, ob der bisherige vicus diese 
Benennung behielt oder in ein forum oder conciliabulum umgetauft wurde. Und 
während wir nun das Vorkommniss einer Erhebung des vicus zur colonia oder 
zum municiplum durch Verleihung des Stadtprivilegs bereits im Obigen nach- 
gewiesen haben, so erhellt andrerseits die Attribuirung derselben an ein oppidum 
ebensowohl aus Ulpian. lib. 61. ad Ed. (Dig. L, 1, 30.): 

Qui ex vico ortus est, eam patriam intelligitur habere, cui rei publicae 
vicus ille respondet; 
wie aus den oben citirten Isid. Orig. XV, 2, 11. Papilas, Gloss. s. v. vici^ und nickt 
minder endlich auch daraus, dass insoweit als das Dorf mit seiner Flor einen 
Theil der Mark bildete, dadurch, dass die Letztere einem oppidum . attribuirt 
ward, nun auch ];egelmässig der vicus dem nämlichen oppidum attribuirt werden 



171) Die Glossen des Labb. bieten noch : o^m noUiaf, cohciliabulum; »«»jui}, villa, ca 
stelluni, vicus, ager, pagus, viculus; und für urbs: noli^y tiarv» fii%oppidum: Hokig^ nolix\ 



'VtOP. 
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mnsste, wofür ' ein. anschauliohes Bild gebotea iat in den obgiedachten.tab. «lim. 
VelleL Denn indem nach diesen der pagufi Albensia den vicus Seceniae, Blon- 
delia and LubelluBy der pagu$ Ambitrebius den vicns Flania; der pagus Bagien* 
nu8 den vicus Inanelivui und Nitelias, der pagus Domitiua den vicuB Caturniacus, 
der paguB Salvius den rieus Iruacous^ der pagus VeUeiua den vicms Ucciae in 
sich begreift (s. § XK)f und alle diese pagi nun ganz oder zum Theil dem Muni- 
cipium Veileia attribuirt sind; so sind nun alle jette vici, indem sie beziehentlich 
zur Pertiea von Veileia. geshören, selbst auch zugleich diesem Orte attribuirt. 
Ebenso werden, wir in § XXXIX weitere specielle Belege für jenes Verhäkniss 
beibringen. 

Indem daher durch alle diese Momente die von uns ausgesprochenen Sätze 
bewiesen sind; dass die pagi und vici in Italien von Rom regelmässig ihrer poli* 
tisch Gommunalen Selbstständigkeit und damit ihrer höheren politischen Functio* 
nen entkleidet; vielmehr Letztere auf ein oppidum übertragen werd,en; so ist nun 
hiermit da^ wichtigste Fundament gewonnen für BeUrtheilung der Stellung von 
pagus und vicus in Italien unter römischer Herrschaft. Allein zur letzten Be- 
stimmung dieses Urtheiles ist ferAerweit noch erforderlich; dass wir ebensowohl 
die gewonnene allgemeine Regel je nach den zeitlichen Stadien ihjrer historischen 
Ausprägung näher ine Auge fassen; als auch den pagus und vicus in ihrem Fortr 
bestände in anderweiten als jenen höheren politischen Functionen weiter beob- 
achten. Und die erstedre Aufgabe soll nun in g XXVI; die letastere in § XXX 
u. folg« iinre Losung finden. 

§ XXVI. 

FsrtsetiiBg« 

(Stellung der pagi und vici in der politiaehen Verfassung des römischen Italiens bis zur 

lex Julia municipalis.) 

Die im § XXV dargestellten Grundsätze im Verfahren Roms gegen die 
innerhalb Italiens vorgefundenen pagi und vici konnten erst von dem Zeitpunkte 
an sich entwickeln; absohfiessen und zur Anwendung gelangen; wo Rom territo- 
riale Erwerbungen in denjenigen Landschaften Italiens machte; in denen über- 
haupt die Markverfassung ihre Herrschaft noch behauptet hatte. Während daher 
die Qebietserwerbungen in Latium und im fiemikerlimde; im Volskisohen und 
AurunkischeU; in Gampanien und Etrurien allenthalben dem von Rom begünstig- 
ten Systeme der Stadtverfassung ohne Weiteres sich einfiigteu; so waren es erst 
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die vom fünften Jahrhunderte an beginnenden territorialen Erwerbungen in der 
Sabina und im Aequischen^ in Samnium und in den Ländern der Völkersckaften 
samnitischen Stammes^ welche jene Principien und die derselben entsprechende 
Maxime hervorriefen aus Motiven, die wir in § XXV uns vergegenwärtigten. 
Haben wir daher nach Maassgabe des im vorhergehenden Paragraphen Festge- 
stellten der Annahme Raum zu geben, dass bei allen vom fUmften Jahrhunderte 
an beginnenden Erwerbungen in den letztbezeichneten Landstrichen Rom reget* 
massig jene Maxime in Anwendung brachte, so haben wir doch auch gleichzeitig 
auf der andern Seite anzuerkennen, dass in manchen Fällen wiederum besondere 
Rücksichten von der Anwendung jener Maxime im einzelnen Falle absehen lies« 
Ben. Diese Rücksichten selbst aber, welche zn sorchem Abgehen von dein ab- 
stract maassgebenden Principe führten, haben wir auf zw^ versdiiedene Ge- 
sichtspunkte zurückzuführen, welche deutlich erkennbar in der römischen Ge- 
schichte zu Tage treten. Denn indem einmal die Anwendung jener allgemeinen 
Maxime ganz wesentlich davon bedingt war, dass in der QegetA, welche^ auf 
die Markordnung sich stützend, von Rom ineorporirt ward, auch oppida oder 
andere Oertliehkeiten sich vorfanden, an welche pagi und vici* attribuirt werden 
konnten, so mochte nun der absolute Mangel an solchen oppida allerdings häutig 
in der Weise ersetzt werden, dass man vici, wie überhaupt kleinere Flecken ein- 
fach zu oppida eiiiob oder auch Colonieen in dieselben deducirte; allein mehr« 
lach mnsste auch für dieses Verfahren der topische Anknüpfungspunkt mangdn, 
insofern in manchen Gegenden nicht allein die Städte, sondern selbst die kleine- 
ren Flecken vollständig fehlten, weil die Bodenwirthschaft nicht von Dörfern, 
sondern von Einzelhöfen aus betrieben wurde. Und anderweit sodann : indem 
die Anwendung jener Maxime ganz unmittelbar zu einer innigeren Berührung 
4ind zu einer Concentration der Bevölkerung der Gegend in dem oppidum führte, 
gerade hierdurch aber da, wo Rom einen Widerstand gegen seine eigene Herr- 
schaft zu befurchten hatte, die Widerstandsfähigkeit und dessen Kraft durch die 
Einfuhrung der Stadtverfassung sich erhöhte^ so nmsate nun hier allenthalben, 
sobald Rom solchen Widerstand vorauBsetzte und selbigem im Vorana begegnen 
wollte, diese höhere politische Rücksicht von der Einfuhrung der Stadtverfassnng 
absehen und der Markordnung vor jener den Vorzug geben lassen. Und indem 
nun beide Rücksichten Platz greifen konnten, gleich viel im Uebrigen,. ob es sich 
um unterworfene Völkerschaften handelte, welche mit der römischen Civit&t be- 
liehen, oder ohne dieses in potestate behalten, oder aus solcher poteatas wiederum 
zur libertas entlassen wurden, so werden wir nun auch der Annahme Raum zu 
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geben haJbe»; dass die Markrerfaesung nioht allein in der Italia libera; sondern 
in vereinzelteki F&llen auch bei solcben Völkerscbaften sich erhielt, welche, als 
cives Bomani oder als dediticii dem römisuhen Staate selbst angehörten, wie auch 
bei solchen Völkern, welche durch Wiederverleihung der libertas Seiten Roms 
principiell au» der Unterordnung unter die römische Souveränität wieder ausge- 
treteu waren. 

Das anscbauUchstti Beispiel in dieser Beziehung bietet uns die respublica 
Ligunun Baebianorum et Corneliaaorum, die wir daher an erster Stelle in Be- 
tracht ziehen mög^n. Indem nämlich der zweite punische Krieg zur Unterwer- 
fung der apuanischen Ligurer gefUhrt hatte, so wurden nun dieselben von Born, 
entsprechend einer vielfach b^olgten Maxime, ungeftfar 68000 freie Köpfe an 
2^hl, im Jahre 574 nach Sanmium traneferirt und hier in dem bergigen Gebiete 
der Samnites Pentri zwischen Sirpium und Eqnus Tuticus auf dem ihnen ange- 
wiesenen ager publicum angesiedelt, <'^) Zunächst nun über den politischen Sta« 
tus dieser Ansiedelung schweigen zwar die Quellen; allein der Umstand, dass 
wir weder eine Verleihung der Civität an Jene annehmen, noch andrerseits iauch 
eine Attribuirung derselben an ein oppidum statuiren, demnach auch nicht die- 
selben- als einfache dediticii betrachten können, alle diese Momente weisen zur 
Genüge darauf hin, dass Rom diesem neubegründeten Gemeinwesen dia libertas, 
somit theoretisch die Souveränität, zurück verlieh, wobei dann zugleich hier, wie 
anderwärts in der formulä über solche Verleihung die Verhältnisse jenes neuen 
Staatswesens in düaer den Absichten Roms entsprechenden Weise geordnet wur* 
den« In jenem Gebiete nun fand sich zwar bereits der Ort Taurasia vor, dessen 
die Grabachrifl des L. Cornelius Scipio Barbatus bei Orslli, J. S. 550 gedenkt, 
so dass eine locale Basis für Einfuhrung der Stadtverfassung allerdings gegeben 
war; allein da Rom die Concentrirung einer Bevölkerung von 63000 Köpfen in 
einem auf die Stadtverfassung fundirten Staatswesen für bedenklich erachten 
mochte, so ward nun in diesem Falle der Stadtordnung die Mark Ordnung für den 
neu zn begründenden Staat vorgezogen, und dies um so mehr, als die Letztere 
nicht allein bei den Ligurern heimisch war (§ XXIII), sondern auch in Samnium 



1^') Liv. XL, 37. 38. 41.; derselbe giebt in c. d8i, 1. die Ancahl an auf 12000 hominee, waa 
nach 38, 6. gleich 40000 libera capita ist; daza kommen nach 41, 3. noch 70(X) hominea, was 
nach jenem Verhältnisse 23300 libera capita ergiebt; daher ist als runde Gesammtzahl der 
libera capita 63000 anmnehmen. — Uen«en, tab. alim. Baeb. p. 57. setzt das Jahr 573* — 
Wegen de« äystevaes der Bömer, unterworfene Völkerschaften zu transferiren, vergl. Voigt, 
Jus naturale XI.nat.436w591.d5& — We^^en der choro«;raphi8chen Situation vergl. die Karten 
7U Mommsen, J. N. 
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selbst vorherrschte^ so dass daher die erforderlichen topographischen Abdieilungen 
bereits als gegebene sich vorfanden. Und indem man nan in der That diese alt- 
samnitischen Flurbeeirke i'^*) beibehielt, so wurden daher jene Ligurer in circa 
19 pagi vertheilt; deren Jeder demnach durchschnittlich eine Seelenzahl von un- 
gefähr 3300 freien Köpfen enthielt und ein selbstst&ndiges Staatswesen für sich 
bildete, die vielleicht noch zu einer dem nomen entsprechenden höheren Einheit 
verbunden waren. Die Untergliederung aber dieser Markstaaten muss nothwen- 
dig in den vici gesucht werden, auf welche denn wohl auch die in tab. alim. Lig. 
III, 7. erwähnte respublica Ligustinorum hinweist, welche auf einen zum pagus 
Ligustinus .behörigen vicus Ligustinus zarückzuföhren ist Jene Markstaaten 
der Ligures bestanden aber zweifelsohne bis zur lex Julia munidpalis von 709, 
wenn nicht gar bis zum Jahre 713, wo von den Trinmvim Antonius, Octavianus 
und Lepidus eine Militärcolonie dorthin deducirt ward. >'*) Und spätestens im 
Gefolge nun dieses letzteren Vorganges griff jenes in § XXV dargestellte Verfah- 
ren Platz, dass jene alten Markcommunen ihrer höheren politischen Functionen 
entkleidet und die Letzteren auf eitie Stadtcommun übertragen wurden: denn ein 
Theil der ligurischen pagi ward dem Territorium der gleichzeitigen deducirten, 
benachbarten Golonie Beneventum (not. 174) über wiesen, und zwar nach tab. 
aliment. Baeb. der pagus Aequanus, Caelanus, Catüfinus, Cetanus, Ligustinus, 
Saeculanus und Tucianus, dagegen der nach dem Territorium der Ligures dedu- 
cirten Colonie blieb nur belassen der pagus Albanus, Articulanus, Beneventanus, 
Fascianus, Herculaneus, Horticulanus, Libicanus, Libitinus, Martialis und Salu- 
taris, während endlich der pagus Meflanus und Romanus zum einen Tbeile snm 
Territorium von Beneventum kam, zum anderen Theile dagegen bei seiner alten 



1^") Vergl. § XIV. ntiter 5.; diese pagi sind der Aequanns, Albanos, Artiealaniu, Bene* 
ventanas, Caelanus, Catillinus, Cetanus, Fasciaous, Herculaneas, Horticulanus, Libicanus, 
Libitinus, Ligustinus, Martialis, Meflanus, Romanus, Saeculanus, Salutaris, Tucianus. Die 
Benennungen sind theils nach Göttern erfolgt, wie Herculaneus, Libitinus, Martialis, Salu- 
taris, theils nach mittelitalischen Ortschaften und Völkern, wie Aequanus, Albanos (nach 
Alba im Marserlande), Beneventanus, Romanus, und wohl auch Tucianus, und sind sicher 
zum Theil wenigstens altsamnitisch, wie Meflanus (was darauf hinweist, dass die pagi &lter 
sind, als die ligurische Ansiedelung), zum andern Theil wohl römischen Datums, wie Ligusti- 
nus, während zum grössten Theile ans der Maassstab für das Urtheil fehlt VergL auch 
Henzen, tab. alim. Baeb. S. 75. u. folg. 

"^ Dies erhellt ans dem Lib. Colon. I. in den Agrimens. I. p. 235. <s. not. 176) und dazu 
Znmpt, Comm. epigr. I. p. 338.; ob danach von August eine abermalige Deduetion Torge- 
nommen ward, ist zweifelhaft, vergl Zumpt, 1. c. p. 357. Gleichzeitig im Jahre 713 ward 
ebenfalls von den Triamvirn eine Militärcolonie nach dem benachbarten Beneventum dedu- 
cirt, vergL Zumpt, 1. c. p. 382. 
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Pertica verblieb, i^^) Diese letztere gans eigentlich in das Gebiet der Ligurer 
dedacirte Colonie selbst aber haben wir als Stadtcommun und demnach als auf 
eine Stadt gestützt aufzofassen^ wofür uns die Quellen die Bezeichnung Liguris 
Baebiana et Corneliana an die Hand geben^ während für die Golonnen selbst die 
alte Bezeichnung Ligures Baebiani et Corneliani beibehalten ward. ^7^) 

Ein weiteres Beispiel in der fraglichen Beziehung bietet sodann Capua, des- 
sen politische Verhältnisse eine durchgreifende Reorganisation im Jahre 544 er* 
fuhren^ nachdem dasselbe nach seinem Abfall zum Hannibal in die potestas Roms 
gelangt war. Denn indem bei dieser Neugestaltung der Verhältnisse für Rom 
die Rücksicht maaasgebend^war^ alle und jede Selbststäudigkeit des überaus gün- 
stig gelegenen und reich gesegneten Ortes und jede Widerstandsfähigkeit des- 
selben gegen das römische Regiment ein für allemal zu vernichten; indem daher 
dementsprechend Capua zwar als Ort eonservirt ward, allein alle und jede com- 
munale Function in politischer wie kirchlicher Beziehung ihm versagt, vielmehr 
lediglich diejenige sociale Bedeutung ihm zugestanden wurde^ welche darauf be- 
ruhte^ dass es als Complex vereinigter Baulichkeiten und zusammenwohnender 



179) Dies erklärt sich aas dem Grundsatse, dann, wenn bei Deduction einer Colonie dns 
vorgefundene Territorium für die zu gewährenden Ackerloose nicht genügte, ager von der 
Pertica eines benachbarten oppidnm mit herbeizuziehen; vergl. Henzen, tab. alim. Baeb. p. 
77. Mommsen in rdm. Agrim. ed. Lachm. IL p. 1&&. 

>^ In den Quellen wird dieser Ort erwähnt in Mommsen, J N. 1356. und 1357. (popalus 
Ligumm Baebianorum), 1371. (respublica Ligurum), 4771. (curator Ligarum Cornelianorum) 
and in tab. alim. Baeb. Ilf, 81. (res publica Baebianorum), sowie im Lib. Colon. I. in röm. 
Agrim. L p. 235. L. Zunächst nun in jenen Inschriften sind die Genitive nicht als Städte- 
namen, sondern als die davon entlehnte Bezeichnung der Stadtbürger aufzufassen, so dass 
wir von hier aus auf jenen einen Schluss machend, als solchen vielleicht Ligures Baebiani 
et Corneliani, bestimmt aber auch Liguris Baebiana et Corneliana statniren dürfen. Das 
Erstere thut Mommsen in röm. Agrimens. II. p. 165. L. und auf den Karten zu J. N., das Letz- 
tere erscheint mir selbst angemessen. Sodann die Stelle im Lib. Colon. : Liguris Bebianus 
et ComelianuB, muro ductns triumvirale legi, iter populo non debetar. ager eins post bellam 
Augtfstianum veteranis est adsignatus, ist entschieden verderbt, wie bereits Mommsen 1. c. 
bemerkt; denn Liguris Bebianus et^Comelianus lässt sich gewiss nicht als Stadtnamen auf- 
fassen, und ebensowenig kann auch dazu ager supplirt werden, weil solches das muro ductus 
ebenso, wie das nachfolgende ager eius verbietet. Daher haben wir auch hier den Stadt* 
namen zu restituiren, und zwar nach meiner Ansicht : Liguris Bebiana et Corneliana, muro 
ducta. — Ligures Baebiani et Corneliani als Bezeichnung der Colonen hat die tab. alim. 
Baeb. lin. 3. 4. nach Henzen's Restitution. — Dass endlich hierbei allenthalben nicht an zwei 
Communen zu denken ist, vielmehr es nur Eine respublica Ligurum oder Ligurum Baebia- 
npmm oder Ligurnm Cornelianorum oder Ligurum Baebianorum et Cornelianorum oder« 
Baebianorum gab, ist dargethan von Mommsen im Bullet deir Inst. Arch. 1847. p. 172. sq. 
J. N. p. 69. 
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Mengchen den Mittelpunkt fUr die erwerblichen Interessen und den Verkehr der 
Gegend bildete; indem daher dementsprechend zwar M&rkte^ wie die vom Prä- 
fecten des Gerichtssprengeis abzuhaltenden Gerichtssitzungen in seinen Mauern 
statt hatten, im Uebrigen aber, wie bemerkt, jede organische Vereinigung seiner 
Einwohner schlechterdings untersagt war;*^) so ward nun die nothwendige com- 
munale, wie kirchliche Organisation des Ortes und seiner Umgegend in der 
Weise beschafft, dass man die Markordnung jener Gegend ertheilte und somit 
nach pagi.die Communen constituirte, um auf diesem Wege nur einen loseren 
und somit weniger bedenklichen Zusammenhalt der Bevölkerung aufkommen zu 
lassen. Und wenn gleich daher hier die Neuordnung der Verhältnisse von Rom 
selbst ausgeht; wenn gleich es überwiegend eine Bevölkerung von römischen 
Bürgern ist, für welche diese Verfassung geschaffen ist; so lässt dennoch in die- 
sem Falle Rom durch höhere politische Rücksichten sich bestimmen, der Mark- 
ordnung vorder im Allgemeinen bevorzugten Stadtordnung den Vorzug zu geben. 
Und so daher haben wir es zu erklären, dass hier, in einem in potestate Roms 
befindlichen italischen Landestheile der pagus Hereulaneus und die Spuren von 
anderen pagi uns entgegentreten, die wir in den Inschriften bei Mommsen J. N. 
3559. 3566. 3569. und bei Henzen J. S. 6119. vorfanden und in § XVI einer ein- 
gehenden Betrachtung unterwarfen. Und diese Markordnung blieb denn nun auch 
zweifelsohne in Bestand bis zum Jahre 695, wo durch Cäsar die Deduction einer 
Militärcolonie nach Capua erfolgte, und in Folge dessen nun die Stadtordnung 
an die Stelle der Markverfassung trat. *''•) 

Einen gleichen Thatbestand, obgleich andere Motive, lässt die Thatsache er- 
kennen, dass im Jahre 555 die col. civ. Castra Hannibalis in Brnttium nicht als 
urbs, sondern als pagus deducirt worden ist, wie dies ergiebt der Bericht von 
Liv. XXXII, 7,3.: 

Castrorum portorium, quo in loco nunc oppidum est, fruendura locarunt 
colonosque eo trecentos, is enim numerus finitus ab senatu erat, ad- 
scripserunt. 
Denn diese Angabe des Livius : quo in loco nunc oppidum est, weist darauf hin, 
dass zur Zeit der Deduction jener Colonie in dem Territorium derselben ein op- 
pidum nicht vorhanden war, somit aber auch dieselbe nicht in ein oppidum, daher 
vielmehr als pagus deducirt worden ist, imd in dem Castell Castra Hannibalis 



171) Vergl. Voigt» Jus naturale II. § 4& 
"•) Vergl. Mommsen, J. N. S. 14«. u. folg. 
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ihren militärischen Stützpunkt fand, i^^*) Ja gleiche Annahme greift auch Platz 
beeüglicb der im Jahre 490 deducirten col. civ. Castrum Novum in Picenura, 
welche ebenfallfi) da sie nur ein Castell zu ihrem Mittelpunkte hatte^ im Letzteren 
lediglich ihre militäriBche Basis' gefunden haben kann, im Uebrigen aber als pa- 
gus deducirt sein muss. In beiden Fällen aber haben wir diese Ausnahme von 
der im Uebrigen durchgreifenden Regel, dass die coloniae civium, ebenso wie die 
latinae als Stadtcommunen zu deduciren waren, daraus zu erklären, dass in den 
Gegenden, wohin jene beiden Colonieea deducirt wurden, keine in potestate 
Roms befindlichen Städte vorhanden waren, gleichwohl aber politische Rück- 
sichten die Anlegung von Colonieen gerade in jenen Gegenden geboten^ während 
andrerseits wiederum die Markordnung in diesen Landstrichen herrschend war 
und somit die topisebeu Untergliedernngen für das Colonialwesen als bereits 



in«^ Mommsen in Ben d. sächs. Ges. d. Wiss. PhiL bist Cl. I. p. 49. und röm. Münzweten 
p. 224. not. 2. erkennt zwar die Deduction solcher Colonie als pagus an, spricht aber dersel- 
ben ebensowohl, ohne Angabe irgend welchen Grandes, eigene Gerichtsbarkeit, wie auch 
den Charakter als Colonie ab, in letzterer Beziehung darauf sick berufend, daas dergleichen 
Colonisiruug ohne Gründung von Colonieen auch sonst vorkomme, namentlich auf dem Ge- 
biete Yon Capua, wo sich^pagi römischer Bürger, z.B. der bekannte pagus Herculaneus, schon 
vor dem plautisch -papiritfehen Gesetze fanden, nach Liv. 28, 6. (wohl 28, 46.), 84, 45. und 
OreUi 3793. Allein diese Argametntation beruht auf einer höchst unklaren Vermisch ang 
von wesentlich verschiedenen Verhältnissen; denn nimmt man den Ausdruck Colonie und 
Coionisirung in dem römisch-technischen und staatsrechtlichen Sinne, wonach darunter An- 
siedehm^a auf Anordnung und unter der direeteu Führung und Leitung des Staates und 
mit Constituirung eines neuen Gemeinwesens unternommen zu verstehen sind, so kann von 
einer Coionisirung ohne Gründung von Colonieen im römischen Staatsleben niemals und nir- 
gends die Rede sein mid insbesondere aueh nicht bezüglich der pagi römischer Bürger im 
Capuensischen, die eben nur ate einfache Ansiedlungen, nicht abermals Colonisirungeu in 
jenem technischen Sinne sich darstellen, eine Thatsache, die auch durch die gewählten Ci- 
tate in keiner Weise widerlegt wird. Will man dagegen unter Golonisirnng jede beliebige 
Ansiedelung verstehen, so ksnn in diesem Sinne allerdings von einer Colonisirang des Ca- 
puensischen geredet werden, allein diesfalls giebt man eben das Wissenschaftliche in Begriff 
und Ausdruck auf und begiebt sich auf das Gebiet einer rein vulgären Redeweise, welche 
die medeme Wissenschaft ffir das römische Akterthaut mm Glück noch nicht adopürt hat; 
namentlich aber ist es solchenfalls ein sehr handgreiflicher Fehler, einen derartigen moder- 
nen und technischen Sprachgebrauch ohne Weiteres dem Liv. XXXJI, 7. beizumessen, da 
vielmehr dessen Ausdrucks weise: colonos eo trecentos, is enim numerus finitus ab senatu 
erat, adscripserunt, deutlich genug ergiebt, dass es hierbei in der That um das staatsrecht- 
liche Verhältniss der Colonicdeduction sich handle und an jene vulgäre Redeweise durchaus 
nicht zu denken sei. Ist daher jene Annahme Moaunsen's zu verwerfen, dass Livtus von 
einer Colonie rede, die nicht Colonie (im technischen Sinne), sondern nur einfache Ansied- 
lung war, so haben wir nun auch Castra als wahre Colonie aufzufassen. Der Umstand aber^ 
dass die Organisation einer col. civ. als pagn« wie eine Ausnahme zur Regel sieh verhalt^ 
berechtigt nicht,, die wohlbezeugte Existenz der Colonie selbst zu negirea, um so weniger, 
als die Politik Roms uns zahlreiche analoge Erscheinungen erkennen lässt. 
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gegebene darbot. Allein immer bestand hier beidemal diese Markordnung nur 
eine bemessene Zeit hindurch, indem Castra Hannibalis nach dem Berichte des 
Livius später, und zwar wahrscheinlich im Jahre 631, wo die Deduction einer 
col. civ. in das benachbarte Scylacium erfolgte, zürn oppidum erhoben, und zwei- 
felsohne nun in Folge dessen an die Stelle der Markordnung die Stadtrerfassung 
gesetzt ward, während Castrum Novum von Str. V. p. 241. (KaCTQovyoovy) als 
Ttdlis genannt wird, wenn gleich uns selbst hierbei jeder Anhaltepunkt fiir eine 
zeitliche Bestimmung mangelt, wann hier jene nämliche politische Reorganisation 
statt hatte. 

Endlich haben wir aber auch aus gleichen Gründen das nämliche Verhält- 
niss zu statuiren allenthalben da, wo italische Territorien in den römischen Staat 
eintraten, die, selbst auf die Markordnung ihre politische Organisation stützend, 
nicht die erforderliche Anzahl von Ortschaften darboten, um auf solche, als op- 
pida, eine allseitige Reorganisation des Landes zu Gunsten der Stadtverfassung 
zu fundiren. Gerade derartige Verhältnisse walteten aber namentlich in der 
Sabina ob, welche im Jahre 464 die civitas sine Sufiragio und im Jahre 486 das 
ius suffragii, nicht minder bei den Samniten, von denen ein Theil im Jahre 416 
die civitas sine suffragio, und bei den Aequern, die wahrscheinlich bald nach 
454 ebenfalls die civitas sine sufiragio erhielten. '^'*) Denn wenn immer auch 
hier aUenthalben auf die sich vorfindenden Ortschaften^ wie in der Sabina auf 
Nursia und Reate, und in Samnium auf Venafrum, Rufrium, Allifae und Callifae, 
die Stadtverfassung gestützt*^**) und hier somit die Markordnung in der entspre- 
chenden politischen Beziehung beseitigt sein mochte, so ist doch andrerseits auch 
wiederum offenbar, dass in den ausgedehnten Strichen jener Landschaften, wo 
es an geeigneten Stützpunkten fUr die Stadtverfassung vollständig fehlte, noth- 
wendig auch die Markordnung als politische Verfassungsform bis zu dem Zeit- 
punkte beibehalten werden musste, wo in Folge einer eintretenden grösseren 
Concentration der Bevölkerung Ortschaften sich gebildet hatten, welche zu op* 
pida sich erheben und so zu einer politischen Reorganisation sich benutzen Hessen. 

Aus dem Allen aber gewinnen wir das wohlbegründete Resultat, dass bis zu 



iwb) Wegen der Samniten vergl. Vellei, 1, 14, 8.: data est eivita« parti — Samnitium lioe 
suffragio ; wegen der SabinerDens. § 5. : Sabinis sine suffragio data civitas, und § 6.: 8ii£Fragi 
ferendi ius Sabinis datam; ebenso bezüglich der Sabiner Cic. p. Balb. 18,81. de Off. I, 11, 85.; 
bezüglich der Aequer vergl. Cic. de Off. cit. und Peter, Zeitsohr. f. A. W. 1844. Sp. 212. 

""•) Wegen dieser oppida vergl. Fest. s. v. praefectura p. 238., Liv. VIII, 26, 4., Cic. in 
CaHI. 3, 2. 
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den leges de civitate vom Jahre 664 und folgende in Italien und zwar ebenso- 
wohl in der Italia libera ac foederata^ mochte nun die libertas eine originäre (wie 
z. B. bei den Marsern) oder eine von Rom verliehene sein (Ligures Baebiani et 
Corneliani), wie in der Italia civitate donata, mochte dieselbe Mutterstaaten (Sa- 
biner, SamniteU; Aequer) oder coloniae civium enthalten (Castrum Hannibalis^ 
Castrum Novum); und ebenso auch in der Italia dediticia (Capua) die Markord- 
nung in mehrfachen Erscheinungsformen fortdauerte. Allein immerhin ist hier- 
mit das in § XXV gewonnene Resultat wohl vereinbar, dass Rom die Stadtver- 
fassung vor der Markverfassung principiell bevorzugte und allenthalben da, wo 
nicht höhere politische Rücksichten oder unbeseitbare Hindemisse im Wege 
standen, an Stelle der letzteren Verfassungsform die erstere setzte, mochte dies 
nun im Wege einer einfachen Reorganisation oder einer Goloniededuction oder 
einer Constituirung eines völlig neuen Gemeinwesens bewirkt werden, wie denn 
das Letztere z. B. mit den Picentes im Picentinisch^n im Jahre 560 der Fall war, 
deren Gemeinwesen auf die Stadtordnung mit oppidum wie forum und concilia* 
bolum fundirt wurde. *^**) 

§ XXVII. 
f«rtsetiKng, 

(Stellung der pagi und vici in der politischen Verfassung des römischen Italien seit der 

lex Julia municipalis.) 

Dass die Markverfassung in Italien bis zu den leges de civitate von G64 und 
folgende herab fortdauerte, ist eine Thatsache, die bezüglich der Italia libera ac 
foederata, wie z. B. der Marser, Peligner, Vestiner, als selbstverständlich sich er- 
giebt, die aber sogar in Bezug auf die Italia in potestate populi Romani für mehr 
vereinzelte Vorkommnisse in § XXVI dargethan worden ist Haben wir nun 
aber andrerseits das Verschwinden jener Verfassungsform als einer *der oberen 
politischen Ordnungen der italischen Communen fiir die Kaiserzeit als eine voll- 
endete Thatsache anzusehen, so entsteht damit auch die Frage nach dem Zeit- 
punkte 'solcher politischen Reformen. Ein besonderer Anknüpfungspunkt aber 
fUr diese chronologische Bestimmung scheint nun allerdings in den Quellen sich 
nicht darzubieten, allein ein solcher ist andrerseits in der That auch nicht weiter 
erforderlich, da wir mit Sicherheit der Annahne Raum geben dürfen, dass mit 
der nach den leges de civitate von 6G4 und folgende eintretenden allgemeinen 

i78d) Vgl. Voigt, Jus naturale II. p. 342. 
Voigt, Conntit. Constant. 10 
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Reorganisation der vorgefundenen nicht römischen Verfassungsformen in Italien 
Seiten Roms auch die Markverfassung, insoweit solche in der hier in Frage ste- 
henden höheren politischen Function sich noch vorfand, gänzlich beseitigt wurde. 
Und da nun jene politische Reorganisation Italiens, mit Ausschluss jedoch des 
transpadanischen Galliens, durch die lex Julia municipalis von 709 begründet 
ward;^^^*) so liaben wir demgemäss anzuerkennen, dass letzteres Gesetz auch 
die Aufhebung der noch in Bestand befindlichen Markverfassung der politischen 
Communen Italiens aussprach, sowie dass in Durchfuhrung jenes Gesetzes im 
Verlaufe der. nächstfolgenden Jahre allenthalben, mit Ausnahme des transpada- 
nischen Galliens, die Stadtverfassung an Stelle jener trat, wobei dann die eahl- 
reichen, neu deducirten Militärcolonieen und die vorgefundenen fora, concilia- 
bttla, vici und castella neben den bereits vorhandenen oppida der neuen Verfas- 
sung allenthalben die erforderlichen localen Basen bieten mochten. Jene That- 
sache an sich aber des Verschwindens der auf die Markverfassung gestützten 
politischen selbstständigen Communen innerhalb Italiens wird fiir jenen Zeit- 
punkt in Evidenz gesetzt durch die Thatsache, dass allenthalben da, wo die Quel- 
len eine detaillirte Classification der politischen Communen Italiens geben, in 
den hierin gebotenen Begriffsreihen der pagus fehlte, und so zunächst in der lex 
Julia municipalis selbst (Aes Neapolit lin. 9. 10. 11. 34. 35. 45. 53. 54. 5G. 61. 62.), 
sodann aber auch in der lex Rubria von 711 col. II. lin. 1. 26. 53. 56. 58., in der 
lex Julia vicesimaria von 6 nach Christ, (nach Paul. Sent. rec. IV, 6, 2.) ; ferner 
bei Frontin. lib. 2. de Controv. Agr. p. 35. L. und anderwärts (vgl. § XLIII). 



ITC«) Vgl. Savigny, Verm. Sehr. III. p. 279. Das Resultat der schonen Untersuchung 
Sayigiiy*8 wird von Marquardt, Uandb. lÜ, 1. p. 50. negirt; da indess Savigny's Resultate 
swei an sich selbstständige Positionen enthalten, nämlich die Bestimmung des Inhaltes der 
lex Julia municipalis und die Behauptung der Identität der lex auf der tab. Heracl. mit jener, 
nun aber Marquardt völlig im Unklaren lässt, welche jener beiden Positionen Savigny^B er 
eigentlich negiren will, so kann dessen derartige Gegendeduction bis auf Weiteres auf sich 
beruhen. Marquardt selbst fuhrt die obige üeorganisation Italiens I. c. p. 46. auf die Erthei- 
lung der Civität zurück, indem er, unter Berufung auf Mommsen, von jenem Zeitpunkte an 
die einheimischen Magistrate, wie den Meddix zu Capua, durch duumviri und quatuorviri er- 
setzt werden lässt. Abgesehen nun von dem offenen Irrthume, unmittelbar vor dem Jahre 
664 einen Meddix zu Capua anzunehmen, so ist auch jene Behauptung schon um ihrer Unbe- 
stimmtheit willen werthlos ; denn man weiss nicht, ob die lex Julia von 664, die lex Plautia 
Papiria und Pompeia von 665 und die lex de civitate von 667 (bei Gran. Licin. Ann. p. 15. P.) 
jede für sich, oder eine für Alle zugleich als besonderes Organisationsgesetz für Italien gel- 
ten oder ob ein solche» für die Zeit zwischen 667 und der lex Julia municipalis etwa erst noch 
vermuthet werden soll.' Daher kann auch diese Behauptung bis auf Weiteres auf sich be- 
ruhen. — Eine gute Bemerkung über die lex Julia municipalis s. bei Huschke, osk. u. sabell. 
Sprachdenkm. p. 132. 
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Denn wenn wir in a]Ien jenen Classificationen lediglich den vicus noch theilweis 
genannt finden^ eine Erscheinung, die in § XLIII ihre besondere Erklärung fin- 
den wird^ dagegen den pagus völlig mit Stillschweigen übergangen sehen; so dür- 
fen wir nun auf diese Wahrnehmung in der That mit vollem Rechte die Annahme 
stützen, dass zu dem Zeitpunkte, auf welchen jene Stellen hinweisen, der pagus 
als Mark aus der Reihe derjenigen Communen verschwunden war, welche in 
jenen Aufzählungen angegeben werden, nämlich der Communen mit höherer po- 
litischer Function im Staate, und dass sQmit die von Alters her jener Erschei* 
nungsform zukommenden derartigen Functionen auf Communen übertragen 
waren, welche selbst nach dem System der Stadtverfassung organisirt sind. Und 
verbinden wir nun hiermit die Resultate von § XXVI, so dürfen wir nun als Ge- 
8&mmtresultat unserer bisherigen Erörterung die Sätze hinstellen: 

Auf Grund und in Folge der lex Julia municipalis von 709 wurden die itali- 
schen pagi als Markgenossenschaften einem oppidum attribuirt und diesem die 
hohem politischen Functionen, die bisher der Markcommune zugestanden, über- 
tragen; als topischen Einheiten dagegen wurde den pagi ihre Selbstständigkeit 
entzogen und dieselben an oppida attribuirt. Dagegen die vici wurden gleich deü 
pagi an oppida attribuirt und damit den fora und conciliabula gleichgestellt 
Allein diese Maassregeln betreffen eben nur die politische Selbstständigkeit von 
pagus und vicus, nicht aber deren weitere Functiohen; vielmehr ward der pagus 
in jener seiner politisch unselbstständigen Stellung doch noch als Einheit ftir 
niedere politische, wie für kirchliche und sociale Functionen conservirt, und in 
gleicher Stellung auch der vicus noch erhalten. Und diese Verhältnisse nun 
sind in § XXX und folgende eines Weiteren festzustellen. 



§ xxvm. 

Pagi ud Tiei in den roMischei ProfiMen. 

Italien war in das römisohe Reich als dessen integrirender Bestandtheil ein- 
getreten mit einer Mehrföltigkeit zwar von ererbten Verfassungsformen, allein 
immerhin doch nur mit einer Mehrfältigkeit^ welche lediglich auf zwei generiscb 
verschiedene Erscheinungsformen sich reducirte, im Uebrigen aber nur unwe- 
sentliche Modificationen der darin gegebenen Gmndtypen bot: denn lediglich die 
ligorisohe, keltische und altitalische Markverfassung, wie andrerseits die vornäm- 
lieh auf griechischen und raaenischen Einwirkungen beruhende Stadtverfassung 
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waren in Italien zur Ausprägung gelangt. Ein wesentlich verschiedenes Bild 
dagegen bieten in dieser Beziehung die Provinzen: diq hellenistischen Länder 
in Europa, Asien und Africa, und daneben Thracien und Mösien mit ihrer thra- 
cischen Bevölkerung; die germanischen; keltischen, ligurischeu; hispanischen 
Provinzen andrerseits; ferner die von libyschen Völkern bewohnten Landstriche 
Africa's und daneben sodann dessen acht punische Bezirke; Aegypten wiederum, 
die Gruppe sodann der jüdischen und arabischen Völkerschaften, und neben die- 
sen endlich die altphönicischen Landstriche, alle diese Flächen umschliessen mit 
ethnisch verschiedenen Bevölkerungselementen auch Vorfassungsformen, deren 
uranfängliche wesentliche Verschiedenheit noch nicht durch den friedlichen 
Wechselverkehr ihrer Angehörigen oder durch das Machtgebot eines siegreichen 
Eroberers verwischt oder gar durchgreifend beseitigt war. Zwar lassen nun 
auch diese vielfältigen Verfassungsformen auf zwei grosse Gruppen sich zurück- 
führen: auf Stadtverfassung und Stammverfassung ; ja die Römer selbst haben 
bereits solche Dichotomie angenommen in dem Gegensatze von oppida und gen- 
tes oder nationes (not. 31.); allein unterhalb der allgemeinen Uebereinstimmung, 
welche hinsichtlich der der Classe der Stammverfassung sich unterordnenden 
Erscheinungsformen obwaltet, tritt doch wiederum je in deren besonderer Aus- 
prägung eine Verschiedenheit zu Tage, welche wir ebensowohl als eine weit- und 
tiefgreifende, wie als eine innere und wesentliche, somit aber maassgebende be- 
zeichnen dürfen, wie dies z. B. der Gegensatz der Stammverfassung der arabi- 
schen und libyschen Völker einerseits und der Germanen und Kelten andrerseits 
veranschaulicht. Und indem nun unter den mehreren Unterabtheilungen, .die 
hiernach für die Gruppe der Stammverfassungen sich ergeben, gerade nur die 
Verfassungsform von pagus oder Mark das Thema unserer Erörterung bildet, so 
kommt auch diese allein nur in ihren Schicksalen innerhalb des römischen Rei- 
ches für uns in Betracht, wogegen alle weiteren Unterarten der Stammverfassung 
von der nachstehenden Untersuchung ausgeschlossen bleiben. 

Fragen wir aber zunächst nach dem Fortbcstande der Markordnung in den 
römischen Provinzen, so können wir im Allgemeinen ans auf die in § XI ge- 
machte Bemerkung beziehen, wie unterhalb der über das ganze römische Reich 
ausgebreiteten beiden römischen Verfassungsformen: der Provinz und der libera 
civitas die altnationalen Communalordnungen von Vorn herein von Rom in der 
Bedeutung ihrer historisch gegebenen Existenz anerkannt und respectirt wurden. 
Und wie nun diese Thatsache für die nationale Markordnung innerhalb der Pro* 
vinzen einen entsprechenden Portbestand unter römischer Hoheit ergiebt, so 
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bestätigen aucb die Quellen in reicher Fülle die Wahrheit solchen Satzes J^^) 
Daher haben wir in der That die Annahme als begründet anzuerkennen^ dass ' 
Rom nicht allein in den liberae civitates, auf deren Verfassungsformen dasselbe 
weniger tiefgreifend verändernd einwirkte^ die vorgefundene Markordnung be- 
stehen liess, sondern dass auch in den Provinzen; wo die römische Staatsgewalt 
weiter eingriff, Gleiches der Fall gewesen ist Und diese Thatsache wird um so 
evidenter^ als wir ersehen, dass sogar Rom selbst unter gewissen Voraussetzungen 
an Stelle der Stadtverfassung die Markordnung neu einführte, wie dies crgicbt 
Plin. H. N. XXXVII, 10, 156. (s. § XXIX). Ja dieser Fortbestand hat für uns 
nicht allein die Bedeutung, die ihm an sich schon für die Erkenntniss der römi- 
schen Staatsordnung inwohnt, sondern wir haben sogar hierbei anzuerkennen, 
dass unter den mehreren AHen der Stammverfassung, welche das römische Reich 
urafasste, gerade die Markordnung diejenige war, welche den Römern am An- 
schaulichsten und Begreiflichsten sich darstellte und demgemäss am Eindring- 
lichsten sich vergegenwärtigte, bedingt hierin durch die Thatsache, dass gerade 
jene Markordaung die stammitalische Verfassungsform war, welche^ bis in die 
spätesten Zeiten des Kaiserreiches in einzelnen Spuren fortdauernd sich erhielt, 
somit aber den Römern zur deutlichsten, ja' fast sinnlichen Wahrnehmung vor 
Augen trat. Denn diese Voraussetzungen bedingen und erklären jene Erschei- 
nung, dass, indem Rom bei der Anschauung und Reflexion über die Communal- 
ordnung durch das in seinen eignen Ringmauern wie in ganz Italien markirt her- 
vortretende Bild der Stadtverfassung bestimmt wurde; indem sodann neben die- 
ser Stadtverfassung nur die Markordnung es war, die innerhalb Italiens dem be- 
schauenden Auge sich darbot; dass, sagen wir, die fremdartige Erscheinung von 
anderweiten Stammverfassungen nunmehr mit einem in Folge jener Voraus- 
setzungen befangenen Auge erschaut und betrachtet wurde, und dass demgemäss 
die Apperception des hierdurch gewonnenen Bildes und dessen denkende Ver- 
arbeitung unter dem bestimmenden Einflüsse jener geistig festgehaltenen Qrund- 
züge der Markordnung erfolgte, somit aber die Markordnung zum Grundschema 
ward, welches der Römer seiner Vorstellung von der Stammverfassung unter; 



"•) Da hinter der Verschiedenheit 'der Bezeichnung von oppidum und gens oder natio, 
welche namentlich bei Plinius sich findet (not. 31.), der Gegensatz von Stadt- und Stammvcr- 
fnssang sich birgt, so haben wir allenthalben da, wo Plin. gentes oder nationes aufführt und 
wo die altnationale Stammverfassung gerade auf der Markordnung beruht, auch römische 
pagi anzuerkennen. Und Gleiches wird vielfach da statt gehabt haben, wo Plin. den allge- 
meinen Ausdruck populi gebraucht, vgl. not. 180. 
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breitete, dementsprechend daher der paguR ebensowohl zum metaphysischen 
Repräsentanten, wie zur sprachlichen Bezeichnung aller Stammverfassung sich 
erhob, selbst wenn diese Letztere eine specifische Verschiedenheit von der Mark- 
ordnung in sich trug. Und diese Wahrnehmung selbst findet durch die Quellen 
ihre unverholene Bestätigung, so namentlich durch Orelli J. S. .3693. vom 
Jahre 742.: 

P. Sulpicio Quirino, C. Valgio Cos. || senatus populusque civitatium sti- 
pcndiariorum || pago Gurzenses hospitium fecerunt quom L. Domitio || 
Cn. f. L. n. Ahenobarbo procos., eumque et postereis H eius sibi poste- 
risque sueis patronum cooptaverunt, || isque eos posterosque eorum in 
fidem clientelam||que suam recepit. 
Denn indem hier unter der Benennung pagus Gurzenses eine einheitliche Grösse 
uns entgegentritt, welche unter sich eine Mehrheit von civitates stipendiariorum 
als ihre einzelnen Bestandtheile inbegreift, so liegt nun in diesem Umstände, dasa 
hier der pagus als die höhere Einheit über der civitas steht, während gegenüber 
der Mark die civitas die höhere Einheit bildet, ein Moment so wesentlicher Ver- 
schiedenheit, dass wir dort in keiner Weise unter pagus eine Mark verstehen 
dürfen, vielmehr die Annahme gerechtfertigt erscheint, es sei unter pagus gar 
nicht eine Grössenbestimmung mit localer Beziehung, als vielmehr eine rein per- 
sonale Einheit, ein libyscher Stamm zu verstehen, welcher in mehrere civitates 
zerfiel und insbesondere auch die bei Marini, Atti II. p. 783. genannte civitaa 
Gurzensis wohl mit umfasste, wobei dann diese mehreren civitates selbst wie* 
derum durch einen gemeinsamen Senat und Volksversammlung zu einer politi- 
schen Einheit verbunden waren. Und ein entsprechendes Verhältniss waltet 
auch ob, wenn Plin. H. N. XII, 14, 52. und 54. eines pagus Sabaeorum und Mi- 
naeorum in der Arabia felix gedenkt, da auch hier die als pagus bezeichnete Ein- 
heit nur eine rein personale, nicht aber zugleich auch locale Abtheilung ist. 
(s. § XXIII). Hierin allenthalben daher tritt jene schematisirende Neigung, oder 
vielmehr jene geistige Befangenheit der Römer uns entgegen, welche durch das 
Festhalten an dem einmal gewonnenen Bilde in der ^pperception und Reflexion 
über die verwandte Erscheinung sich bestimmen und zur Uebertragung der dort 
adoptirten Bezeichnung auf dieses Letztere sich verleiten lässt, ohne dabei dem« 
Momente der obwaltenden wesentlichen Verschiedenheit die gebührende Berück- 
sichtigung zu Theil werden zu lassen, jene Befangenheit somit, die auch in man- 
nichfachen anderen Spuren uns entgegentritt und auf die wir bereits in § XI 
hinwiesen. 



— 151 — 

Dürfen wir nun aber nach Alle dem das Vorkommniss einer wesentlich glei- 
chen Verfaasungsform durchaus nicht allenthalben dsi statuiren, wo die Römer 
eine übereinstimmende Bezeichnung dafür in Anwendung brachten, und dürfen 
wir insbesondere jene eigenthümliche politisch -locale Stammordnung, die wir 
unter Mark oder pagus inbegreifen, keineswegs da überall suchen, wo die Römer 
des pagus erwähnen, so bestimmen wir selbst nun als die provinzialen Land- 
striche, wo wir pagus oder Mark mit Sicherheit statuirendürfen, nach Maassgabe 
der in § XVIU und folgende geführten Untersuchungen: die keltischen Länder 
in Mitteleuropa, Italien, Uispanien und Kleinasien, die germanischen Länder in 
Mitteleuropa, die althellenischen Wohnsitze in Griechenland und Kleinasien, wie 
endlich das Ligurische. 

§ XXIX. 
Stclimg Im Allgemeinen Ton pagl nnd fiel in den rSMischen Pr^finien. 

Für das der potestas Roms unterworfene Italien waren wir in § XXV — 
XXVII zu dem Resultate gelangt dass Rom im Allgemeinen die MarkverfaBsung 
mit der Stadtverfassung vertauschte, d. h. dass es die höheren politischen Fun- 
ctionen von pagus und vicus abhob, somit also denselben die Stellung als selbst- 
ständige römische Communalwesen entzog, vielmehr Beide einem oppidum unter- 
ordnete, demnach also insoweit und insofern pagus und vicus auflöste ; dass es 
dagegen Beide als Factoren niederer politischer, und kirchlicher, wie socialer 
Functionen in Fortbestand beliess ; und dass es endlich bis in die Zeit der lex 
Julia municipalis von 709 herab vereinzelte Ausnahmen von dieser Maxime zu- , 
Hess. Für die Provinzen aber greift genau der nämliche Thatbestand Platz nur 
mit dem Unterschiede, dass hier jene Ausnahmefälle bei Weitem zahlreicher, ja 
für gewisse Landstriche anfänglich numerisch bedeutender sein mussten als die 
regelmässigen Erscheinungsformen selbst. 

Zunächst auf die Thatsache der Attribuirung der pagi an oppida werden wir 
schon hingeleltet durch den bereits in § XXV bezüglich Italiens geltend gemach- 
ten Moment, dass den Römern die Stadtverfassung vertrauter war imd näher 
stand, als alle Stammverfassung, daher gerade jene ihnen als die normale sich 
darstellen musste; sodann aber auch durch die Erwägung, dass die Verdrängung 
der letzteren Verfassung durch die erstere innerhalb Italiens zugleich eine Prä- 
judiz für die Provinzialpolitik ergeben musste; und nicht minder endlich da- 
durch, dass wir nach § XXXI und folgende die pagi in einer Stellung im römi- 
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sehen Reiche vorfinden werden, welche jene Attribuirung in völlig unzweideuti- 
gem Maasse erweist, insbesondere aber insofern, als im Allgemeinen die pagi 
einen zum Territorium eines oppidum gehörigen Flurbezirk bilden und gewisse 
Abgaben an die Letzteren entrichten (§ XXXI), die politischen Organe aber der 
pagi in einem Subordinationsverhältnisse zu den oppida und ihren Organen er- 
scheinen (§ XXXIU u. folg.). Und wie nun diese Momente ihre weitere directe 
Beglaubigung erhalten durch die in § XXV mitgetheilten allgemeinen Zeugnisse 
des Isidorus, Papias und Gloss. Hildebr., so bestätigeji auch einzelne, uns über- 
lieferte, besondere Vorkommnisse jene Thatsache ; denn so finden wir bei Hek- 
ZEN J. S. 5215. : 

Deo Apollini r(e8) p(ublica) pagi II m(unicipii) Antessioduri, 
dass dem municipium Autissiodurum in der Lugdunensis eine Mehrzahl von pagi 
attribuirt ist, deren einer als pagus secundus bezeichnet wird. Nicht minder 
finden wir bei Orelli J. S. 202. (pagani pagi Lucreti, qui sunt finibus Arelaten- 
sium; s. § XXXVII) den pagus Lucretius zum Territorium von Arelas behörig 
und somit dieser civitas attribuirt; und in gleicher Weise sind auch dem oppi- 
dum Decempagi in der Belgica zehn pagi attribuirt, worauf jener Name an sich 
ohne Weiteres hindeutet, während wiederum die Carni und Catali, deren Verfas- 
sung ebenfalls als pagus sich darstellt (s. § XX), durch August der colonia Ter- 
geste attribuirt werden, ^^) endlich bezüglich der Convenae in Aquitania Plin. II, 
19, 108. berichtet: in oppidum contributi Convenae; vgl. auch § XXXVIII. 
Und im Wesentlichen das nämliche Verhältniss waltet da ob, wo der vicus, als 
Mittelpunkt des pagus für ein forum oder conciliabulum erklärt und.durch dieses 
Medium nun einem oppidum attribuirt wird (s. unten). 

Allein gleichwie in Italien der Mangel von oppida oder selbst von Oertlich* 
keilen, die zu oppida sich erheben Hessen, mitunter nöthigte, wegen dieses Feh- 
lens des topischen Anknüpfungspunktes für die Stadtverfassung die Markord- 
nung noch für längere Zeit in Bestand zu lassen, so trat nun, wie obbemerkt, 
gleiches Verhältniss in noch ausgedehnterem Maasse in den römischen Provinzen 
zu Tage. Denn einerseits waren die nördlichen Provinzen zur Zeit ihrer Unter- 
werfung unter Roms Hoheit von Ortschaften, welche den römischen oppida ent- 
sprachen, fast gänzlich entblösst, da die vici und sogenannten oppida, wie wir 
solche z. B. bei den Kelten und Germanen vorfinden, höchstens in den vom aus- 
wärtigen Handel berührten Gegenden jenen Voraussetzungen entsprechen konnten 



»«*») Seu. Decr Terg. bei Henaeu J. S. 7168. col. IL lin. 4. Plin. H. N. III, 20, 134. 
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(s. not 109. 136.); und andrereeitB waren in den südlichen Provinzen, wie nament- 
lich in Kleinasien, einzelne Landstriche durch die 'furchtbaren und langwierigen 
äusseren, wie bürgerlichen Kriege so mitgenommen und verödet worden, dass 
alle Ortschaften vööig zerstört und in Ruinen zerfallen waren. Und wie nun 
hierin allenthalben eine Nöthigung für Rom lag, der Markverfassung den Vor- 
rang vor der Stadtverfassung einzuräumen, so lag ein weiteres Motiv hierftir in 
den verschiedenen maassgebenden politischen Rücksichten und insbesondere in 
der Maxime, die liberae civitates innerhalb der äusseren Gränzen des römischen 
Reiches, trotzdem dass diese seit Beginn der Kaiserzeit unter das römische Im- 
perium gezogen wurden,*«*) doch im Allgemeinen bei ihrer eigenthümlichen, 
althergebrachten Verfassungsform zunächst zu belassen. Und diesen Voraus- 
setzungen entspricht nun zunächst die versificirte, bei Lapurdumin Aquitania 
gefundene Inschrift bei Bimard in Muratori Thes. I. p. 20. : 

Flamen, item duumvir, quaestor pagique magister || Veras, ad Augustum 
legato munere functus, pro || novem obtinuit populis^ se lungere Qallos ; 
urbe II redux genio pagi hanc dedicat aram; 
denn indem wir hier neun populi erwähnt finden, deren Verfassung nur als auf 
den pagus gestützt gedacht werden kann und deren Einem der Verus selbst als 
magister pagi, somit als Communalmagistrat vorstand; indem sodann diese neun 
pagi zu einem gemeinsamen Volksverbande vereinigt sind und diesem Bunde 
nun noch andere gallische Stämme hinzugeschlagen werden, deren Verfassung 
ebenfalls nur als Markordnung zu denken ist; so haben wir nun diese Erschei- 
nung dahin zu erklären, das^ in jener Gegend im Lande der Tarbelli die geeig- 
neten Stützpunkte ftir die Stadtverfassung fehlten, und dass aus diesem Grunde 
die altnationale Markverfassung, ebenso wie die gleichartige Conföderation die- 
ser Mark-Staaten in Bestand erhalten wurde, trotz dem, dass wir hierbei nach 
Maassgabe von Plin. IV, 19. nicht an liberi populi, sondern an Provinzialcommu- 
nen zu denken haben. Und ein entsprechendes Verhältniss waltet ob bei MoMM- 
8EN, J. Helv. 192.: 

C. Valer. C. f. Fab. Ca||raillo, quoi publice || funus Haeduorum || civitas 
et Helvet(ioruni) decre|{verunt, et civitas Helvet(ioruni) || qua pagatim, 
qua publice || statuas decrevit, |! Julia C. Jul(i) Camilli f. Festilia || ex testa- 
mento; 
denn auch hier sehen wir die altnationale Markverfassung der Helvetii in Bestand 

w>) Vgl. Voigt, Jus naturale II. § 101. 
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gelassen und deren vier pagi (s. § XIX) zu einem xoiroy: civitas vereinigt^ wie 
denn Gleiches auch bezüglich' der Haedui anzunehmen, hierbei allenthalben aber 
vorauszusetzen ist, dass zu dem Zeitpunkte jener Inschrift die Haedui noch die 
libertas genossen (s. not. 244), dagegen die Helvetii nach Maassgabe von Plin. 
H. N. IV, 17, 106. und Tac. Hist. I, 68. bereits im Jahre 70 nach Christ, in Pro- 
vinzialcommunen verwandelt worden sind. ^^^0 I^i" noch weit frappanteres Bei- 
spiel aber bietet PHn. H, N. XXXVII, 10, 156.: 



w»») Anders bestimmt Mommsen, S. Helv. p. 27. die Voraussetzungen dieser Inschrift, 
wenn er sagt: ah imperatoribus Aventicensium civitatem coloniae ins honoremqne ita impe- 
trasse, ut non ad exemplum coloniae Equestrium separatam rempublicam obstineret, sed ca- 
put esse civitatis Helvetiorum minime desineret et reliquus Helvetiorum ager in pagos dlstri- 
butus Aventico attribueretur totus, lapides abunde docent; inter qiios hoc loco non indicabo 
nisi unum n. 192. Abgesehen nun davon, dass eine grosse Unklarheit in dem Satze liegt, 
non separatam rempublicam obtineret, sed caput esse civitatis Helvetiorum minime desineret, 
da eine römische Colonie ohne separata respublica etwas ganz Neues und Unerhörtes ist, 
ond andrerseits wiederum mit einer separata respublica durchaus nicht unvereinbar sein 
würde, dass ganz Helvetien dieser colonia attribuirt wfire; abgesehen davon ferner, dass die 
Behauptung: lapides abunde docent völlig unwahr ist; so ergiebt sich auch bereits aus der 
obigen Inschrift die Unrichtigkeit jener Annahme. Denn wenn in dieser Inschrift Eine de- 
cretirende Gesammtheit uns entgegentritt: die civitas Helvetiorum; wenn sodann diese civi* 
tas in zwiefach organischer Weise decretirt: als ein einiges publicum, and als eine Mehrheit 
von pagi; so kann nun die Stellung dieser pagi zu jener Einheit nur in der Weise aufgcfasst 
werden, dass die pagi die selbstständigen organischen Bestandtheile der Einheit bilden, nicht 
aber zu dieser als die un selbstständigen, rein untergeordneten Pertinenzen sich verhalten« 
weil letzteren Falles die Prädicirung als civitas nur jener Einheit, nicht aber dieser Mehrheit 
der pagi zukommen könnte. Gerade dieses letztere Verhältniss aber waltet ob in der Stel- 
lung des regierenden oppidum gegenüber den ihm attribuirten loca : hier bildet nun das op- 
pidum für sich, nicht aber auch die Gesammtheit dieser loca die politische Einheit der civitas. 
Daher kann um deswillen Mommsen^s obige Ansicht nicht richtig sein, vielmehr müssen wir 
jenes andere Verhältniss statuiren, dass die pagi die selbststäudigen organischen Bestand- 
theile jener civitas bildeten*, und diesfalls kann diese civitas nur ein concüinm gewesen seiD, 
dessen Bundesglieder die pagi bildeten. Und diese Annahme wird auch unterstützt dadurch, 
dass wir mehrfach von einem solchen xoivov in den occidentalischen Provinzen berichtet fin- 
den, so von dem eoncilium Baeticae zur Zeit von Hadrianns und Antoninus Pins bei Paul. lib. 
sing, de Poen. Pagan. sub. tit de Abigeis (Coli. Leg, XI, 6. § 1.) und Ulp. lib. 8 de Off. Proc. 
sub tit. de Abigeis (Coli. Leg. XI, 7. § 1. Dig. XLVII, 14, 1. pr.), von dem eoncilium conven- 
tus Cluniensis in Hisp. citer. bei Orelli, J. S.956, von der Tiavr\yvQtq des cispadanischen Gallien 
in Campi Macri nach Str. V. p. 216. fin., wo freilich das eoncilium durch die Verleihung der 
Civität seine politischen Functionen eingebüsst haben wird; von dem eoncilium Galliarum 
im Transalpinischen nach der Inschrift von Thorigny III, 23. (s. Mommsen in Ber. d. sächs. 
Ges. d. Wiss. Phil. hist. Cl. IV. p. 252.) und noch nach den Constit. Honor. et Theodos. de 
convent. ann. Arelat. habend, vom Jahre 418. (bei Haenel, Corp. Leg. p. 238.); vgl. auch 
Gothofr. Faratitl. zu C. Th. XII, 12. und zu den einzelnen Constitut., Haenel Praef. ad C. 
Th. p. XXXIX. not. 235. Menn, üb. die röm. Provinziallandt. p. 11 ff. Marquardt, Handb. III, 
1. p. 269. Dass aber jenes eoncilium der Helvetii, ebenso wie das der Haedui als civitas 
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In Aeolidis AtarnC; nunc pago^ quondam oppido^ in Verbindung mit 
V^ 30, 122: intercidere Canae, Lysimacfaea, Atarnea; Carene, Cisthene, 
Cilla; Cocylium, Thebe, Astyre, Chrjsa, Palaescepsis, Gergitha, Neandros; 
denn hier sehen wir in der Aeolis in Mysia, die durch Kriege verödet und ihrer 
Städte beraubt ist, die Römer selbst die Markverfassung wohl auf Grundlage der 
vorgefundenen althellenischen dr^fiog — Ordnung von Neuem ins Leben rufen 
und insbesondere an Stelle der Stadt Atarne einen gleichnamigen pagus setzen, 
bestimmt hierin dadxirch, dass jene Städtearmuth des Landes den Fortbestand 
der Stadtverfassung unmöglich machte. 

Nach Alle dem aber dürfen wir in der That der Annahme Raum geben, dass 
bis in die römische Eaiserzeit hinein und zwar, wie wir in § XXXVIII deduciren 
werden, bis auf die Zeit von Caracalla bis Severus Alexander (212 — 228) herab 
die Markverfassung wenigstens in. einzelnen Landstrichen als Ordnung selbst- 
ständiger Comunen in Bestand sich erhielt. 

Endlich bezüglich der vici haben wir auch für die Provinzen der Annahme 
Raum zu geben, dass, insoweit eine Uebertragung der höheren politischen 
Functionen des pagus auf ein oppidum erfolgte, entweder die viel selbst zu 
oppida erhoben wurden und den sie umgebenden pagus attribuirt erhielten, oder 
aber anderen oppida attribuirt wurden, sei es unter Beibehaltung der Bezeichnung 
vicus, sei es unter Substituirung der Benennung forum und conciliabulum. Diese 
Thatsache selbst aber haben wir bereits durch die in § XXV mitgetheilten Belege 
festgestellt, denen wir weitere specielle Belege in § XXXIX beifugen werden. 

Nach AUe dem aber können wir für die Stellung der pagi und vici in den 
römischen Provinzen das Resultat hinstellen, dass in den keltischen, ligurischen 
und germanischen Ländern zur Zeit ihrer Unterwerfung unter das Imperium 
Roms die Markverfassimg die Grundordnung des Staates bildete , in den helle- 
nistischen Ländern dagegen noch in maimichfachen Spuren sich erhalten hatte ; 



bezeichnet wird, haben wir aas den in § XIX u.XX dargelegten Momenten zu erkläreai dass 
schon in vorrömischer Zeit in Gallien gewisse Gruppen von pagi zu Einheitsstaaten ver- 
schmolzen waren und dieses Verhältniss noch bestimmend auf die Anschauung und Aus- 
drucksweise der früheren römischen Zeiten jener Völkerschaften nachwirkte. Dagegen 
Mommsen's Annahme wird auch noch dadurch widerlegt, dass wir neben Aventicum auch 
noch zu Augusta Raurica, Julia Equestris, bei den Nantuates und in der Sedunorum civitas 
theils Colonien, theils Manicipien mit 11 viri (s. Mommsen J. Helv. p. 130 unter XVI) vorfinden, 
somit bezüglich dieser daher von einer Attribuirung an Aventicum nicht die Rede sein kann, 
und dass endlich auch nirgends die römische Staatsordnung uns ein so ausgebreitetes Terri- 
torium, wie fielvetia an ein einziges oppidum attribuirt^ erkennen lässt, oder auch nur zu der 
Annahme solcher Aasdehnung des Territorium eines oppidum berechtigt 
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dass sodann jene Verfaesungsform an einigen Punkten von den Römoi*n längere 
ödere kürzere Zeit hindurch in ihrer Selbstständigkeit als politische Gemeinde- 
ordnung conservirt, in anderen Fällen aber durch Einfuhrung der Stadtverfas- 
sung ihrer höheren politischen Function beraubt \yurde in der Weise, dass den 
nach pagus und vicus organisirten Oemeinden ihre politische Selbstständigkeit 
entzogen, vielmehr dieselben an oppida attribuirt wurden, wobei dann der Zeit- 
punkt solcher Umwandelung im Allgemeinen sich nicht bestimmen lässt, vielmehr 
filr jeden geographischen Punkt besonders zu fixiren ist; und dass endlich selbst 
diese attribuirten pagi und vici noch bei Functionen thuils niederer politischer, 
theils kirchlicher, theils socialer Beschaffenheit belassen wurden, worüber in 
§ XXX und folgende das Nähere festzusteUen ist 

§xxx. . 

VucÜMei der pagi Im römischei Reiche. 

Die pagi im römischen Reiche sind entweder liberae civitates oder selbst- 
ständige Provinzialcommunen oder Communen, welche an oppida attribuirt sind. 
Je nachdem nun ein pagus einer dieser drei Classen angehört, ist dessen Function, 
wie Verfassung eine andere. Und dies veranlasst , dass wir zunächst lediglich 
die prävalirende Erscheinungsform, die attribuirten pagi in ihren Functionen und 
Ver&ssungsformen behandeln, dagegen die ersten beiden jener drei Classen zur 
gesonderten Betrachtung nach § XXXVIII verweisen. Fassen wir daher zunächst 
die Functionen des pagus in seiner attribuirten Stellung und zwar sowohl in 
seiner Beziehung als Mark, wie als entsprechende Markgenossenschaft in das 
Auge, so lassen uns die Quellen sechs demselben zukommende, theils niedere 
politische, theils kirchliche, theils sociale Functionen erkennen, nämlich A. als 
Kirchengemeinde, B. als Flurgenossenschaft und Flureinheit, C. als Steuercom- 
mun für gewisse, an das regierende oppidum zu entrichtende Leistungen, D. als 
Uecrutirungsbezirk, E. als Polizeibezirk und F. als privatrechtliche juristische 
Person. *8^) Und alle diese Functionen siüd nun im Einzelnen festzustellen. 

A. Als Kirchengemeinde stellt sich der pagus dar dadurch, dass zunächst 



>**) Jurisdictionelle Selbstständigkeit kommt diesen pagi nicht su, Tielmehr wird die 
Rechtspflege, je nachdem die pagi an liberae civitates, oder an municipia oder coloniac civium 
oder Latinorum, oder au Provinzialcommunen attribuirt sind, ersteufails von den Jurisdiction 
uellcu Organen des libcra civitas, isweitenfalls von den IV viri iuri dicuudo in Concurreuz mit 
dem Proviuzialregeuteu, dritteufalls von dem Letzteren aliein geübt; vgl. not. 22i^. 251. 267. 
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derselbe seine eigcnthümlichen Sacra und dem entsprechend seine besondere 
lustratio^ wie seine eigenen epulae und coenae hat, wofiir Zeugniss bietet Sic. 
Fiacc. de Condit agr. p. 164. sq. L.: 

' Sed et pagi saepe significanter finiuntur. de quibus non pato quaestionem 
futaram^ quorum territoriorum ipsi pagi sint^ sed quatinus territoria. 
quod tarnen inteUigi potest vel ex hoc, magistri pagorum quod pagos 
lustrare soliti sunt; uti trahamus quatinus lustrarent si vero de ipsis 
pagis quaestionem quis moveat, amplae rei negotium monebitur. respi- 
ciendnm tarnen, ut saepe diximus, a quibus ex utrimque locantur. nam 
et quoties militi praetereunti aliive cui comitatui annona publica prae- 
standa est^ si ligna aut stramenta deportanda, quaerendum quae civitates 
quibus pagis huius modi munera prebere solitae sint. praeterea et regiones 
solent etiam diversa sacra facere: ita videndum erit qualiter pagi sacra 
faciant. 
Denn der Sinn dieser Stelle geht dahin, dass in Bezug auf die pagi eine dop- 
pelte quaestio möglich ist: theils darüber, welches die civitas ist, zu deren terri- 
torium der pagus als deren Dependenz zubehört, somit also welcher der pagus 
attribuirt ist, theils auch über den Umfang und die Gränzen des territorium dos 
pagus selbst. Die letzte quaestio werde nicht leicht erhoben werden und ent- 
scheide sich leicht nach den Oränzen, wdche die magistri pagi bei der lustratio 
pagi einhalten; dagegen die erste quaestio sei von complicirter Beschaffenheit 
und hier sei der Entscbeidungsgrund zu gewinnen, theils daraus, welche civitas 
diejenigen annonae publicae leistet, die als Naturalprästationen den durch den 
pagus marschierenden Truppenkörpern oder den durch denselben passierenden 
Staatsbeamten zu gewähren sind, theils endlich auch aus der Beschaffenheit der 
sacra pagi. Und gleich wie daher hier für die pagi eigene sacra bekundet werden, 
80 geschieht auch Gleiches von Varro L, L. VI, 3. p. 207. Sp.: 

Paganicae (sc. feriae) eiusdem agriculturae causa susoeptae ut haberent 
in agris omnes; pagus unde paganicae dictae sunt; 
und vom Latin« Tog. in Agrimens. I. p. 309. L.: 

Terminus super se — Sacra paganotum ostendit in trifinio. 

Und andrerseits wird auch die besondere lustratio pagi*^') fernerweit noch be- 
zeugt durch MoMHSEN, J. N. 1504.: 



188J Wegen der sacra und lustratio pagi vgl. Marquardt, Handb. IV. S. 160. ff. Prelier, 
röm. Mythol. S. 370. ff. 
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M. Nasellins M. £ Pal. Sabinus || praefrectiis) coh(ortiB) I. Dalinatar(uiii) 

et NaseiliuB Vitalis || pater, aug(a8taliB)^ II. (iterum) quinq(uennali8) pa- 

ganis commaDib(a8) pagi Lucul(liaiii) || porticum cum apparatorio et 

Qompitain a solo pecaD||(ia) sua fecerunt et in perpetuum VI id(ibus) 

Jan(ii8), die natale ||^ Sabini^ epulantib(u8) Inc paganis annuos & (denarios) 

CXXV dari || iu88erunt ea conditione; utnon(i8) Jan(ii8) pagum luBtrent{| 

et sequentibuB diebu8 ex consuetudine sua cenentjl^ item VI id(ibus) 

Jun(ii8), die natale Sabini, epulentur. Quod si || factum non erit; tum hie 

locuB; ut supra scriptum || est; cum annuis i£ (denariis) CXXV. in per- 

[pe]tuum ad coliegium medicor(um) || et ad libertos n(oBtroB) pertineat, 

uti i(i) VI. id(ibtt8) Jun(ii8)^ die natale || Sabini hie epulentur, 

eine Inschrift , welche für den pagus Lucullianus bei Beneventum eine jährliche 

lustratio pagi beweist. Gleichen Beweis ergiebt endlich auch die Inschrift bei 

Orelli, J. S. 2474, woräber vgl. § XXXVII. 

Dieser Besonderheit der sacra und der lustratio pagi entspricht aber^ dass 
den pagi eigene Gottheiten zustehen und so zunächst ein Genius pagi, wie solcher 
sich vorfindet in dem pagus Tigurinus der Helvetii bei Mohhsen, J. Helv. 159. 
(genio pagi Tigorini), in dem pagus Livii bei Brixia nach Henzek,^ J. S. 5112. 
(genio pagi Livii), in den pagi quattuor bei Brixia nach Dems. 5778'^), in dem 
pagus Arusnatium bei Verona nach 'Orelli 1689. (nymphis Augüsti et genio 
pagi Arusnatium) und einem unbekannten pagus der Tarbelli in Aquitanien (s. 
§ XXIX). Neben diesen localen Genien begegnen wir sodann mehrfach einem 
Jupiter Paganicus, so im pagus Farraticanus bei Cremonain Henzen, J. S. 6132. 
(s. § XXXVI), ingleichen bei Asisium in Umbrien in Orelli, J. S. 1250. (Jovi 
Paganioo sacratum), sowie dem Jovius Compagus der capuensischen pagi in 
Mommben J. N. 3559. (s. § XVI). Und in diesen capuensischen pagi finden wir 
ferner noch die Juno Gaurana und Venus Jovia bei Henzen J. S. 6119. und 
MoMMSEN J. N. 3561. (s. § XVI), wie ähnlich auch in dem pagus Fortunensis 
bei Bergonum eine Juno pagi nach Murat. 15, 6. (Junoni || pagi || Fortunen8i[8]), 
denen insgesammt wir einen localen Charakter beizumessen haben. Und während 
nun alle diese Gottheiten bestimmt sind, durch römische Religionsanschauung, ^^) 



>"*) Die Inschrift lautet: Gen(io) pop(uli) pag(orum) IV (i.e.quatfuor); diese Bezeichnung 
pagi quattuor ist als appellativ aufzufassen und in Parallele zu setzen mit den septem pagi 
(not. 164), mit dem forum Novempagi (not. 45) und mit dem oppidum Decempagi (§ XIX 
unter D). 

»»8) Wegen der Genien vgl. Preller, röm. Mythol. S. 570. 
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so treten uns nun auch in den pagi Gottheiten altnationalen Gepräges entgegen^ 
wie z, B. in der Udisna Augnsta der Arusnates bei Verona. ^^) Dass dabei für 
alle diese Gottheiten eigene Tempel und sonstige bauliche Anlagen errichtet 
sind; ist ebenso selbstverständlich, wie es auch durch die im Vorstehenden und 
Nachfolgenden citirten Inschriften , wie auch durch die auf den pagus Lavemis 
bei den Vestini bezügliche Inschrift in MoMMSEN J. N. 5351. (s. § XXXIII) zur 
Genüge erwiesen wird. 

Diesen besonderen Mark-Göttern entsprechen nun auch vielfach besondere 
sacrale sodalitates y wie wir solche 'namentlich im Capuensischen vorfinden: in 
den zwölf magiatri Junonis Gauranae^ den zwölf magistriJovii Compagi, in dem 
collegium mercatorum; in den zwölf magistri Veneris Joviae^ den dreizehn ma* 
gistri Cereris; den zwölf magistri Castoris et PoUucis, den magistri Dianae, dem 
collegium Jovii und des Jupiter Liber bei Henzek J. S. 6119. und bei Mommsen 
' J. N. 3559 — 3566. 3568. Und eine verwandte Erscheinung bilden die ministri 
Larium und die ministri pagi Augustalis Felicis suburbani bei Mommsen i. c. 
3569. und 2293. (s. § XVI). 

Endlich finden wir in den pagi nicht aliein für sacrale Functionen besondere 
weltliche Behörden bestdUt^ wie in den curatores fani eines unbenannten pagus 
bei den Vestini in MOMMSEN J. N. 6024. (s. § XXXVI), sondern auch in den all* 
gemeinen politischen Organen der pagi: Magistraten, Senat und Comitien^ 
stehen^ gleichwie zu Rom^ Functionen in Bezug auf den Cultus zU; die nament* 
lieh in Beschlussfassungen und Verwaltung der darauf bezüglichen Angelegen* 
heiten sich kundgeben und worüber vgl. § XXXIV. XXXVI. XXXVII. Und dem 
entspricht auch^ dass wir von particulären^ sacralen Vorschriften je einzelner 
pagi berichtet finden, nämlich von Plin. H. N. XXVIII, 2, 28.: 

Pagana lege in plerisque Italiae praediis cavetur, ne mulieres per itinera 
ambulantes torqueant fusos (sc. capillos) aut omnino detectos ferant, 
quoniam adversetur id omnium spei praecipueque frugum. 
B. Als Flureinheit wird der pagus im Allgemeinen indirect bezeugt von Hör. 
Od.,.11, 13, 1. sq.: 

Ble et nefasto te posuit die, || quicunque primum, et sacilega manu || pro* 
duxit, arbos, in nepotum || perniciem obprobriumque pagi, 
und von Acro in h. 1. v. 4.: 

Tamquam ad totius pagi vel ad totius regionis pertineret infamiam, 



»«) Vgl. Maffei, Mus. VeroH. 89,3. 
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und ebenso von Isid. Orig. XV, 2, 14.: 

Pagi sunt loca apta aedificiis inter agros habitantibus. 
Und gleiche Voraussetzung liegt auch zu Grunde bei Serv. in Georg. 11^ 382.: 

villas; quae pagi a/ro twv TVtjyuiv appellantur i. e. a fontibus, circa 

quos villae consueverant condi. Unde et pagani dicti sunt, quasi ex uno 

fon,te potanteS; 
wie endlich aus dem Gebrauche des Wortes im Sinne von ager, wie solcher 
z. B. sich findet bei Suet. Oct. 2. : 

Antonius libertinum ei proavum exprobrat, restionem e pago Thurino. 
Allein indem alle diese Stellen zwar mit innerer Nothwendigkeit darauf hin- 
weisen^ dass der pagus in der That ein Flurganzes bildete, so haben wir doch 
andrerseits wiederum diese Einheit lediglich als eine social-agrarische, d. h. als 
eine lediglich auf der Volksanschauung beruhende und durch dieselbe gegebene 
agrarische Einheit aufzufassen, nicht aber als eine agrimensorisch- oder politisch- ' 
agrarische Einheit, somit weder als eine pertica, noch als ein territorium, da ein 
und derselbe pagus verschiedenen perticae und territoria angehören konnte, wie 
solches die in § XXV und XXVI gegebenen Beispiele darthuen. 

In jener Stellung aber, als social-agraiische Einheit, erscheint der pagus in 
der lustratio pagi und deren Ambarvalien (s. oben unter A), und dient zugleich 
als Anhaltepunkt zur topographischen Individualisirung des Grundstückes und 
zwar zunächst für den Reichs-Steuercataster, wie solches in dem Reichssteuer- 
schema selbst vorgeschrieben war nach Ulp. Üb. 3. de Cens. (Dig.L, lö, 4. pr.): 

Forma censuali cavetur, ut agri sie in censum referantur: „Nomen fundi 

cuisque, et in qua civitate, et quo pago sit, et quos duos vicinos proximos 

habet« 
Und wie nun hierin von Staatswegen die Vorschrift enthalten ist, den pagus, der 
hier als Pertinenz des territorium einer civitas hingestellt ist,^^^ zur topogra- 
phischen Bestimmung des betreffenden ländlichen Grundstückes zu benutzen, so 
geschah nun Gleichem in vollkommen freibeliebter Weise bei privatrecfatiichen 
Rechtsgeschäften, welche solche Grundstücke betrafen, wie dies bezeugt PauL 
lib. 13. Resp. (Dig. XXXni, 1, 12.): 

Caius Seius praedia diversis pagis Maeviae et Seiae legaverat; 
und in den tabul. aliment Baeb., wie z. B. col. 11. lin. 43 — 46.: 



^"^ Vgl auch Ulp. 1. c. (Dig. cit § 2.): is vero, qui agrum in alia civitate habet, in ea 
civitate profiteri debet, in qua ager est; agri enim tributum in ea civitate debet levari, in 
cuiua territorio possidetur. 
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L. iLongio Pyramo, fiind(i) Sestiani, finib(u8) Benevantanbrfum), pago 
Romano, adf(inibu8) Metilio Marcello et pop(ulo) 5 '**) 
ingleichen in den tab. atiment. Vellei.; wofiir Beispiele mitgetheilt sind in § XIII., ^^ 
und nachstehend unter F. ; nicht minder endlieh in der tab. aliment Volcei. bei 
M0MM8EN J. N. 216. (vgl. § XIV unter 7.): 

Pago Forensi MDCCCVIII || f(undu8) Publica MXI; 1 f(undus) Pesce- 
nianus MXIIII || etc. 
ünd'in derselben Weise, wie bei Rechtsgeschäften, so diente der pagus auch 
anderweit als chorographische Bestimmung, wie immer solche durch die Interessen 
des bürgerlichen Lebens erfordert wurde, so zur Be^eichnxmg der Geburtsgegend 
in der pannonischen Inschrift bei Marini, Atti IL p. 477 (s. § XX.), zur Bezeich* 
nung einer Bevölkerungsgruppe (incolae pagi) in der hispanischen Inschrift bei 
Orut. 201, 7. (fl. § XXIII), wie zur beliebigen Bezeichnung im Allgemeinen einer 
Oertlichkeit, so nach Sic. Flacc. dö Cond. Agr. p. 160. L.: 

Aliquando vero in limitationibus si ager etiam ex vicinis territoriis sump- 
tus non suffecisset, et auctor divisionis assignationisque quosdam cives 
coloniis dare velit et agüos eis assignare, voluntatem suam edicit com* 
mentariis aut in formis extra limitationem ; roonte illo, pago illo, illi 
iugera tot; 
nicht minder bei Plin. H. N. XVII, 26,250.: 

Asperiora vina rigari utique cupiunt in Sülmonse Itaiiae agro, pago 
Fabiane, 
und bei Orelli J. S. 111. (s. bei not. 50): 

eundem clivom ab imo levavi "|| et clivom medium || fregi et depressi 

ll impensa mea, regioni || Ficnlensi, pago Ulmano H et Transulmano, || 
Peleciano usque || ad Martis et ultra. 



'•^ Diese Professio i«t dahin zu ergänzen : debentnr sestertii x a L. Longio Pyramo ob- 
ligatione fundi Sestiani, qui est finibus Beneventanorum etc. In dieser Specificirung des 
Grrandstückes sind genau die obigen Vorschriften des Keichsstcuer-Schema adoptirt 

I"*) Merkwürdig sind hier Professionen wie in col. IV. lin. 39: fand(nn)) Metilianum, Lu- 
cilianom , Anneianum cnm casis et silrii et meridib(us) et debelis. Denn in den Worten 
meridis und debelus vermuthete bereits Asqnini keltisches Idiom (vgl. Lama, tav. alim, 
p. 36. 40.), wogegen bei Forcellini, Lex« lat s. ▼. und Fabretti Gloss. Ital. s. v. dort ein grie« 
chiscber, hier ein italischer Stamm angenommen wird. Beides ist jedoch ganz un-« 
wahrseheinlieh um desswillen, weil eben nur jene tab. alim. diese Worte führen; daher dürfte 
keltisches Idiom näher liegen, wofür, auf mein Anfragen, Brandes mir als Themata das 
Kymrische dev und devawl: benutztes und Ertrag gewährendes Besitzthum, und meredw; 
unbelebt, starr, todt, oder merth: erschöpft, an die Hand gegeben hat 

Voigt, Contit. ConsUnt. 11 
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Entsprechend dieser Einheit als 'Flurganzes wird aber auch die Qesammtheit 
der Grundbesitzer des pagus als eine Flürgenossenschaft betrachtet^ insofern als 
Jene im römischen Staatsleben als Weggenossensehaft anerkannt wird, wie dies 
bezeugt Sic Flacc. de Cond. Agr. p. 146. L.: 

Vicinales autem viae aliter muniuntur: per pagos id est per ma- 

gistros pagorum, qui operas a possessoribus ad eas tuendas exigere 
soliti sunt; 
und Mago Qromat. p. 348. L. : 

Monumenta önaiia non coniunguntur itineri publice^ ei niaxime qui auc- 
toris nomen optinet per redemptores et magistros pagorum munitur; 
dehn hiernach liegt die Unterhaltung der viae vicinales, welche auch unter den 
itinera publica des Mago zu verstehen sein dürften, den Grundbesitzern des pagus 
ob und wird durch die magistri pagorum entweder durch Reparation der erfor- 
derlichen Arbeitsleistungen auf Jene, oder durch Verdingung an redemptores 
besorgt. 

C. Als Steuercommunen erscheinen die pagi insofern, als dieselben an 
oppida attribuirt sind (§ XXV. XXIX) upd, ohne mit dem Letzteren zur einheit- 
lichen Commime verbunden zu sein, doch an dasselbe Abgaben entrichten. 
Zwar haben wir für diese letztere Thatsache kein allgemeines Zeugniss aus dem 
Alterthume, '•<>) allein besondere Belege dafür sind uns insofern geboten^ als wir 
die Verfassung der Carni und Gatali auf den pagus zu stützen haben (§ XX) und 
diese nun in Folge ihrer, durch Augustus vollzogenen Attribuirung an Tergeste 
dem Letzteren einen Viehzins (reditus pecuniarius) entrichteten nachdem S. Decr. 
Tergest. bei Hbnzek J. S. 7168. Und Gleiches gilt von den Langates imd Viturii, 
deren Verfassung ebenfalls auf dem pagus beruhte (§ XXIU) und die, zu einer 
einigen Castellgemeinde verbunden und so an Genua attribuirt, dem Letzteren 
Grundzins (vectigal) von dem ager publicus entrichten nach derMinuciorum sen- 
tentia de fin. inter Genuat. et Vitur. dict. bei Orelli J. S. 312L 



>*)) Zwei Momente sind in obiger Beziehung festzuhalten: 1. ein allgemeines Zeugniss 
für die Stellung des pagus als Steuercommune fehlt uns, indem Sie. Flacc. de Cond. Agr. 
p. 164. sq. L. (8. oben sub A) nicht hierher gezogen werden darf, da diese Stelle nicht, wie 
Budorff in röm. Feldm. IJ. S. 4&5 meint, von Leistungen handelt, welche den pagi, als viel- 
mehr von Leistungen, welche den civitates wegen der ihnen attrihuirten pagi obliegen (quae 
civitates quibus pagls munera praetereunti miiiti praestare solitae sint); 2. die pagi siad nicht 
lediglich Steuerbezirke, wie die pagi Roms (vgl. Schwegler, röm. Gesch. I. S. 737), sondern 
sie sind besondere Steuercommunen, weil sie nicht zum einheitlichen Körper mit der Com- 
mune des regierenden oppidum verbunden sind. 
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D. Als ReieruttniDgfibezirk^ ^^^) treten uns die pagi enlgegen in dem Berichte 
des Liv. XXV, 5, 6, aus dem Jahre 542: 

SenatuB triumviro» binos creari iussit: alteros, qui citra, alteros, 

qui ultra quinqaageaimum lapidem in pagis forisque et conciliabulisque 
OQinem copiam ingenuonun inspicerent; et si qui roboris satis ad ferenda 
arma habere viderentOT; etiamsi nondum militari aetate essent^ milites 
faoerent. — Ex hoc seuatusconsulto creati triumviri bini conquisitionem 
ingennori^m per agros habuerunt. 

E. Als Polizeibezirke fiir die niedere locale Polizei in der Markflur werden 
wir die pagi in § XXXIV bei Gelegenheit der Erörterungen über die Functionen 
der Beamten des paguB nachweisen. 

F. Als juristische Person auf dem Gebieftq des Privatrechtes steUt der pagus 
sich dar einmal durch seine eelbstständigeVefmögensfahigkeity und sodann durch 
seine dazu in Beziehung stehenden Organe. Da indess die Organe dieser Ver- 
mögensfähigkeit des pagus theils die n&mlichen sind, wie die im Dienste sfiner 
anderweit^n Functionen stehenden Organe, von denen wir in § XXXIV. XXX VI. sq, 
handeln werden, theils in dem curatpr pagi gegeben sind, der in § XXXV 
in Betracht zu ziehen ist, so ist bezuglich dieses Punktes auf die bezeichneten 
Paragraphen zu verweisen. Dagegen anderntheils die Vermögensfahigkeit des 
pagus erhellt daraus, dass derselbe in Wirklichkeit in Vermögens Verhältnissen 
sieb befindet. Denn so finden wir z. B. in tab. alim, Vellei VI, 90.: 

Titus Valius Verus professus est Aindum Vitulianum in Placentinö 

pago Vereellense,adfinibus Licinia Tertullianaetpaganispagi Ambitrebii, 
die pagani des pagus Ambitrebius das ist die Markcommune selbst als Eigen- 
thiimerin von Grund und Boden vor, ein^ Erscheinung, die am füglichsten dahiQ 
sich erklärt, dass jenes Areal der alte ager publicus des ehemals souveränen 
pagus war, der später nach Verlust der politischen Selbstständigkeit der Mark- 
commune belassen worden und deren Allmende geblieben ist. 

Und ebenso finden wir die Markcommune im Besitze eines ponderarium nach 
MOMMSEK, J. N. 5831 : 

Sulmonii Primus et Fortunatus || [pjonderarium pagi' Interpromini, || [vi] 
terrae motus dilapsum, a solo || [sjua pecunia restituerunt-, 
wie aueh eines horilogium cum sedibus (Uhr mit Gestell) nach Fabretti, Inscr. 
Antiq. p. 684, 80. vom Jahre 54—68: 



1*1) Auch die pagi Roms sind Aecrutiruiigsbezirke; vgl. Hchwegler, röm. Gesch. I. S«737, 

11» 
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In honorem || [Ti.] Claudi || Caesaris Augusti || Germanici |} Ser. Pae- 
ticius Q. f. II Tertius et C. Paeticius Sex. f. || Firmufl |[ horilogium cum 
sedibus || paganis Laebactibus || dederunt 
Und ebenso wird der Markcommune eine Schenkung mit der Verbindlichkeit 
dauernd jährlicher Gegenleistungen zu Theil nach OrellI; J. S. 4419: 

D(iis) l!^(anibu8). || C. Vettonius Fabia || Maximus^ veteranus || ex militia 
reversus, vi!|vos ipse sibi fecit inque || memoriam || sui et colendae se- 
pultu||re rosis et escis paganis || Misquilen||i8 n(ummo8) DCCC dedit, ex 
cuius II summae reditu rosam (ne) minus ex jj hs (sestertiis) XVXposuisse 
velint II et reliqunm^ quod est ex usuris^ es{|üas rosales et vindemialjles 
Omnibus annis poni || sibi voluit || et loco uti iuseit^ 
und in ähnlicher Weise bei Murat. 1098, 4. : 

C. Atilius C. £. Marc[eHu8] || -paganis Agaminis are[am et agrum] || dedit, 
ex quorum redfditibus] || hoc opus factum [est]. 
Daher finden wir denn auch den pagus im Besitze mannigfacher Baulichkeiten und 
sehen denselben zu Reparatur und Errichtung solcher opera purblica, wie aber 
auch von sacralen Baulichkeiten Beschluss fassen, wofür ein Beispiel bietet die 
Inschrift bei Mommsen J. N. 7235: 

Imp(eratori) Caesari || L. Septimio || Severe Pio || Pertina<ii Aug(uato) Jl 
Arab(ico) Adiabe(nico) || pagus LapiUanus 
und weitere entsprechende Belege in § XXXIII. XXXVI sq. geboten sind. Und 
Alle dem, entspricht endlieh; dass wir auch einen actor des pagus begegnen, 
worüber s. § XXXV., und bei Qrut. 209, 1. vom Jahre 193. die compagani Ki- 
vilarenses als Processpartei in einem Rechtsstreite mit Val(. . . .) Faventina 
vorfinden. 

§XXXI. 

Terfasiaag der pagt Im roMischei Reiche« 
A. In kWftmtlmetu 

Die Organisation, welche den pagi im römischen Reiche zu Theil geworden 
war, beruht auf einer vollkommen durchgeführten GemeindeverfasBung, welche 
ebensowohl den pagus, selbst wenn er attribuirt war, als eine von dem regierenden 
oppidum verschiedene Commune qualificirt, wie auch alle diejenigen Stücken ent- 
hält, welche, wie in der italischen Commune, so in der gemeinsamen arischen 
Markverfassung als die regelmässigen Factoren der Staatsgewalt sich vorfinden. 
Daher sehen wir in erster Beziehung den zu Autissiodurum attribuirten pagus 
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secunduB aufsdrücklich als respublica bezeichnet bei HßNZEN-J. S. 5215. (s. 
§ XXIX) und den Markgenossen von Alters her besonders als paganus benannt 
(s. not 233.); in letzterer Beziehung aber finden wir eine Magistratur; Volksver* 
Sammlung und Senat an die Spitze des pagus gestellt, welche von Vornherein 
völlig getrennt sind von den entsprechenden Organen der betreffenden regieren* 
den oppida. Diese Verfassungsformen selbst aber haben wir als einen in seinen 
Grundelementen altüberlieferten Organismus der pagi anzuerkennen, nicht allein, 
weil schon die vorrömischen pagi gleiche Verfassungselemente erkennen lassen 
(§ XXIV), sondern auch um desswillen, weil die von Rom den attribuirten pagi 
belassenen Functionen, wie wir solche in § XXX darstellten, durchaus nicht einen 
so weiten und bedeutsamen Wirkungskreis der Communalthätigkeit den pagi 
eröffiieten, als dass hierin ein Bedingtsein und eine Rechtfertigung gegeben ge* 
wesen wäre f&r jene Verfassungsformen, welche auf ein regeres und thätigeres 
Gemeindeleben berechnet, zum Dienste höherer Interessen berufen, ja als Attri- 
bute Roms selbst zu Factoren der Centralgewalt des ganzen orbis terrarum 
erhoben worden wareii. Daher dürfen wir mit Recht sagen, dass der geringe 
Raum und die beschränkte Freiheit der Bewegung, welche dem Communalleben 
der pagi von Rom belassen war, jenes gross angelegten Verfassungswerkes nicht 
bedurfte, welches in seiner ganzen Construction auf so hohe Interessen und auf 
ein so freies und reges Communalleben berechnet war, und dass vielmehr nur 
ein Beibehalten altererbter Institutionen jene pagus — Verfassung uns erklären 
kann. Somit aber dürfen wir in dieser Erscheinung eine Bestätigung jenes in 
§ XI an die Spitze gestellten Satzes erblicken, dass Rom in den niederen Ver- 
fassungsformen die angestammten nationalen Institutionen respectirte. 

Dürfen wir daher nach Alle dem für die Verfassung der römischen pagi den 
Satz an die Spitze stellen, dass dieselbe auf nationalen Grundlagen beruhte, so 
ist jedoch damit noch keineswegs eine Einwirkung romanisirender Einflüsse 
auf solche in Abrede gestellt. Denn abgesehen davon, dass die oberste Mark- 
niagistratur, sobald sie eine einheitliche war, wenigstens in den attribuirten pagi 
regelmässig eine Vertheilung ihrer Gewalt auf zwei ihrer Träger sich gefallen 
lassen musste, bedingt hierin durch die bestimmende Rückwirkung der Aemter- 
Ordnung von Rom selbst, so mögen wir auch ina Uebrigen die Einflüsse der 
schematisirenden Neigung Roms^*^) nicht in Abrede stellen, jener Neigung, die 

^^) Jene schematisirende Neigung Roms beruht theils auf nationaler Befangenheit 
der Anschauung und ist somit eine unwiUkürliche , bestimmt durch die Attractionskraft, 
welche der umgebende Denkstoff und die anerzogene Deukrichtung auf die Intuition und 
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auf dem Gebiete des Staats- imdRcchtslebens so vielfach za Tage tritt und welche 
alle verwandte Erscheinung nach einem einzigen^ geistig auf- und angenommenen 
Normalbilde beurtheilt und in Folge dessen bald direct, bald indirect^ bald ab- 
sichtlich^ bald unbewusst; bald rasch^ bald allmählig diesem OrundtTpas und 
Urschema das Aehnliche annähert und endlich gleich macht. Und eine solche 
'Tendenz konnte auch bei der Markve^fassung in der That um so leichter zu Tage 
treten und hier sich verwirklichen^ als einmal gerade jene Verfassung in einem 
hohen Grade von Reinheit und von Uebereinstimmung mit ihrer arischen Urform 
allenthalben sich gewahrt hatte, so dass mit nur geringfügigen Modificationen im 
Einzelnen eine im Allgemeinen tibereinstimmende Erscheinungsform sich ge- 
winnen liess; sodann aber auch die Märkverfassung weit weniger zu jener 
Häufung von Organen sich entwickelt hatte, die wir namentlich in der Stadtver- 
fassung vorfinden und welche den der Letzteren anheimfallenden Erscheinungs- 
formen den Stempel einer so vielflUtigen Verschiedenheit aufdrückt 

Nach Alle dem aber dürfen wir daher für die Construotion der römischen 
pagi den Satz an die Spitze stellen; dass deren Verfassung im Wesentlichen und 
im Allgemeinen auf altnationalen Grundlagen beruhte, in einzelnen Punkten 
aber von romanisirenden Einflüssen berührt und hierdurch in ihren einzelnen 
Erscheinungsformen zu einer allgemeinen Uebereinstimmung nach dem Vorbilde 
des italischen pagus gebracht worden war. Und diese Annahme wird auch eine 
Betrachtung im Einzelnen bestätigen, welche allenthalben eine Magistratur, Volks- 
versammlung und einen Senat als die ältesten Organe des römischen pagua uns 
erkennen lässt. 

§ XXXIL 
I. Iiniistrate des ronisclien pigts Im AllgeMeiaei. 

Für die Magistrate der römischen pagi finden wir folgende Benennungen ror: 
1. Magistri pagi bei Sic. Flacc. de Cond. Agr. p. 146 (s. § XXX unter A) 

p. 164, wie bei Mago Gromat. p. 348 L. (s. § XXX unter B) ; ingleichen bei Paul. 

Diac. 8. v. magisterare p. 126. [magistri non solum doctores artium, sed etiam 

pagorum, societatum, vicorum, coUegiorum, equitum dicuntur] und bei Fest. s. v. 

vici p. 371 (s. § XIII); sodann bei Mohmsen J. N. 5351 [magistri Laverneis] und 



Reflexion ausübte; theils auf politischen oder sonstigen Gründen and ist somit eine absicht- 
liche. In ersterer Beziehung haben wir in § XXVllI einen Nachweis gegeben, in beider 
Beziehung finden bich weitere Darlegungen in Voig^ Jus naturale II. { 49. 53. 86. 87. 
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Hbwzbn J. S. 6594 [magistri] (b. § XXXIII), wie bei Mommsen J'. N. 2252 a., 2356^ 
2378 und 2209 , HenzeN; J. S. 7158 [luagister pagi Augustalis Felicis subiirbani 
S5U Pompeii ^^3)] endlich bei Bimard in Muratori Thes. I, p. 20. [pagi magister s, 
§ XXIX] und bei Henzen J. S. 6132 [magisterium pagi Farraücanorum s. 
§ XXXVI] ; vgl. auch § XVI. 

2. Aediles pagi bei Mommsen J. N. 5474 [aediles s. § XXXIII] und 5475 
[aed(ili9) pag(i) d(edit)], wie bei Okelli J. S. 3984 [aedilis pagi Aletani]. Und 
diese aediles pagi verstehe ich auch unter den aediles, die erwähnt werden in dem 
Sen. Decr. Tergest, welches selbst kurz nach dem Tode des Antonius Pius (161) 
abgefasst ist und (col. IL lin. 1.. sq. nach Göttling) bei Henzen J. S. 7168 
lautet: 

Ut manifestatur cael[es]tibus litteris A[ntoni][|ni Aug. Pii, tarn feliciter 
d[e]aid[ü]rium pu[b]li[cum a]||pud eum sit prosecutus impetrando, ut 
[Carjljni '"*) Catalique, attributi a Divo Augusto rei [publi]l|cae nostrae, 
pro ut qui meruissent vita atqu^ cen||su, per aedilitatis gradum in curiam 
nostram adniit[te]||rentur ac per hoc civitatem Komanam apisceren||tur, 
et ^erarium nostrum 4itavit et curiam complev[it] || et universam rem 
p(ublicam) n(o8tram) cuni'[fo]m[e]n[t]is ampUayit adm[it]||tendo ad ho- 
tiorum communionem et u8urpation[em] |! romanae civitatis et Optimum et 
locupletissimum || quemque, ut scilicet qui olim erant tantum in redit[u] 
II pecuniario, ni^no et in illo ipso duplici quidem per || honorariae nume- 
rationem reperiantu[r et u]t si[nt,] || cum quibus munera decurionatus, 
iam ut pauci[8 one]|!ro8a; huneste de pl[e]no compartiamur. 
Denn indem die hauptsächliche Bedeutung, die der hierin bekundeten Maass- 
regel des Antoninus Pius für die Tergestiner zukömmt, darein gesetzt wird, dass 
die erwähnten aediles, indem deren Amt von den Cami und Catali bekleidet 
wird, in die tergestinische Curie eintraten und somit hier die Zahl der Decurionen 
vermehrten; indem daher hieraus mit voller Bestimmtheit sich ergiebt, dass solche 
Aedilen vor der obigen Constitution des Antoninus in die tergestinische Curie 
nicht eintraten; und indem endlich ausser allem Zweifel steht, dass die Municipial- 



^) Mommsen J. N. p. 461. 467. 479. fasst diesen magister pagi als libertus, sein Amt aber 
als Priesterthum auf, allein Beides nicht nur ohne Angabe eines Grundes, sondern in der That 
auch ohne ersichtlichen Grund. 

*^ Camuni ergänzt Husehke Gai. p. 12. not 3.; dies ist entschieden verwerflich, wie diox 
chorographische Situation ergiebt, da die Camuni, nordwärts von Brixia sesshaft, viel zu weit 
von Tergeste entfernt sind, als dass sie dem Letzteren hätten attribnirt sein können. 
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Äedilen bereite lange vor Antoninus Pias ganz allgemein in die Curie ihres Mu- 
nicipiumsoderihrerColonie eintraten**^) und demnaoh Gleiches auch hinsichtlich 
der tcrgostinischen Aedilen in Bezug auf die tergestinische Curie bereits vor der 
obenerwähnten Constitution des Antoninus Pius der Fall gewesen sein muss ; so 
muss nun auch nothwendiger Weise bei jenen aediles, deren Amt von den Carni 
und Catali bekleidet wird; an eine andere Aedilität gedacht werden , als an die 
tergestinische Colonial- Aedilität, und dieses kann dann lediglich eine Aedilität 
der Communen der Carni und Catali selbst sein. Und dieses Resultat wird auch 
dadurch unterstützt, dass die Carni und Catali zur Zeit des Antoninus -Pius noch 
percgrini sind, in keiner Weise aber die Annahme statuirt werden kann, dass den 
Angehörigen von attribuirten peregrinen Communen die Fähigkeit zur Bekleidung 
von Magistraturen in denjenigen coloniae civium Romanorura, welchen Jene at^ 
tribuirt waren, zugekommen sei, ja gleiches Bedenken auch dann Platz greift, 
wenn man die Carni und Catali als Latini auffassen wollte, da es nicht minder 
unbezeugt, ja undenkbar ist, dass den Angehörigen einer Commime mit Latinität 
die Bekleidung einer Magistratur in einer colonia civium, der die Erstere attri* 
buirt ist, nachgelassen worden sei, überdem aber auch Nichts dafür spricht, dass 
den Carni und Catali zur Zeit der obigen Constitution die Latinität zugestanden 
habe. ^^) Ja endlich haben wir auch mit Rücksicht darauf, dass f&r Bekleidung 

>**) So namentlich lex. lul. raunic. c. X.; vgl. Marquardt, Handb. III, 1. S. 368. 

19«^ Folgende Fragen regt das obige Decret an: 1. wann sind die Carni und Catali an 
Tergeste attribuirt worden? Göttling, fünfzehn röm. Urk. S. 75. sagt darch Antonius Pius; 
allein die neue Lesung des Decretes ergiebt unzweifelhaft, dass solches durch Augustus 
besohah; 2. Welche Aedilität ist in jenem Decret gemeint? Allgemein nahm man bisher an 
die tergestinische Colonialädilität; allein dies ist aus den obigen Gründen schlechterdings 
unhaltbar; 3. Welcher staatsrechtliche Status kömmt den Carni und Catali zu? Husclike 
Gaitts p. 12. Zumpt Comm. epigr. I. p. 470. sq. *- durch dessen Ansicht ich selbst in meinem 
Jus naturalen, p. 754 mich habe bestimmen lassen, — meinen die Latinität; allein dies ist 
theils willkürlich, insofern solches nicht daraus gefolgert werden kann, dass die Bekleidung 
jener Aedilität die römische Civität gewährt (s. unter 4), theils fehlt dafür jeder Anknüpfungs- 
punkt; denn wenn Huschke 1. c. not. 3. annimmt, dass August jene Latinität ertheilt habe, 
so widerstreitet dem Plin. H. N. III, 20, 133 — 135., der als Latini in den nördlichen Gegenden 
der regio Transpadana nur die Luganei, Octodurcnses, Centrones, Cottianae civitates, Eturi, 
Vagienni Ligures, Moutani Ligures, Capillatorum et plura genera ad confiniura Ligustici, 
maris nennt, damit aber die ebenfalls genannten Carni und Catali von der Latinität dadurch 
bestimmt ausschliesst, dass er sie in jener Reihe nicht mit aufzählt. Dagegen Zumpt 1. c 
nimmt an, dass Antoninus Pius selbst den Carni und Catali die LatinitHt verliehen habe; 
allein diesfalls würde das^obige Decret dessen gedenken. Vielmehr unterliegt es durchaus 
keinem Bedenken, die Carni und Catali als Peregrinen aufzufassen, da solche in den nörd- 
liclien transpadaniflchen Gegenden noch nach August mehrfach vorkommen (vgl. Voigt, 
Jus naturale IL not. 851.]. 4. Welchem theoretischen Gesichtspunkte ist die Erwerbung der 



109 ^ 

der Aedilität Seitens der Carni und Catali ein beatimmter Census als Vorbedingung 
vorgeschrieben war^ die Quellen aber durchaus der Annahme widerstreiten, dass 
für irgend welche Magistratur in einem municipium oder einer colonia civium 
öder Latinomm ein solcher Oensus erfordert werde^ die Annahme zurückzu- 
weisen, als ob bei der obigen Aedilität diQ Colonial- Aedilität von Tergeste in 
Frage stehe. Vielmehr haben wir hiernach der Annahme Raum zu geben, dass, 
indem die Carni und Catali nach pagi organisiii; anzuerkennen sind (§ XX), 
unter jenen aediles deren aediles pagi gemeint sind, und dass nun in Bezug auf 
die Letzteren die obige Bestimmung des Antoninus Pius dahin ging, es sollten 
diese Aedilen zur Fül[|ang der tergestinischen Curie in solche als deren Mitglieder 
eingewiesen werden, in Folge dieses Eintrittes aber auch die römische Civität 
erlangen. 

3. Praefectus pagi, wegen dessen vgl. § XXXV. 

4. Praepositi pagi bei Constantb. in C. Th. VII, 4, 1. (325), XII, 1, 49. § 2- 
(361), Valentinian. et Valens in C. Th. XII, 6, 8. (365), oder nQaiTtoaiToi zov 
Ttdyov in der Epistola Sabini Praefecti Praetorio Maximini (Dazae) ad Praesidem 
uniuscuiusque provinciae (309 — 312), sowie bei Constantin. in C. Th. VIII, 



Civität für die Carni und Catali unterzuordnen? Gemeinhin und so auch von Huschke 1. c, 
indem er die Canii und Catait als Latini and die in Frage stehende Aedilität als tergestinische 
Colonialaedilität auffasst, wird angenommen der Erwerbung der Ciyität durch das ins LatiL 
Allein das Letztere gewährte die Civität nur demjenigen Bürger einer latinischen Commune, 
welcher in dieser seiner Gemeinde selbst die Magistratur bekleidet hatte; dagegen bezüglich 
der Carni und Catali stellt sich selbst nach Hu8chke*B Voraussetzungen das Verhältniss 
immer nur so, dass die römische Civität demjenigen Bürger einer latinischen Commune 
gewährt wird, welcher in einer anderen und zwar in einer Bürgergemeinde die Magistratur 
bekleidet hatte; Beides aber ist wesentlich verschieden. Daher haben wir auf alle Fälle einen 
neuen, d. h. theoretisch noch nicht festgestellten Titel für Erwerb des römischen Burger- 
rechtes anznnehmen (wie ich selbst solchen bereite in meinem Jos naturale II, not« 636, an- 
erkannt, obwohl wegen der bei den Carni und Catali irriger Weise vorausgesetzten Latinität 
nicht richtig construirt habe), nämlich Erwerb der römischen Civität für den Bürger eines 
peregrinen, einer römischen Bürger gemeinde attribnirten Gemeinwesens in Folge des Ein- 
trittes in die Curie solcher Bürgergemeinde, wobei dieser letztere Eintritt selbst durch Be- 
kleidung der Magistratur in der attribnirten Commune vermittelt wird. Am Nächsten aber 
diesem Verhältnisse steht die Erwerbung der römischen Civität für den Bürger eines pere- 
grinen Gemeinwesens durch Bekleidung einer Magistratur in seiner eigenen Commune, wie 
wir solches bei den föderirten Aedui vorfinden; vgl. Voigt, Jus naturale II, not. 686. Allen 
diesen Verhältnissen gegenüber kann endlich kein Bedenken erregen, dass Gaius diese Titel 
der Erwerbung der römischen Civität übergeht, indem der Gnmd hierfür darin. liegt, dass 
jene Titel nur auf Privilegien beruhen. — Meine obige Auffassung findet übrigens eine 
weitere sichere Unterstützung dadurch, dass zur Zeit des Antoninus Pius das Decnrionat 
bereits eine L^ist geworden war, der man sich zu entziehen strebte, und dass nunmehr die 
Kaiser auf alle Weise die Curien zu completiren strebten; s. not. 2t)9. 
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15, 1.; und mit diesem praepositus ist wiederutn identisch der praefectU9 pagi bei 
Constantin. in C. Th. 11, 30, 1. (315); (s. § XXXIU und XXXIV). ^^) 

5. ndyaQXOt bei Isidor. Pelusiot. Epist II, 91. : 

nAyaqxoi xalovwai naqa %iaiv oi %ijiv nuafiüv ij TOftatv tivwt aQXOv^eg' 
und Justinian. Edict. XIIL Praef. c, 24 pr. § 1. (a. § XXXIV). 

6. Curator pagi, wegea dessen vgl. § XXXV. 

Dagegen finden wir nicht vor quinquennales, qnaestores und defensores 
pagi, was bezüglich der attribuirten pagi daraus sich erkläjrt, dass die Ersten und 
Letzten durch die quinquennäles und defensores des regierenden oppidum ersetzt 
werden, ^*^) die Function der quaestores dagegen bereits ^nter Hadrian auf die 
curatores überging, und hieraus das Stillschweigen der Quellen über dieselbe zu 
erklären ist. Wegen der nicht attribuirten pagi dagegen s. § XXXVIII. 

Die Erörterung nun im Einzelnen werden wir bezüglich der magistri und 
aediles, wie des praepositus pagi und 7iayaq%ng in § XXXIIl, bezüglich des prae- 
fectus, quaestor und curator pagi dagegen in § XXXV geben, und hier zugleich 
die Betrachtung des actor und patronus pagi anschliessen. 

§ XXXIII. 

Die ■Bgistrf «ad aediles pagi, wie der praep tsHu pagi iasbetawlf re . 

Indem wir zu einer Erörterung der magistri und aediles pagi, und des prae- 
positus pagi und TtdyaQxog übergehen, so können wir hierbei den Satz an die 
Spitze stellen , dass das Amt der magistri und aediles pagi nur ein einiges und 
Beide somit identisch sind, dass femer dieselben in der Mehrzahl erscheinen und 
die älteste Magistratur der römischen pagi bilden^ dass dagegen der praepositus 
pagi und nayaqxog ebenfalls mit einander identisch, aber von den magistri pagi 
verschieden sind, dass dieselben sodann in der Einzahl dem pagus vorstehen 
und erst in späterer Zeit, nämlich von Septimius Severus an, die Stelle der ma- 
gistri pagi eingenommen haben. Indem wir daher zunächst die magistri und 
aediles pagi einer Betrachtung unterwerfen, so haben wir davon auszugehen. 



"^ Dagegen gehört nicht hierher, wie G-othofred. will, der praepositus in C. Th. VII, 
9, 2. und VII, 20, 2., da hier darunter der praepositus militum zu verstehen ist, wie Goihofr. 
seihst zu C. Th. Vll, 9, 1. anerkennt. Und ebenso beziehe ich auf die praepositi militHin 
Atbanas. Hist Arian. ad monach. tom. I. P. I. p. äOö. Sect. 72. ed. Patav.: fygaipt xot^ mcrrV ro- 
nov 7r(f€U7toaitotg xal argatitaxixaU l^ovaiaig. 

^^) Auch die fora , cpnciliahula und vici haben nach der lex Jul. mun. keine eigenen 
Censoren; s. § XLII. 
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wie nach MaaBsgabe von § XVI sq. Rom in den douver&nen italischen pagi zwei 
praetores und zwei aediles tinter dem -Oeeammtnamen magistri vorfand. Diese 
vier Magistrate aber wurden von Rom fllr seine eigenen italischen pagi beibe- 
halten nnd auf die ausseritalischen römischen pagi übertragen (s. § XXXI) gleich 
als IVviri pagi. Da indess diesen vier Beamten die Jurisdiction nicht zustand, 
so war nun auch filr sie die Benennung IVviri luri dicundo, wie wir solche in den 
Munieipien und Colonien vorfinden; unstatthaft; daher eine andere Bezeichnung 
dafür gewählt werden musste. Und hierfür boten sich nun die beiden altita- 
lischen Benennungen magistri und aedileS; die denn nun in der Weise angewendet 
wurden; dass nunmehr alle jene vier Beamte entweder magistri oder aber aediles 
pagi genannt werden. Die Vierzahl aber der magistri pagi erhellt aus MomhseN; 
J. N. 5351.: 

L. Statins Cn. f. Ohilo, || L. Pettius C. f. Pansa, || C. Pettius V. f. Ge- 
mellus; II L. Tattius P. f. Cox || magistri Laverneis || mumm caementicium; 
II portam; porticum; || templum Bonae Deae || pagi decreto faciendu[m || 
cjuraverunt probaruntq[ue]. 
Allein neben dieser Vierzahl finden wir Jene Markmagistrate auch in der Drei- 
zahl und so ebensowohl drei magistri pagi in einem pagus der Peligner nach 
Henzen, J. S. 6594.: 

T. Annius T. f. RufuS; || L. Septimius Sa. f. Dentio, || L. Annius T. f. 

Qritto magistr(i) || ex pagi d(ecreto) 8caina(m) fac(iundam) coir(averunt), 

II T. Annius T. f. Ruf.; L. [Ann]i(us) T. f. Gritto || probaverunt; 

wie auch drei aediles pagi in einem pelignischen pagus bei Mommsen J. N. 5474: 

T. Statins P. f. Marr[a], || T. Ammaus P. f. Nerva, || C. Caedius T. f. Pansa 

II aed(iles) ex p(agi) d(ecreto) aquam || saliendam c(uraverunt). 

Da jedoch in Bezug auf diese Zahlenverschiedenheit die Municipalverhfilt- 

nisse eine genügende Analogie bieten; insofern auch hier mitunter drei oberste 

Magistrate statt der normalen IV viri iuri dicundo sich vorfanden; ^^) so kann 

gleiche Erscheinung bei den pagi kein Bedenken erregen; vielmehr nur zu dem 

Satze hinleiteu; dasS; wenn in den Letzteren gleichfalls' ebensowohl vier wie drei 

höchste Beamte sich vorfanden; hier jedoch unter der Benennung magistri oder 

aedileS; diese Minderzahl entweder auf eine von Rom ausgegangene Reduction 

der normalen Anzahl; oder auf den Fortbestand einer durch die ältere Verfassung 



"^ Vgl. Marquardt, Handb. III, 1. S. 860. und not 2290. Lorene, de aedil. munic. Grimm. 
1848. p. 6. Henzen J. S. Ind. p. 157. s. v. aediles. 
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^egeb^nen Zahl zurückzuführen ist Denn dass Bodann diese magistri und ae- 
diles der Sache nach wirklich identisch sind^ dafür bieten nicht allein eine Ana- 
logie die Municipalverhältnisse, wo ebenfalls mitunter die IVviri iuri dicundo 
als IVviri aedilicia potestate oder als aediles schlechthin uns entgegentreten ^^), 
sondern wir gewinnen auch einen directen Beleg dafür aus dem Sen. Decr. Terg. 
(s.§ XXXII); indem daraus, dass bezüglich der Cami und Catali uls curienfahige 
Magistrate nur aediles genannt werden^ mit Sicherheit erhellt, dass Jene in der 
That als solche Beamte nur aediles hatten. ^0 

Und während nun diese magistri oder aediles pagi eigentliche Markbeamte 
sind; so tritt späterhin an ihre Stelle der praepositus pagi oder n:aya^og, mit 
welchem der bei Constantin. in C. Th. II; 30; 1. (315) genannte praefectus pagi 
identisch ist Dieser Magistrat aber wiederum ist nicht mehr Markbeamter, 
sondern lediglich ein für den pagus bestellter MunicipsUbeamter; eine Thatsachc; 
welche wir ebenso, wie den Zeitpunkt jener Veränderung selbst: die Regierungs- 
zeit des Septimius Severus (194 — 197) im Nachstehenden näher ausfuhren und 
begründen werden; während hier lediglich noch darauf hinzuweisen ist; wie die 
Einzahl des praepositus pagi mit aller Bestimmtheit aus Constantin. 1. c. (s. unten) 
sich ergiebt 

Wenden wir hiernächst der Modalität der Bestellung der Markvorstände 
unsere Betrachtung zu, — wofür wir aus dem Sen. Decr. Tergest (s. § XXXII) 
einen Beleg dafür erhalten; dass hier als besonderes Requisit des Candidaten 
untadelhafter Lebenswandel; wie ein bestimmter Ceiisus mitunter sich vorfand, 
— so haben wir für jene Frage als maassgebend zu betrachten, dass in den ita* 
lischen pagi von Alters her die Magistrate aus einer Wahl des Volkes hervor* 
gehen (§ XVI). Und diese Ordnung haben wir um so mehr als die für die 
römischen pagi anfänglich gemeinsame und allgemeine anzusehen; als einmal die 
Ordnung der italischen pagi im Allgemeinen als Vorbild für die Marken im 
ganzen römischen Reiche diente (§ XXXI) , sodann aber auch da, wo Rom die 
Marken als bestehende nationale Verfassungsform vorfand; allenthalben durch 
Gemeindewahl die Ernennung der Beamten von Alters her erfolgte (§ XVIII sq.). 
Ja endlich bestätigt auch die Analogie der Municipalverfassung jene Annahme 



*») Vgl. Lorenz, 1. c. p. 6. Henzen, 1. c. 

^^) Hätten die Cami und Catali neben oder über den aediles noch magiBtri gehabt, so 
hätten diese als curienfahig in dem obigen Sen. Decr. und der bezüglichen Constitution An- 
tonin*s genannt werden müssen, da dies die Genauigkeit des römischen Curialstyles geboten 
hätte; vgl. z. B. lex munic. Salp. s XX(. 
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insofern y als bis in die Kaiserzeit hinein auch die Munieipalmagistrate dnrch 
Gemeindewahl berufen werden. Daher verdient denn auch vollen Glauben das 
Zeugniss von Festus s. v. vici p. 371 (s. § XIII): 
Magistri pagi quotannis fiunt. 

Der allgemeine Entwickelungsgang indess, den die Gemeindeverhältnisse 
im römischen Reiche einschlugen; berührte auch die pagi und liess hier, wie allent^ 
halben, die Ernennung der Markbeamien von der Gemeindeversammlung auf die 
Curie übergehen. Da wir indess aus dem die pagi betreffenden Materiale den 
Zeitpunkt jener Veränderung nicht zu bestimmen vermögen, so haben wir in 
dieser Beziehung von einer Betrachtung der römischen Municipalverhältnisse 
auszugehen, um durch deren Medium die erforderliche Fixirung für die ent- 
sprechenden Markverhältnisse zu gewinnen. 

Während rücksichtlich der ^Staatsmagistrate die Wahl im Jahre 14 durch 
Tiberius von den Comitien auf den Senat übertragen ward und, mit Ausnahme 
einer kurzen Unterbrechung unter Caligula im Jahre 37 und 38, für alle Zeit den 
Comitien entzogen blieb, ^^^) so ward in den Municipien und Colonien noch 
längere Zeit die alte Modalität der Ernennung der Communalbeamten im Wesent- 
lichen beibehalten und deniS^emeindeversammlnngen deren Wahl aus der Mitte 
der Gemeindeangehörigen belassen, eine Ordnung, woiiir das bestimmteste 
Zeugniss die lex munic. Malac. s. LII. sq. unter Domitian (81 — 96) uns bietet 
Diese Ordnung ward indess bald nach dem letzteren Zeitpunkte beseitigt, und 
zwar aus Gründen, die durchaus nicht in einer Missgunst der Kaiser gegen 
solches beschränkte Seligovernement der Communen gesucht werden dtlrfen, als 
vielmehr in der selbsteigenen, inneren Entwickelung bestimmender Verhältnisse 
gegeben sind, in der veränderten Werthschätzung nämlich, welche der Decurionat 
in der gemeinen Meinung erfuhr. Denn während von Alters her der Sitz in der 
städtischen Curie als Ehrenauszeichnung galt, so ward nun in Folge der Ver- 
achlechterung, in welche die Vermögensverhältnisse der Gemeinden durch die 
willkürlichen Verfugungen der Kaiser geriethen,**^) wie andrerseits in Folge 
der subsidiären Haftungsverbindlichkeiten, welche den Decurionen gegenüberdem 
Staate, wie ihren eigenen Communen die drückendsten pecuniären Lasten aufer- 
legten,*^*) jene Functionaus einer begehrenswürdigenEhrein der geraeinenMeinung 
selbst in eine gefahrvolle Last verwandelt, welcher man nunmehr auf jede WeiBe 



««) Vgl. Gm in Zeitschr. f. A. W. 1856. Sp. 531. fg. 
M) Vgl. Marquaidt, Handb. III, 1. not. 2396. 
^) Vgl. bereits Plin. Ep. X, 62. 63. v. J. 104. 
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sich zu enteiiehten suehte. Als den Zeitpunkt aber, zu welehiäin diese Verwandlung 
in allgemeinerer Maasse Platz griff, dürfen wir .den Uebergang aus dem ersten 
in das zweite Jahrhundert nach Christ, bezeichnen ^<'^) .und als die ältesten Zeug- 
nisse dafür betrachten zunächst Traian. bei Plin. Ep. X, 1 1 3. [1 14] (vom Jahre 105) : 

Qui inviti fiunt decuriones; 
sodann das Sen. Decr. Tergest. coL II. lin. 15. 16. (um 162) : 

Munera decurionatus iam ut paucis onerosa; 
hiernächst die Mischna, woselbst der Rabbi Jochanan bar Napacha (geb. um 170, 
i 279) in Genesis Rabba c. 76. sagt: 

Ist Jemand reich, so machen ihn die Römer schnell zum Communal- 

magistrate (Archen) oder zum Decurio (buleutes). r — Wenn man 

dich zum Mitgliede einer städtischen Curie (bule) vorschlägt, so suche 

dir lieber die Jordanwuste zum Nachbar ; ^ 
endlich Ulpian (schrieb ungefähr 212—288) üb. 1. Disput (Dig* 4, 2, 2. § 8.) : 

Maiores annis L V ad decurionatus honorem inviti vocari constitutionibus 

prohibentur. 
Wenn daher bereits am Schlüsse des ersten Jahrhujaderts das Decurionat 
vielfach als eine sehr gefährliche Ehre und somit als eine Last betrachtet wurde, 
andrerseits aber auch die Magistratur nach beendigter Amtsführung zum Eintritte 
in die Curie berechtigte, wie verpflichtete,^ so musate.nun von dem Zeitpunkte 
an, wo jene veränderte Werthschätzung des Decurionates allgemeiner Platz griff, 
mit Nothwendigkeit die doppelte Erscheinung zu Tage treten, da^s es einmal fiir 
die städtische Curie, und dass es sodann auch für die communalen Magistraturen 
an Candidaten fehlte, vielmehr ein Jeder beiden Functionen nach Möglichkeit 
sich zu entziehen strebte, eine Thatsache, wo£är die obigenZeugnisse die besten 
Belege bieten. *<>*) Und wie nun in diesem C.onfli<jte bezüglich der Curie die 



^) Die kaiMrii^he, wie jaristische Theorie für sich Buohten allefdings dkften socialen 
Umwandelungsprocess zu ignorireu und den alten politischen Maasstab der Werthschätzung 
des Decurionates noch festzuhalten, so z. ß. Antoninus et Vei us bei Ulp. lib. 3. de Off. Proc. 
(Dig. L, 2, 3. § 2.), Ulp. lib. 1. Disput. (Dig. 4, 2, 2.); allein selbstverständlich im Allgemeinen 
ohne Erfolg. Selbst Theodoa. et Yalentini&n. in Not. Th. XXil, L $ 3. (443) sprechen noch 
von decurionum nobilitas und ordiuum dignitas. 

^ Hiermit stimmt uberein, dass in Jerus. Synhedrin. VIII, 2. ausnahmsweise gestattet 
wird, aus Judäa auszuwandern, um sich den lästigen städtischen Aemtem zu entziehen. 

•oT) Vgl, Marquardt, Handb. III, 1. p. 368. sq. 

*<"*) Mit dieser Thatsache scheinen folgende Kundgebungen im Widerstreite zu stehen : 
Antoninus Plus bei Pompon.lib.6.£pist.(Dig.Ii, 12, 14.): si quis ob honorem opns facturum se 
in civitate aliqua promiserit; Antonin. et Veras bei Papir. Justua lib. 2. de Constit (Dig. L, 
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kauerlicha Legifilatiön in der Weise dogriff^ das» dieselbe eimaal'die Qualification 
der Candidaten für Jene möglichst verallgemeinerte y'^) und andemiheils bei 
Vorhandensein solcher Qaali&cation einen Zwang | der Berufung in die Curie 
Folge zu leisten, einführte, so ward nun in gleicher Weise auch die Uebernahme 
der Gommunal -Magistratur sur Pflicht erklärt und durch Zwang aufgenöthigt 
Und hierfür bieten Zeugnisse Antouinus et Verus (16L — 169) bei Papir. Just. 
Üb. 2. de Constit. (l)ig. L, 1, 38. § 6.): 

Non minus eos, qui compulsi magistratu funguntur, cavere debere, quam 

qui sponte oflicium agnoverunt, 
wo das Wort officium höchst charakteristisch hervortritt; sodann bei Septim.'Se- 
verus (193—198) bei Paul, lib, h Quaest. (Dig. L, 1, 18.): 



12, 13.) opera exstruere debere eos, qui pro honore pollioiti suDt; Sev^^as et Caracalla bei 
Modestiu. lib. 4. Different. (Dig. h, 12, 9.): ex polHcitatione, quam qais ob honorem apud rem- 
publicaoi fecit; Ulp. lib^sing. de Ofiic. Cur. Reip. (Dig. L, 12, 1. § 1.): 81 quidem ob honorem 
proiniscrit decretum sibi vel decernundnra und ähnlich lib.ö. de Off.Proc. (Dig. L,12, 6. § 1.); 
Modesttnus lib. 9. Fand. (Dig. L, 12, 11.): si quts ob honorem vel itacerdotium peconiam pro- 

miserit; Mom]n8enJ.N.2096: decuriones ob munificentiam eius duumviratum gratuitum 

dederuut Nuceriae; 212.*]: ob hono[rem IIvir(atu8)] decarionib(U8) magnam cenam d[edlt]; 
2378; primo daomvirata ApoUinarib[u8} in foro poinpam , tauros, taurooentaa, saccnrsores^ 

pontariofl, secundo duomviratu pompam, tanros, taurarios, suecursores, pugiles 

, tertio duomviratu ludos factione prima adiectis acruamatis cum collega; endlich auch 

Fronto Ep. ad Amic. 11, 11. Allein dem gegenüber haben wir in Betracht zu ziehen, theils 
dass nicht in allen €ommuaien zu gleicher Zeit der Ruin dee Com munal Vermögens eintrat, 
tbeiis aber auch in jenen Stellen Personen in Frage stehen dürften, die bereits Decurionen 
waren und von hier aus nun zu Magistraten erwählt werden, beidemal aber die Magistratur 
den Ehrgeiz noch reizen mochte. Das GegenstKck dazu bietet Caraoalla.bei Modestiu. 
lib. 11. Fand. (Dig.L, 12, 12. § 1.): Quum quidam, ne hqnoribos fungeretur, opus promlsisset, 
tarn honores subire cogendum, quam operis instructionem. 

**) Wegen Antoninus Pius vgl. Sen. Decr. Tergest. in § XXXII; im Uebrigen ;>ehörea 
hierher folgende Oosatitutionen : von Antosdn Phil, et Verus bei Papir. Just lib. 2. de Const. 
(Dig. L, 2f 38. pr.): de ee, qui iüraverat, se ordiui non interfuturum ; und ebendas. (Dig. L, 
2, 18.): de iis, qui in tempus relegati sunt, et qui in relegatione nati sunt, et qui contradicunt; 
wie bei Ulp. lib. 3. de Off. Proc. (Dig. L, 2, 3. § 2.): de spnriis; von Septim. Severus bei FSaul. 
lib. 1. Decret. (Dig. L, 2, 9. pr.): de iis, qui in Servitute patris ez libera muliere procreati 
sunt; von Septim. Severus et Caracalla bei Paul. lib. 1. Resp. (Dig. L, 1, 21. § 6.): de infante ' 
filio, quem decurionem esse pater voluit, und bei Ulp. Itb. 3. de Off. Proc. (Dig. L, 2, 3. § 3.): 
de Juda^k ; von Caracalla bei Ulp« lib. 3^ de Off. Proc. (Dig. L, 2, 3. J 1.): de eo, qui ad tempus 
ordine motus est. Endlich ordnet sich diesem Gesichtspunkte noch unter die Erblichkeit 
des Decurionates, welche vermittelt wurde dadurch, dass bereits von früher her die Söhne 
der Decurionen als die geeignetsten und regelmässigen Candidaten fQr die Curie betrachtet 
worden, soz. B. nach Ulpb lib. 1. Disp. (Dig. L, 2, 2.), von wo aus man dann zur gesetzlichen 
Anerkennung einer Erblichkeit gelangte, wie solche zuerst mit voller Bestimmtheit ausge- 
sprochen worden ist durch eine Constitution Coustantin's, welche erwfihnt wird von Dems. in 
C. TK XII, 1» 14, (326); vgl. auch Dens, in C. Th. Xli, 1, 7. (320), 10. (325). 
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Intervallo temporum in continuandis bonorihns invitis; non etiam volen- 
tibus concessa, dum ne quis continnet faonores ; 
und Ulpian. (212—288) lib. 2. Opin. (Dig. L, 2, 1.): 

Decuriones^ qut)s sedibus civitatis^ ad quam pertinent^ relictis in alia loea 
transmigrasse probabitur; praeflos provinciae in patriuih 8ol\im revocare 
et muDeribus congruentibus fungi curet; 
'und Ebendas. (Dig. L, 5, 1. § 2.): ' . ' 

Qui in fraudem ordinis in honoribuB gerendis, quam inter eos ad primos 

honores creari possint, qui in civitatc numerabantur^ evitandorum maio- 

rufn onerum gratia ad colonos praediorum se transtulerunt^ ut minoribus 

subiieiantur, hanc excusationem sibi non paraverunt 

Und gleichen Beweis ergiebt auch die nunmehr zur Ausbildung gelangte Theorie 

de vacatione et excusatione munerum [et honorum]; worüber die Fragmente in 

Dig. L, 5. zu vergleichen sind. 

Mit diesen umgestalteten Verhältnissen selbst aber steht in innerem Zusam- 
menhangC; dass einmal die Magistrate nicht mehr aus der Mitte derBärgerschaft 
gewählt wurden, sondern aus der Mitte der Curie^ und sodann die Wahl der 
Magistrate der Gemeindeversammlung entzogen und auf die Curie übei;tragen 
wurde. 

Zunächst aber den Zeitpunkt, wo die Wählbarkeit zur Magistratur den Ple- 
bejern allgemein entzogen und auf die Decurionen beschränkt wurde, vermögen 
wir insoweit mit Sicherheit zu bestimmen, als zunächst noch bei Plin. Epist. X, 
78. [83.] 79. [84.] vom Jahre 104 die lex Pompeia für Bithynien und Pontus 
maassgebend ist, hiernach aber die Magistrate aus der Mitte der Bürgerschaft 
gewählt werden und dann erst in die Curie eintreten, dagegen andrerseits das 
entgegengesetzte Verhältniss bereits vorausgesetzt ist in einem Rescripte von 
Antoninus Philos. et Verus (161—169) bei Ulp, Üb. 4. de Off. Proc. (Dig. L, 
4, 6. pr.): 

Constitutio, qua cautum est, prout quisque decurio creatus est, ut ita et 
magistratum adipiscetur, toties servari debet^ etc. 
Denn in diesem Rescripte wird unzweideutig anerkannt, dass die Berufung 
zur Magistratur auf die Decurionen beschränkt und dabei sogar an diejenige 
Beibenfolge gebunden ist, in welcher Jene selbst in die Curie eingetreten waren. 
Und indem nun in jenem Rescripte der divi fratres diese Ordnung als eine bereits 
bestehende anerkannt und dabei auf eine dieselbe fesstellende Constitution älteren 
Datums verwiesen wird, so dürfen wir nun aus dem Umstände, dass der Urheber 
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dieser Constitution nicht besonders benannt ist^ schliessen^ dass auch diese Letz- 
tere von den divi fratres herrührte; und somit das obige Rescriptnur eine authen- 
tische Interpretation derselben enthielt. 

Einer wesentlich veränderten Ordnung begegnen wir nun allerdings zur Zeit 
des Septimius Severus (194— 197)«w) nach Callistr. üb. 1. de (.'ognit (Dig. L, 
4, 14. §4.): 

Plebeii filiifamilias periculo eins, qui nominaverit^ tenebuntur; idque 
imperator nbster in haec verba rescripsit: ^^Si in numero plebeiorum 
filius tuus est; quamquam iavitus honores ex persona iilii suscipere cogi 
non debeas; tarnen resistere^ quominus patriae obsequatur periculo eiuS; 
qui nominavit; iure patriae potestatis non potes.^' 
Denn in dieser Stelle finden wir nicht allein einen völlig veränderten Modus 
der Berufung zur Magistratur^ worauf weiter unten zurückzukommen ist; sondern 
wir ersehen daraus auch; dass zur Zeit jenes Rescriptes wiederunv die Berufung 
der plebeii zu den honores rechtlich vollkommen statthaft; wenngleich nicht sehr 
in Gebrauch war, vielmehr regelmässig die Magistrate aus der Mitte der Curie 
erwählt wurden. Und diese hier noch lediglich auf Sitte und Herkommen be- 
ruhende unverbindliche Regel ist nun wiederum zum Rechtsgesetze erhoben und 
damit die von Antonin. Philos. und Veras eingeführte Beschränkung der Wähl- 
barkeit zur Magistratur auf die Decurionen wieder hergestellt worden von 
Caraealla (212 — 217); der nach Cod. Just X; 41; 1. rescribirte: 

Civilia munera per ordinem pro modo fortunarum sustinenda sunt.^^') 



s>o) Bei Fronte ad Amic. II, ll, 6. 11. 27. (einem nach § 13 unter Antoninus et Verus ge- 
schriebenen Briefe) begegnen wir zu Concordia Julia in Baetica einem scriba publicus, 
welcher ein höherer Magistrat (s. not. 212) und gleichwohl nicht aus der Mitte der Cnrialen 
gewählt ist. Allein der Betreffende steht zu jener Zeit schon in hohem Alter und seine Wahl 
ist damals bereits vor langen Jahren erfolgt, so dass wir diesen letzteren Vorgang in die Zeit 
vor dem obigen Rescripte von Antoninus et Verus zu versetzen haben. — ■ Sodann finden wir 
ein Bescript von Antonin. Philos. (16Ö— 176) hei Modestin, lib. 11. Pand. (Dig. L, 4, 11. § 1.): 
etsi lege municipali 'Caveatur, ut pHieferrentur in houoribus certae conditionis homines, atta- 
men sciendum est, hoc esse observandum, si idonei sint Allein aus demselben kann auf eine 
Neuordnung in der Weise, wie wir solche unter Septim. Sever. vorfinden, um desswillen nicht 
geschlossen werden, weil mit dem Grundsatze, dass die Decurionen nach der Reihenfolge 
ihres Eintrittes in die Curie zur Magistratur zu berufen seien, durchaus nicht unvereinbar ist, 
dass daneben noch besondere Requisite für die Candidatur zur Magistratur in einzelnen leges 
mnnicipales aufgestellt seien. 

»") Aus dem Rescripte ron Pertinax (193) bei Callistr. lib. 1. de Cognit. (Dig. L, 6, 5. 
§ 13.): eoB, qui in eorporibus allecti sunt, quae immunitatem praebent, ut navicnlariorum , si 
honorem decurionatns agnoverint, compellendos subire publica munera , kann nicht gleiche 
Ordnung gefolgert werden. 

Voigt, ConsUt. Oonstant. 12 
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Denn wenn immer auch hierin lediglich von den munera, nicht auch von den 
honores die Rede ist^ so haben wir doch der Annahme Kaum zu geben ^ daBs 
gleiche Ordnung wie bezüglich jener, so auch bezüglich dieser galt, und entweder 
solches als selbstverständlich bei obigem Rescripte vorausgesetzt oder aber das 
darauf bezügliche Rescript uns nicht überliefert ist. Und dass in der That bereits 
vor dem Jahre 235 solche Ordnung allgemeinen Rechtens im römischen Reiche 
geworden war, wird ausdrücklich bekundet durch Paul.lib. 1. Sent (Dig. L, 2, 7. 
§ 2. Sent. rec. I, l^ § 2.): 

Is qui non sit decurio, duumviratu vel aliis honoribus fungi non potest, 

quia decurionum honoribus plebeii fungi prohibentur, 
und ist zu entnehmen aus Ulpian. lib. A. de Off. Proc. (Dig. L, 6, 2. § 1.): 

Impuberes, quamvis necessitas penuriae hominum cogat, ad honores 

non esse admittendos, rescripto ad Venidium Rufum, legatum Ciliciae 

declaratur, 
da nur unter der Voraussetzung einer Beschränkung der Fähigkeit zur Commu- 
nalraagistratur auf eine bemessene Zahl solche penuria hominum erklärlich ist. 

Hiernächst sodann für die Uebertragung der Wahl der Communalmagis träte 
von der Oemeinde auf die Curie gewinnen wir einen sicheren chronologischen 
Anhaltepunkt daraus, dass nicht allein zur Zeit Domitians (81 — 96) nach Maas- 
gabe der lex munic. Mal. s. LH. sq. solche Reform noch nicht Platz gegriffen 
hatte, sondern dasselbe auch gilt von der Zeit des Antoninus Pius, indem hierfür 
der entsprechende Beweis geliefert wird durch eine auf Bo\äUae bezügliche In- 
schrift bei Orelli J. S. 3701: 

[Hie] II primus concilia magistratuum [creandorum || c]au8a institoit M. 

Civica Barbar[o et jj RJegulo cos., 
da hiemach noch im Jahre 157 zu Bovillae Wahlcomitien gehalten worden sind. 
Wohl aber finden wir eine andere Ordnung der Dinge bereits zur Zeit von An- 
toninus et Verus (161 — 169) ^'^) nach Maassgabe des oben mitgetheilten Rescriptcs 



>^*) Nicht kann hierbei in Betracht kommen Froiito ad Amic. II, 11, 6. 27., wonach zu Con- 
cordia der scriba publicus, ein höherer Magistrat von der Curie gewählt wird. Denn jener 
Brief ist zwar unter Antonin. et Verus geschrieben, betrifft aber einen Vorgang, der bereits 
in eine frühere Zeit fällt (not 210). Jene Wahl selbst aber Seitens der Curie vor Antonin. et 
Verus erklärt sich wiederum aus anderen Momenten vollkommen genügend. Denn unter 
jenem Coucordia haben wir Concordia Julia in Baetica zu verstehen, wie mit Bestimmtheit 
gerade daraus erhellt, dass wir daselbst jenem scriba publicus oder ygttfifiaT&vg als höherem 
Magistrate begegnen, dieser selbst aber ein aus dem punischen Staatsleben zurückgebliebener 
Beamter ist, der sich bereits in dem 1. foedus zwischen Carthago und Eom vom Jahre 245 im 
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derselben bei Ulp. lib. 4. de Off. Proc. (Dig. L, 4, ti. pr.). Denn indem hierin % 
bereits eine bestimmte, ein für allemal gegebene Reihenfolge in der Berufung der 
Candidaten zur MunicipaJmagistratur anerkannt ist, so erscheint hiermit eine 
Wahl der Gemeindeversammlung unvereinbar. Und diese veränderte Ordnung 
wird sodann mit vollster Bestimmtheit bestätigt für die Zeit von Septim. Sever. 
(193 — 198); indem in dem ebenfalls mitgetbeiiten Rescripte desselben bei Caliist. 
lib. 1. de Cognit. (Dig. h, 4, 14. § 4.) bereits von einer nominatio der Magistrate 
die Bede ist, gerade solche aber schlechterdings unvereinbar ist mit einer Wahl 
derselben Seitens der Gemeindeversammlung (s. unten). 

Für die Modalität daher der Berufung der Municipalmagistrate gewinnen 
wir aus Alle dem das Resultat, dass dieselben bis auf Antoninus Philos. et Verus 
(161 — 169) herab von den Gemeindeversammlungen durch Abstimmung gewählt 
werden-, sodann diese beiden Kaiser die Aenderung einführten, dasB die Magi- 
stratur den Decurionen in der Reihenfolge übertragen wird, in der die Letzteren 
in die Curie eingetreten sind, endlich aber zur Zeit des Septimius äe verus 
(193 — 198) und wahrscheinlich durch diesen selbst widderum eine anderweite 
Ordnung eingeführt ist, bei welcher abermals eine Wahl der Magistrate, und zwar 
Seitens der Curie, statt hat. ^'^) Und über diese neue Ordnung berichten uns am 
Erschöpfendsten Papinian (f 212) lib. 1. Resp. (Dig. L, 1, 15. § 1.): 



panischen Africa und Sardinien vorfindet (vgl. Voigt, Jus naturale II. not. 154.). Und wie 
daher in jenem »criba publicus selbst eine Institution fremden Ursprunges in einem nWnischen 
Municiptum uns entgegentritt, so kann es auch nichts Befremdliches haben, dass dessen 
Wahl von der Curie vorgenommen ward zu einer Zeit, wo im Allgemeinen noch die Munici> 
palbeamten von der Gemeinde gewählt wurden. Denn es tritt uns eben hierin allenthalben 
eine Specialität entgegen, die der lex raunic. Concordens, eigenthümlich war und als Ueber- 
rest pnnischer Gemeindeordnung anzuerkennen ist; vgl. auch not. 216. 

'**) Allerdings wird auch in späterer Zeit noch der Mitwirkung des populus bei den 
Magistratswahlen gedacht; allein darunter ist keine Wahl, sondern lediglich entweder eine 
Petition Seitens der Commune (vgl. Walter, Gesch. d. röm. Rechts §285; Marquardt, Ilandb. 
III, 1. not. 2284.), oder eine Acclamation des Volkes nach beschehener Wahl (vgl. Philippi 
im Rhein. Mus. N. F. VIII. 1863. p. 010-513. Göll in Zeitschr. f. A. W. 1856. Sp. 517. 523. 526.) 
zu verstehen. Ganz characteristisch ist Orelii J. S. 4020: Sex. Ligurius Sex. fil. || Galeria 
Marinus ] summus curator c(iTium) R(omanorum) provinc(iae) Lug(danensis) , q(ua;e8tor) II 
viralibius) || omamentis suffrag(io) || 8anct(issiroi) ordinis hono||ratus, Ilvir designatus || ex 
po6tul(atione) populi, etc. Denn hiemach steht deutlich erkennbar die Wahl des Ilvir der 
Curie, dagegen der Gemeinde nur eine postulatio der bezeichneten Art zu. Dabei ist überdem 
jene Concurrenz des pupulus regelmässig als eine anorganische und freibeliebte aufzufassen, 
daher lediglich ausnahmsweise d. h. nur in einzelnen Gegenden jene Concurrenz noch als ge- 
setzliches Requisit der Wahl beibehalten ist, worüber vgl. not. 216. — Ebenso wenig erregt Be- 
denken Modestinus (schrieb vor 228 bis nach 244) lib. 2. de Poen. (Di^. XLVIII, 14, 1. pr.) : haec 
lex (i. e. Julia de ambitu) in Urbe hodie cessat, quia ad curam principis magistiatuum creatio 

12* 
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In eum, qui saccessorem euo periculo nominavit^ si finito magistratu- suc* 
cessor idoneus fuit^ actionem dari non opportet: 
und Ulpian. (212—288) lib. 1. de Appell. (Dig. XLIX, 4, 1. § 3. 4): 

^ Solent plerumque praesides remitiere ad ordinem nominatum, ut Caium 

Seiura creent magistratum vel alius quis honor vel munus in eum con* 

feratur; utrum igitur tum appellandum est^ quum ordo deeretum inter- 

posuerit, an vero a remissione, quam praeses fecerit, appellatio 8it 

interponenda ? Et magis est, ut tunc alt apellandum^ quum ordo decre- 

verit; magis enim consilium dedisse praeses videtur, quis sit creandus^ 

quam ipse constituisse ; denique ipse erit appellandus, non ab eo provo- 

candum. Sed et si praeses in ordine fuerit, ut iieri assolet, quum ab 

ordine crearetur quis, ipse erit provocandus^ quasi ab ordine, non ab ipso 

fiat appellatio. 

Demgemäss werden daher nunmehr die Candidaten zur Magistratur von 

ihren Amtsvorgängern, den fungirenden Magistraten in einer Versammlung der 

Curie, welcher der rector provinciae beizuwohnen pflegt, aus der Mitte der De- 

curionen nominirt, *^*) sodann werden die Namen der Nominirten dem rector 

provinciae vorgelegt und, dafern solcher nicht Einspruch erhebt, von demselben 

der Curie remittirt, worauf endlich die Decuiionen die ereatio^^-^) vornehmen nnd 

Decret darüber ertheilen. 2»«) 



pertinet, Don ad populi favoreTn. (§ 1.) Quodsi in municipio contra hanc legem magistratum 
aut sacerdotium qi^is petierit, per senatusconsultnm Caureis cum infamia punitur. Denn der 
letzte Theil dieser Stelle hat einen vollkommen genügenden Sinn, sobald er auf den ambitus 
bei den von der Curie zu vergebenden honores bezogen nnd überdem anerkannt wird , das« 
darin eben nur die juristitsche Theorie vorgetragen 'ist, ohne KUckBicbt darauf, ob dieselbe 
zu ihrer Anwendung im Leben noch Veranlassung fand. — Dagegen gehört gar nicht hierher, 
dass auch nach Antonin. et Verus noch die Volksversammlungen in den Municipien fortbe- 
standen und abgehalten, und hienn Dispositionen über das Communvermögen get offen wur- 
den, worüber vgl. not. 241. 

«") Die früheste Erwähnung solcher nominatio successoris bietet Septim. Sever. bei 
CalHstr. lib. 1. De Cognit. cit. Hieran schliessen sich an Severus et Caracalla (198—211) in 
C. J. X, 60, 1., bei Papinian. lib. 1. Resp. (Dig, L, 1, 12. 17. § 14.), lib. 2. Quaest. (Dig. L, 1, 11. 
§ 1. fr. 13.) ; Gordian. IIL (238—244) in C. J XI, 38, 1. ; Philippus (244—249) in C. J. XI, 33, 2. ; 
Carns, Oarinus et Numerianus (282—283) in C. J. XI, a^, 3.; Dioclet. et Maximian. (286—305) 
in C. J. X, 31, 2.; Arcad. et Honor. in C. Th. XIl, 1, 142. (396). 

*^^) Der Sprachgebrauch ist jedoch mehrfach nachifissig; so wird die nominatio als creatio 
bezeichnet von Gordian. in C. J. XI, 33, 1. ; ingleichen die Zulassung zur Candidatur Seitens 
des rector provinciae creatio genannt von Valentinian. et Valens in C. Th XII, 6, 4. (36ö). 

•*•) Dieser Wahlmodus gilt im gesammten Reiche, wenn immer auch vereinzelt Besonder- 
heiten gelten, wie in Airica nach Constantin. in 0. Th. XII, ö, 1. (326): hi magistratus, qui 
sufiiciendis duumviris in futurum anni officium nominationes impertiunt, periculi sui contem> 
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Fassen wir nun die gewonnenen Resultate zu einem üeherblicke zusammen, 
so haben wir anzuerkennen, wie die alte Wahlordnung fiir die Municipalbeamten, 
wonach die Letzteren von den Oemeindeversammlungeu aus der Mitte der Bürger 
gewählt wurden, abgeändert wurde zuerst von Antoninus Philos. et Venia 
(161 — 109), insofern als diese nicht allein die Wählbarkeit zur Magistratur den 
Plebejern, und die Wahl der Magistrate den Gemeindeversammlungen entzogen, 
sondern in Wahrheit jede Wahl völlig aufhoben, indem sie den Decurionen nach 
der Reihenfolge ihres Eintrittes in'die Curie die Magistratur übertrugen. Diese 
Ordnung war jedoch bereits zur Zeit von Septimius Severus (194 — 197) und 
wahrscheinlich durch diesen selbst wieder aufgehoben, indem nunmehr der Curie 
die Creirung der Magistrate übertragen und zwar die Wahl derselben aus der 
Mitte der Bürgerschaft überlassen ^^^ard. Endlich die weitere Beschränkung, 
dass nur Decurionen zur Magistratur von der Curie berufen werden durften, 
datirt wa}irscheinlich von Caracalhi (212 — 217) und war jedenfalls bereits vor 
235 allgemeinen Rechtens. Dabei ist seit jener Reform des Septimius Severus 
der Wahlmodus der, dass den fungirenden Magistraten die nominatio ihrer Amts- 
nachfolger, den rectores provinciae die Zulassung zur Candidator, und der Curie 
die creatio der Magistrate zusteht, wie obliegt. 

Eine analoge Anwendung dieser Municipalverhältnisse auf die Markbeamten 
ergiebt daher fiir diese das Resultat, dass während von Alters her die magistri 
oder aediles pagi durch die Gemeinde aus der Mitte der Markgenossen gewählt 
wurden, durch Antoninus Philos. et Verus (161 — 169) statt dessen dieselben aus 
den Mitgliedern des Senates in der Weise bestellt wurden, dass in der Reihen- 
folge, in welcher der Eintritt in Jenen erfolgt war, dessen Mitglieder die Magi- 
stratur ü&ertragen erhielten, dass sodann seit Septimius Severus (194 — 197) die 
Wahl der Markbeamten durch die Curie in der Weise erfolgte, dass der fungirende 
Magistrat seinen Amtsnachfolger aus der Mitte der Markgenossen, seit Caracalla 
(212 — 217) aber aus der Mitte der Decurionen nominirte, sodann der rector pro- 



platioue provideant, nt, quamvis populi quoque Buffragiis nominatio in Africa ex consuetudine 
celebretar, tarnen ipsi nitantur pariter ac laboreut, qnemadmodum posaunt hi, qui nominati 
faerinv idonei reperiri. Daher treten hier in Africa die populi suffragia als ein der nomi- 
natio vorausgängiges, besonderes, gesetzliches Erfordemisa hinzu, während im Uebrigen die 
Wahl ganz so , wie im gesammten Reiche erfolgte , worüber vgl. Arctid. et Uonor. in C. Th. 
XII, 1, 142. (395). In welcher Weise wir dabei die Ausübung jener populi suffragia zu denken 
haben, darüber Tgl. not. 213. Jene Sicgularität bezüglich Africa's darf Uebrigens um so 
weniger Wunder nehmen, als die staatsrechtlichen Verhältnisse jener Provinz zahlreiche 
Particttlaritäten erkennen lassen, welche wir als Ausläufer des punischen Staatsrechtes an< 
zuerkennen haben; vgl. not. 212. 
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vinciae denselben zur Candidatur zuliess und endlich die creatio Seitens der 
Curie erfolgte. Und diesfalls nun haben wir auch in die Zeit nach jener Reform 
des Septimius Severus die Veränderung zu setzen, dass an die Stelle der magiatri 
oder aediles pagi ein praepositus pagi trat, worauf weiterhin noch zurück- 
zukommen ist.^ 

Alle diese Resultate aber gewinnen ihre Bestätigung in den Quellen und zwar 
zunächst durch Constantius in C. Th. XII, 1, 49. § 2. (361): 

Si praepositi horreorum hique, qui suscepturi sunt magistratum^ prae- 
positi etiam päcis (leg. pagi)**^) seu susceptores diversarum specierum 
ad ecclesiam crediderint adspirandum , postquam officia impositae solli- 
citudinisaut honoris aggressi sunt, ipsos primum antistites supernae legis 
conveniet roluctari, ipsique primum annitentibus eosdem ad obsequia 
congrua reyocari ; aut, si hoc neglexerint, a curialibus, iudiciali officio 
suffragante, retrahendi sunt; 
so wie durch Valentinian et Valens in C. Th. XII, 6, 8, (365): 

Juxta inveteratas leges nominatores susceptorum et eorum, qui ad prae- 
posituram horreorum et pagorum creantur, teneantur obnoxii, si minus 
idonei sint, qui ab iisdem fuerint nominati. 
Denn aus beiden Constitutionen erhellt auf das Unzweideutigste eine nomi- 
natio des praepositus pagi Seitens seines Amtsvorgängers und eine creatio des- 
selben Seitens der Decurionen, was mit Bestimmtheit auf den obigen Wahlmodus 
hinweist. Ja indem in diesen Constitutionen ebenso, wie bei Constantin. in C. 
Th. VII, 4, 1. (325. s. § XXXIV) die praepositi pagi mit den susceptores und 
praepositi horreorum in Bezug auf die Berufung zum Amte in eine Linie gestellt 
werden, so dürfen wir nun auch hieraus eine Bestätigung der obigen Bestellungs- 
modalität entnehmen, indem wir der Annahme Raum zu geben haben, dass alle 
Jene Functionen in der nämlichen Modalität übertragen wurden. Gerade be- 
züglich der susceptores und praepositi horreorum aber sind wir genügend darüber 



>>^) PaciB statt pagi findet sich in entsprechoDder Verbindung auch in C. Th. II, 30, 1. 
statt dessen jedoch C. J. VIII, 17, 7. pagi sagt. Jene Lesung, weiche auch bei Fest. s. v. 
vici (s. not. 35.) sich vorfindet, beruht auf einer westgothi sehen Interpolation, weiche insbe- 
sondere das letztere Gesetz als Bestandtheil der lex Rom. Visigotfa. erfuhr, wie solches die 
Interpretation dazu : si quis creditor vel cui^tor pacis vel curialis ant quicunque ezactor hoc 
facere praesampserit, beweist. Und aus dieser Quelle haben wir nun auch die gleiche Ver- 
derbniss der Lesart des obigen Gresetzes, wie des Festus zu erklären. Daher ist, was C. Th. 
II, 30, 1. betrifft, für die lex Rom. Visigoth. der praepositus oder curator pacis d. i. der ger- 
manische Friedensrichter beizubehalten, für den Cod. Th. dagegen der praepositus pagi zu 
restituiren. 
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unterrichtet, dasß dieselben von ihren Amtsvorgängern aus der Mitte der Decu- 
rionen norainirt, dann vom rector provinciae zur Canditatur admittirt und hier- 
auf von der Curie creirt worden sind.^***) 

Die weitere Frage endlich, welche bezüglich der obigen Bestellungsmodali- 
tät sich aufdrängt, ob die Curie aus deren Mitte und von welcher die creatio 
der Markbeamten vollzogen wurde, der Senat des pagus oder aber desjenigen 
Muncipium gewesen sei, welchem der pagus attribuirt war, haben wir nach 
Maassgabe von §. XXXVII dahin zu beantworten, dass bis zu dem Zeitpunkte, 
wo die Verbindung des paganen mit dem municipalen Senate bewerkstelligt 
wurde, somit bis in die Zeit von Caracalla bis Alexander Severus (212— ^28) 
die Markbeamten Von, wie aus der paganen Curie genommen wurden, seit dieser 
Zeit aber^ie städtische Curie die creatio vollzieht, wenn immer vielleicht die 
Candidaten aus der Mitte derjenigen Abtheilung dieser Curie genommen werden 
mochten, welche gegenwärtig innerhalb dieses städtischen Senates der pagus 
bildete. Und gerade von dieser letzteren Veränderung an haben wir auch zu 
datiren, dass an die Stelle der magistri oder aediles pagi ein praepositus pagi 
trat; denn der Letztere ist, wie die Benennung besagt, nicht mehr ein vom pagus 
sich selbst bestellter Beamter, sondern ein von einer anderen Potenz ihm ge- 
gebener Vorgesetzter. 

Den nominatores endlich war auch hier, wie bei den Tutoren und in anderen 
Fällen, eine subsidiäre Haftverbindlichkeit auferlegt, worüber vgl. Qothofr. zum 
C. Theod. tom. IV. p. 867. 

§ XXXIV. 
Fortsetzung. 

(PaieÜtHCB der Masi^^ ■■' aediles pagi, wie des pracpMitis pagi.) 

Die Functionen der magistri oder aediles, wie später das praepositus pagi 
stellen sich in ihrer allgemeinsten Beziehung dar als Oberleitung des pagus und 
der gemeinsamen Communalangelegenheiten. Und in dieser Stellung finden wir 
auch den praepositus pagi bei Constantinus in C. Th. VIII, 15, 1. : 



SM) Wahl aus der Mitte der Decurionen nach Constantin. in C. Th. XII, 1, 49. § 2. (361), 
Valentinian. et Valens in C. Th. XII, 6, 5. und 9. (365), Yalentinian. Valens ei Gratian. in 
C. Th. IX, 35, 2. (376), Theodos. Arcad. et Honor. in C. Th. XI, 7, 14. (393), XII, 6, 24. (397), 
Honor. et Theodos. in C. Th. XII, 6, 31. (412), Theodoa. et Valentinian. in C. Th. XII, 6, 33. 
(430.) ~ Nominatio, AdmiABion und creatio nach Valentinian. et Valens in C. Th. XII, 6, 4. 
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Agrippina d(ixit); „rr^ iy>/£(/> 6X£m// ova iicayoQx^^'' Constantinus A. 

^d(ixit): fjüed iure continetur, ne quis in administratione constitutus 

aliquid compararet, unde quidem niliil iuterest, an in suo pago aut in 

aiieno comparavit; cum constet, contra ius eundem comparasse.^^ 

Agrippina dixit: f^zov xmtoD a/^ivov TVQaiTrdattog om fjv.^' 

Denn in dieser Stelle, aus der wir zugleich das Verbot des Erwerbes von Grund- 
stücken für den praepositus pagi ersehen, 21») wird der Letztere als ein Ver- 
waltungsbeamter (in administratione constitutus) bezeichnet, dem in Bezug auf 
den pagua ein BTtayvtQxeiv^ somit eine Leitung des pagus beigemessen wird, eine 
Beziehung, die auch der Benennung Ttdyaqxog inliegt, sowie dem Umstände, 
dass Euseb. Hist. Eccl. IX, 1. die praepositi pagi durch oi ^0% aygovg iTtiTerdy- 
jiievoi umschreibt. * 

Im Besonderen nun sind die Functionen jener Beamten gegeben theils durch 
die Organisation des pagus, theils durch dessen Functionen, theils endlich unab- 
hängig von Beiden, so dass daher insoweit jene Magistrate von dem Staate zu 
Functionen verwendet werden, welche ausserhalb der durch die unmittelbaren 
Zwecke des pagus gegebenen Sphäre fallen. Und in der ersten Bezie&ung ergiebt 
sich hieraus für die magistri pagi die Berufung und Leitung theils der Comitien, 
theils des Senates des pagus, wie auch die lectio der Senatoren, worüber vgl. 
§ XXXVI und XXXVII. Sodann den in § XXX dargelegten Functionen des 
pagus entspricht es, dass den magistri pagi zunächst säende Functionen ob- 
liegen, wie die lustratio pagi nach Sic. Flacc. de Cond. Agr. p. 164. sq. L (s. 
§ XXX unter A.) ; dass sodann in flurgenossenschaftlicher Beziehung denselben 
die Anstellung der Reparaturen von den viae vicinales obliegt und zu diesem 
Zwecke dieselben entweder die Arbeitsleistungen auf die einzelnen Grundbe- 
sitzer zu vertheilen oder aber die Arbeit an redemptorcs zu verdingen haben 
nach Sic. Flacc. de Cond. Agr. p. 146. Mago p. 348. L. (s. §. XXX unter B.); 



(305) \\n(\ nflmeiitlich Gratian. Valentinian. et Theodos. in C. Th. XII, 6, 20. (386): exactore» 
vel siieceptoreB in celeberrimo coetu cnriae, consensu et ludicio omninm eub actornm testifi- 
calione firmen tur provinciaromqae rectoribus eoruiii nomina, qui ad publici rounufl officü 
editi etque obligati fuerint, innotescnnt. Et animad vereint, quicunque nominaverint, ad 
discrimen suum universa, quae illi gesserint, reduudare. Nur Valentinian. et Valens änderten 
dies dahin, dass die susoeptores und praepositi horreorum aus dem praesidiale officium creirt 
wurden, welcbenfulls dann auch die nominatio von der Curie auf andere Orgaue überging; 
allein diese Neuerung trat nur in einzelnen Provinzen und nur auf kurze Zeit ins Dasein; 
vgl. Dieselben in C. Th. VIII, 3, 1. und VI, 35, 6. (3(i4), XII, 6, 4. 9. (3G5). 
*'«) Vgl. darüber Gotholr. zu C. Th. tom. IL p. 667 b- 
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dass hiernächst in Bezug auf das Communalverniögen denselben die Stellung 
als verwaltender und vollziehender Beamter zukam, so dass sie z. B. gleich den 
römischen Censoren öffentliche Bauten veraccordiren und vom Gewerken über- 
nehmen, so z. B. nach Mohmsen J. N. 5351. 5474. Henzbk G594. (s. § XXXIII); 
sowie dass sie Endlich die niederen, local-polizeilichen Functionen innerhalb des 
pagus ausüben, wie wir ersehen aus der Epistola Sabini Praefecti Praetorio Ma- 
ximini Aug. (Dazae) ad Praesidem uniuscuiusque provinciae (301) — 312) bei 
Euseb. Uist Eccl. IX, 1. (Hänel, Corp. Leg. p. 183): 

'jfv* eXrig tüv Xqiotiovüv toi idiov e&povg ripf d-Qr^CTUBiav fiernov evQed-eirjj 
Ttjg xoT* avTOv evoxhrfiefog yCai rov Tuvdvvov avvav äTtoarr^aeiagy wxi fii^ 
Tiva Ac raikrjg r^g TCQOfpdiaetog ti^iwquj) ytxihxoviov vofiiaeiag' mtrrcB rf] 
TOüovTOv %ij(mrv avvalsvaei avv6(nrj, avtovg ftrjdavi r^o/ry TieTtelad^ai 
dadvv^ad'ai, onwg ano zäv toiovtiov ivaraaewv dvaxotQrflaiev, eyyQdiffai 
TOiyaQfwv TtQog tovg Xoyiarag juxi Tovg orqaxrffovg Tcai zovg nqauroaiTOvg 
rov Ttayov huüoTrjg Ttoleiog ^ arj iniaTgifpeux 6q>ellei, iva yv(^ev neqavciqo) 
avToig TovTov rov y^d^i^azog fpQovrida noielad'aiy fifj nQoaipuiv, 
Denn aus dieser Epistola erhellt auf das Unzweideutigste, dass die praepositi 
pagi bei den Maassnahmen gegen die Christen in functionärer Weise betheiligt 
sind und mit Rücksicht hierauf Rescripte von den praesides provinciarum erhal- 
ten, und gerade jene Betheiligung lässt sich nur durch die Annahme erklären, 
dass die niedere Localpolizei in den Händen des praepositus pagi lag. 

Endlich als Functionen der Markbeamten, welche nicht durch die Functio- 
nen des pagus an sich gegeben waren, erkennen wir zunächst; dass die magistri 
pagi in der Curie desjenigen oppiduni, dem der pagus attribuirt ist, als Mitglie- 
der Sitz und Stimme haben, was bis zu dem Zeitpunkte, wo der praepositus pagi 
aus der Mitte jener nämlichen Curie gewählt wurde, in der That als besondere 
Function der magistri pagi sich darstellt, und worauf in § XXXVII weiter zu- 
rückzukommen ist; und sodann dass die praepositi pagi häufig als *^) susceptores. 



"«) Gothofr. zn C. Th. VII, 4, 1. u. VIII, 16, 1., wie ein Paratitl. bu XII, 6. erklärt die 
praepositi pagi schlechthin für susceptores und praepositi horreorum. Allein in dieser Form 
des logisch allgemeinen Urtheiles ist jener Ausspruch unwahr; denn wir finden bestimmt 
geschieden: 1. die Function der susceptores und praepositi horreorum, so von Cons tantin. 
in C. Th. XIII, 4, 2. (325), Constantius in C. Th. XII, 1, 49. § 2. (361), Valentinian. et Valens 
in C. Th. XII, 6, 8. (365); 2. die Function der susceptores und praepositi pagi, so von Con- 
stantin. u. Valentinian. et Valens 11. cc. ; 3. die Function der praepositi horreorum und prac* 
positi pagi, so von Constantius L c, gleichwie wir auch praepositi horreorum erwähnt finden, 
welche entschieden nicht praepositi pagi waren, wie die patroni horreorum portuen&ium zu 
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wie als praepositi horreoruin verwendet werden, wie dies erhellt aus Constan- 

tinus in C. Th. II, 30, 1. (315): 

Intercessores a rectoribus provinciarum dati ad exigenda debita ea, quae 
civiliter poscuntur, servos aratores aut boves aratorios pignoris causa 
de possessionibus abstrahqnt (Cod. Just VIII, 17, 7: non abstrahant), 
ex quo tributorum illatio retardatur. Si quis igitur intercessor aut credi- 
tor***) aut praefectus pacis (leg. pagi nach not 217) vel decurio in hac 
re fuerit detectus, a rectoribus provinciarum capitali sententiae subiu- 
getur; 

Derselbe in C. Th. VII, 4, 1. (325): 

Tribunos sive praepositos, qui milites nostros curant, annonas per dies 
singulos scriptionis indicio sibi debitas, in horreis derelinquere non opor- 
tet, ut procuratores seu susceptores vel praepositi pagorum fet horreoruin 
eam comparent; 

Valentinian. et Valens in C. Th. XII, 6, 8. (365) (s. § XXXIII). Und in gleicher 

Stellung finden wir auch diese praepositi pagorum noch als Ttayaqxoi in Aegyptus 

wieder **^) böi Justinian. Edict. XIII. Praef. : 



Rom, worüber vgl. Arcad. et Honor. in C. Th. XIV, 23, 1. (400), Honor. et Theod. in C. Th. 
XIV, 4, 9. (417). Hiernach aber haben wir dahin zu entscheiden, dass jedes jener drei Aemter 
wesentlich selbstständig war, unwesentlich aber, wennjmmer auch häufig, mehrere davon 
in Einer Person vereinigt sein konnten. Und hieraus erklärt sich die Verbindung von prae- 
positi pagorum und horreorum bei Coustantin. und Valentinian. et Valens cit., und von 
praepositi pagi und susceptores bei Coustantius cit. Eine gute Analogie bietet, dass auch 
die Decurionen regelmässig, aber nicht nothwendig susceptores waren, worüber vgl. Papi- 
nian. lib. 1. Resp. (Dig. L, 1, 17. § 7.) 

"*) Gothofr. ad h. 1. emendirt curator für creditor, was schon mit Rücksicht auf Cod. 
Justin., der ebenfalls creditor liest, unstatthaft erscheint. Vielmehr beseitigt sich jedes Be- 
denken wegen creditor durch Folgendes : wenn ein mit seinen Steuern in Rückstand Geblie- 
bener eine Forderung aussenstehen hatte, so gab er solche dem Steuereinnehmer an und 
cedirte sie brevi manu zur Deckung seines Steuerrestes dem Einnehmer Namens des Fiscus. 
Diesfalls nun ward das cedirte nomen im Namen des Steuerrestanten, aber zu Gunsten des 
Fiscus eingetrieben und dem Ersteren auf seinen Rest abgeschrieben. Alles dies erhellt aus 
Justinian. Nov. 128. c. 11. 12. (545) und erklärt, wie hier unter den intercessores der creditor 
erscheint. Auch dieser intercessor wird von Gothofr. zu beschränkt als executor erklärt, da 
vielmehr zu Constantin's Zeit executor eine bestimmte Steuercharge, intercessor dagegen 
ganz im Allgemeinen jede Mittelsperson bei Einhebung der Steuern bezeichnet. 

***) Diese naya^x^^ i° -aegyptus sind eine spätere röm. Einrichtung oder wenigstens 
Benennung; dieselben scheinen an die Stelle der xofioyQnfi^aTiti und Tono)xmfjifiaT6lg getre- 
ten zu sein; vgl. Kuhn, Beiträge p. 202. 213. Um desswillen erscheint auch jede weitere 
Schlussfolgeruug aus der Stellung Jener auf die praepositi pagi im Allgemeinen bedenklich. 
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"iioTtSQ ycxQ fifav tav aaov xov inBlO^p ycQoaTcijcTOvregy ovTfog ovdiv ?t€qov 
il^iovv €laq>iQSiv, d/X" oi ftiv awrehfig xa%M/ra^ laxvQi^ovco navta elg 
okcodrjQov aTtat^eig^iy oi 7tayaq%oi de xat oi /coliTevofievoi xai oi nqcauo'- 
geg tiop dtiiioaitaVy xal diaq>€q6wa)g xara xaifov a^xovteg ovtoß %o nqay(.ia 
fiiXQ^ ^^ ii^id'saap, (og fifjdevi ivvaa&ai y^viad-ai yvtiQifiop, avToig de 
fiOffOig ifCiX€Qdeg • 
und c. 24. pr. § 1 : 

a7rdnrvo}v Tuxrä tag inaQxlag hteivag tj ovroßv ij oixovrrwv ^ naya- 

i^ypvviisnf ^ öfjfioaia Ka&^ oiovovv ZQOftov x^f^i^oircov* ovg l'^ei Tta^rjoiav 
(sc. 6 tOTtozfjQtjzi^g) xat äyeiv nqog kavrdp xal eig htiqag inaqxiag ohmiaiv 

VTioTcsi^thag ai;7<^, stcI /lAyatg pievTOi ralg drj^oaiaig alaTCQa^eaiv* 

ei de Tiveg %üv mxydqxwv iftig tav xat xivivvevei, dyvuifiovag Tcegt r^ 
aiaiav anonofineiav tj neql te tovg vavloig xai xalg Xßcvd xioQov darcdvaig 
xai didofieva evQoiy rovravg ovx aTtoviic^ei (,tev, VTto da<pdleiav de xara- 
anjoet xat hegag dvaCf/rffieig TtQog to Ttgay^ia iTtiTrjdelovg xai (itjvvaei 

Tovra xffi &Qiwqß Ttjg aijg vueQOX^Sj üaxe %&v fiev in* dyviüfioavvj] 

TuxTeyvwafidvwVy el awldoifievj dftelawof^evfovy tüv de iTtileyivtcjv iv tjj 
X^QV xovTOy ei de ^^ig iTtiTtjdelovg elvac xqlvatfiey^ dwixa&iOTafievwv, xat 
elg Tag ixeivwv naya^iag xe xai ovaiag if,ißaiv6vtwv. 

§ XXXV. 
Der pracfeetasy ^aaestor aid carater pagi lasbesaadere^ wie der actor aad patranas pagf. 

Die anderweiten Magistrate in den pagi^ welche lieben magistri, aediles und 
praepositi genannt werden, sind der pruefeetus und der curator, von denen der 
Erstere sich vorfindet bei Oreiii, J. S* 4025, wo ein prae£l[e^tu8) pagi Epot(ii), 
und bei HfiNZEK, J. S. 5922, wo ein praef(ectus) pag(i) Dia(nii s. § XX unter 4) 
genannt wird. Diesen Präfecten haben wir als den jurisdictionellen Commissär 
der IVviri iuri dicundo desjenigen municipium oder colonia clvium oder Lati- 
norum aufzufassen, welchem der pagus attribuirt war, so dass demnach Jener 
auf vollkommen gleicher Stufe steht mit den praefecti, welche zur Rechtspflege 
von den regierenden municipia oder coloniae civium oder Latin orum in die ihnen 
attribuirten fora und conciliabula committirt werden.**') Und diese Annahme 
erklärt auch die Notiz bei Isid. Orig. XV, 2, 4: 



»») Vgl. not. 182 und 267, sowie Bcthmann-Hollwcg, Uandb. des Civilproc. 1, 124. 
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Pagi sunt loca apta aedificiis inter agros habitantibus. Haec et coneilia- 
bula dicta, a oonventu et societate multorum in unam; 
da dieser Schede die Angabe zu Grunde liegen dürfte, dass in die pagi, gleich 
in die conciliabula mehrfach Praefecten geschickt worden seien , und hieraus 
nun jene an sich sinnlose Gleichstellung der pagi und conciliabula bei Isidorus 
hervorgegangen ist. Und indem nun der pagus Epotius an die col. civ. Valen- 
tia,^**) der pagus Dianius dagegen an Velleia attribuirt war (§ XX unter 4), wel- 
ches selbst; als zur achten^ der cispadanischen Region Italiens gehörig, seit der 
lex Pompeia Strabonis von 665 municipium civium war, so entsprechen nun diese 
Erscheinungen jener Annahme auf das Vollkommenste. Dahingegen gehören 
nicht hierher der praefectus pagi bei Constantin. in C Th. II, 30, 1. (315), wor- 
über vgl. § XXXII unter 4, noch auch die praefecti, welche wir bei den nicht 
attribuirten pagi vorfinden, worüber vgl. § XXXVIII. 

Sodann die quaestores pagi werden in den Quellen nirgends erwähnt, sind 
aber hier als die mit der Verwaltung der Communalcasse betrauten Beamten 
ebensowohl nach Maassgabe der entsprechenden Municipalverhältnisse, wie vor- 
nämlich auch um dess willen vorauszusetzen, weil wir auch quaestores vici 
begegnen. Um desswillen haben wir daher anzunehmen, dass diese quaestores 
in der That in den pagi sich vorfanden, hier durch römische Anordnung einge- 
führt sind, in den Quellen aber um desswillen nicht erwähnt werden, weil bereits 
frühzeitig an ihre Stelle ein curator pagi trat. Dieser curator pagi aber wird 
erwähnt bei Henzen J. S. 5108. vom Jahre 1672^pag(i) Veiani curat(or), und der- 
selbe ist gleichzustellen den wenigstens seit Trajanus vorkommenden curatores 
reipublicae im Allgemeinen, somit also aufzufassen als ein zur Verwaltung des 
Comraunalvermögens vom Kaiser ernannter Beamter.^**) Und wie daher die 
noth wendige Voraussetzung der curatores ein Vermögensbesitz und Vermögens- 
verwaltung ist, welche unabhängig und selbstständig von einem oppidum dem 
pagus zukommen, so steht nun dieses Institut in vollkommener Harmonie mit 
der Thatsache, dass wir den pagus als juristische Person aufzufassen haben 
(§ XXX uüter F), während andrerseits die Attribuirung der pagi an oppida mit 
jenem Institute in keinerlei Widerspruch steht. 



^) Vgl. Bimard in Muratori, The«. I. p. 22. 

'"^) Ueber die Municipalquästoren s. die Citate in not. 262; wegen der quaestores rici 
vgl. § XII unter 4. Ueber die curatores reipublicae vgl. Böcking, Notit. Dign. p. 1000* sq., 
Philippi, im Rhein. Mus. N. P. 1853. VIII. p. 504., Marquardt, Handb. III, 1. p. 362. sq. und 
die das. Citirten. 
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An die Erörterung dieser beiden Magistrate schliesst sich am Füglichsten 
die Betrachtung zun&chst des «ctor,^^*) der erwähnt wird in der von Longperier 
in der Revue de Philol. II. p. 353 mitgetheilten Inschrift vom Jahre 250: actor(i) 

p(aganorum) pagi Tont( ), act(ori) [p](ublico), 2^^) und der als Syndicas der 

Commune von der Curie bestellt wird ; so wie des patronus; der erwähnt wird 
in den in § XXXVII mitgetheilten Inschriften, und zwar bezüglich des pagus 
Vordensis bei Okelli J. S. 197, bezüglich des pagus Tolentinensis ebendas. 2474, 
bezüglich des pagus Dibionensis ebendas. 4083, bezüglich des pagus Foroiulien- 
sis bei Uenzen J. S. 5113, bezüglich des pagus Veianus ebendas. 51G8. vom 
Jahre 167, endlich bezüglich eines unbenannten pagus bei Amiternum in MoMM* 
SEN, J. N. 5786. Dieser patronus aber ist hier allenthalben noch nach dem Ge- 
sichtspunkte und der Auffassung zu beurtheilen, welche das ältere Staatsrecht 
hierfür an die Hand gab: er ist der Schutzherr der Gemeinde und insbesondere 
das Organ, welche gegenüber der römischen Centralgewalt die Interessen Jener 
vertritt und verthe^igt. Dagegen wenn die spätere Kaiserzeit, und zwar die 
zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts diesen patronus auch als defensor rei- 
publicae verwendete, *^^) so darf an eine derartige Stellung bei jenen Patronen 
um desswillen nicht gedacht werden, weil nicht allein alle jene Inschriften einer 
früheren Zeit zu überweisen sind, sondern auch zu jenem Zeitpunkte das Patro- 
nat über die pagi ganz in Verfall und ausser Gebrauch gerieth aus Gründen, 
die wir in § XLIII eines Weiteren darlegen werden. Auf die Modalität der 
Cooptation des patroni endlich ist in § XXXVI zurückzukommen. 

§ XXXVI. 
C. JNe PagtteoMlti^B. 

Das zweite communale Organ neben den Magistraten bilden in der Mark- 
verfassung die Gemeindeversammlungen der Markgenossen: die Comitien, welche, 



*^*) Ueber den actor reipublicae vgl. namentlicli Dig.IlJ)4. Philippi im Bhein. Mus.N.F. 
1853. VIU, p. 509. Mommsen, Stadtr. p. 451 sq. 

*>^) S. S XL. Longp^ier liest: actori praediorum, pagi tutori, als zweite Lesung p. d55 
daneben stellend: actori praediorum pagi Toutact J. . . .; allein 1. ist der actor praedioruin 
ein als Uansverwalter bestellter Sclave (vgl, Brisson de V. S. s. ▼. agere), wahrend der actor 
paganorum pagi, wie der actor munioipum municipü ein Syndicos ist; und 2. scheint die Ver- 
bindung Toataet. verworfen werden zu müssen; endlich 3. der pagi tutor ist ein juristisches 
Monstrum 

»«) Ueber dies Patronat vgl. Philippi, im Rhein. Mus. N. F. 1853. VlIL p. 505 sq. 522 sq. 
Mommsen Stadtr. p. 452. sq., wozu vgl. not. 263. 
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wie § XVI sq. ergiebt; ein originäres Stück aller nationalen Markverfassungeu 
bildeten. Den anfänglichen Fortbestand aber solcher Pagatoomitien unter römi- 
scher Herrschaft dürfen wir schon daraus entnehmen; dass wir derartigen Ge- 
meindeversammlungen auch bei anderen niederen commnnalen Formationen im 
römischen Reiche begegnen; denn nicht allein in den Municipien und Colonieen, 
sondern auch in den fora und conciliabula finden wir nach der lex Jul. munic. 
V. 709 in c. V. IX- fin. Comitien und nicht minder auch in den castella nach der 
Minuciorum sententia inter Oenuates et Vitur. de finib. dict. vom Jahre 636 c. 
IV.,***) wie endlich auch in den vici (s. § XLI). Allein einen noch stricteren 
Beweis liefern die Erwähnungen eines pagi scitum oder pagi scitus eines unbe- 
nannten pagus bei den Vestinem in MoMMSEN J. N. 6024, und des pagus Farra- 
ticanus bei Placentia in Henzek J. S. 6132 (s. unten). 

Die Functionen aber dieser Markcomitien fallen je nach der doppelten Stel- 
lung, welche dem pagus als kirchlicher, wie als politischer Gemeinde zukam, 
ebenfalls einem entsprechenden zwiefachen Lebensgebiete anheim, wobei dann 
der politischen Stellung des pagus insbesondere folgende Angelegenheiten zur 
Beschlussfassung zukommen: 

1. Dispositionen über das Gemeindevermögen zu weltlichen Zwecken, und 
zwar insbesondere Beschlussfassung über Errichtung und Reparatur von öffent- 
lichen Baulichkeiten und Monumenten, welche auf Kosten des pagus bewirkt 
wurde; und dies findet sich vor in den pelignischen Inschriften bei Henzen 
J.S. 5177a: 



•»^ Bei Orelli-Henzeu J. S. 3121, wozu vgl. tom. IIL p. 270: praeterea in eo agro ni quis 
posi(}eto, 11181 de maiore parte Langensiam Veituriorum sententia, dum ne alium intromitat, 
nisi Genuatem aut Veiturium colendi caasa Quei eorum de maiore parte Langensium Vei- 
turium sententia ita non parebit, is eom agram nei habeto nive fraimino. Husch ke, osk. n. 
sabell. Sprachdenkm. p. 72 verwirft hierfür die Ansicht RudorfTs, dass unter maior pars 
Langensium die Volksgemeinde zu verstehen sei, und erkennt selbst darunter, ebenso wie 
fUr die Inschrift von Purfo (s. not. 59) einen 8enat an, lediglich darauf sich beziehend, dass 
auch municipes im Sinne von decurioues sich vorfinde. Allein es ist nicht zu ersehen, wie 
der Umstand, dass im 2. Jahrh. n. Chr. municipes in besonderer Beziehung auf die decurio- 
ues Ton den Scbriftsrellem gesagt wird (vgl. Kuhn, Beitr. p. 58 u., wegen der Gesetze der 
byzantinischen Raiserzeit, Gothofr. Paratitl. zu C. Th. XII, 1.) dafür, dass im 2. Jahrb. v. 
Chr. Langenses Viturii für senatus Langensium Vitariorum in einem röm. Gesetze gesagt 
worden sei, auch nur den Schimmer eines Beweisgrundes ergeben soll, da erweislich inner- 
halb jenes Zeitraumes die Communalverhältnisse im röm. Reiche die wesentlichsten Verän- 
derungen erlitten, und gerade mit diesen Veränderungen jener jüngere Sprachgebrauch in 
einem inneren Zusammenhange steht Vgl. not. 266. 
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Q. Octavio L. f. || Sagittae quiD(qennali) II (iterum) || pagU8 Boedinus; 
und bei MoMMSEN, J. N. 5472: 

Q. Vario Q. f. || Ser; Gemino q(umqu^nnali oder quaestori) || pagus 
Vecellanus, 
während im Uebrigen § XXXVII zu vergleichen ist. Sodann 

2. die Wahl der Magistrate, worüber in § XXXIII das Weitere gegeben ist, 
und woftir die fora und conciliabula nach Maassgabe der lex Julia mun. v. 709 
c. V. IX. fin. eine geeignete Parallele ergeben, vgl. § XLIIj 

3. die Cooptation der Patrone, woftir eine genügende Analogie geboten ist 
durch die Municipien nach Maassgabe der lex m'unic. Mal. s. LXI, wozu vgl. 
Philippi, Rhein. Mus. N. F. VIII. 1853. p. 510 sq.; und gleichem Gesichtspunkte 
ordnet sich unter die Abschliessung eines hospitium ; 

4. die Entscheidung über die Cooptation neuer Markgenossen, wie über 
die Zulassung von Auswärtigen zum Erwerbe von Grundeigenthum in der Mark- 
flur, wofür bezüglich dieseS letzteren Punktes eine Analogie durch die castella 
geboten ist nach der Minuc. sent. int. Genuat. et Vitur. de fin. dicta (s. not. 229.) 
und- wozu vgl. Modestin, lib. 5. Regul. (Dig. XX, 1, 24.), während der erstere 
Punkt durch diesen letzteren, gleich wie das malus durch das minus mit innerer 
Nothwendigkeit bedingt wird ; endlich 

5. die Entscheidung über Provocationen wider die von den magistri oder 
aediles pagi dicirten Multcn, nach Analogie des für die vici in §. XLI Festzu- 
stellenden. 

Dagegen in kirchlicher Beziehung treten uns die Pagatcoinitien beschlics- 
send entgegen in vermögensrechtlichen Angelegenheiten, und zwar zunächst über 
Errichtung oder Reparatur von sacralen Baulichkeiten, so in der vestinischen 
Inschrift bei MoMMSEN J. N. 6024 : 

C. Faesasius T. f., || P. Appaedius P. f. || Aquilia cur(atores) fani || por- 
ticum, alam || d(e) pag(i) 8(citu) f(aciendam) c(uraverunt) id(em)q(ue) 
p(robaverunt) ; 

und bei Hetzen, J. S. 6132: 

Jovi [Paganico].||M. Pomponius M. f. Primi[o]||e[t] C. Pomponius M. f.|| 
aras septe(m) posuerunt,|[Jovi pjaganico pagi Farratic(anorum)||ex scitu 
pagi paganorum||[F]arraticanorum et permis[su]|iob te[r](tium) magiste- 
rium pagil|[e]t vocationem {leg. vacationem) in perpetu[um||s]ibi et filioj| 
[fjinibus Cremonensium||d(e) p(ecunia) s(ua). 
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Sodann aber auch überWidipung von Opfergefftssen, wie die AufBchrift auf einer 
Opferschaale bei Henzen, 1. c. 5215 besagt : 

Deo Apollini r(e8) p(ublica) pagi II m(unicipii) Antessioduri. 

Alle jene Functionen haben wir indess den Pagatcomitien lediglich für die 
frühere Eaiserzeit zuzuerkennen, da bereits die mittlere Kaiaerzeit wesentliche 
Veränderungen in jenen Beziehungen herbeiführte. Und zwar ist es zuerst die 
Competenz über Provocationen wider die von den Magistraten dicirten Multcn, 
welche am Frühesten auf die Curie übertragen wurde, wie dies die Analogie der 
Municipalverhältnisse nach Maassgabe der lex mun. Mal. S. LXVI unter Domi- 
tian (81 — 96) ergiebt; und hiernächst war es sodann die Wahl der Magistrate, 
welche von Antoninus Phil, et Verus (161 — 169) den Pagatcomotien entzogen 
und später von Septimius Severus (193 — 198) der Curie des pagus. übertragen 
wurde (§ XXXIII). Und in gleicher Weise ist wohl zu dem letzteren Zeitpul^kte 
auch die Cooptation der Patrone, wie die Abschliessung eines hospitium auf die 
Curie übertragen worden (§ XXXVIl), wenn immer 4iuch bis in das fünfte Jahr- 
hundert der plebs neben den neuen Ständen der honorati, clerici und possessores 
noch eine anorganische und nicht in Comitien abzugebende Mitstimme bei der 
Wahl des patronus zugestanden ward. 23^) Und ebenso ging das Dispositions- 
recht über das Gemeindevermögen in der Zeit von Caracalla bis Severus Alexan- 
der (212 — 228) von den Pagatcomitien auf die Curie über (not. 241), ohne dass 
in dieser Beziehung noch später eine Mitbestimmung der plebs anzunehmen 
wäre. Dagegen endlich die Cooptation neuer Markgenossen und die Entschei- 
dung über die Zulassung Auswärtiger zum. Erwerbe von Grundbesitz in der 
Markflur musste bereits im Zeitalter der Antonine ihre Bedeutung verlieren und 
nicht mehr zur Ausübung gelangen, da von jenem Zeitpunkte an die Gemeinde- 
angehörigkeit und das Domicil um der daran geknüpften munera und honores 
willen zur Last wurde (§ XXXIII) und demnach das Bestreben bei den Commu- 
nen hervortreten musste, die Zahl der cives und incolae nach Möglichkeit zu 
vermehren. 

Nach Alle dem aber haben wir anzuerkennen, dass bereits im Jahre 228 
unter Severus Alöxander die Pagatcomitien, ohne besonders aufgehoben worden 
zu sein, doch völlig ausser Anwendung kamen, weil die Befugnisse derselben 



^ Dafür spricht die Aualogie der MunicipalverhäituiBse, worüber vgl. wegen Coopta* 
tion der Patrone Philippi im Rhein. Mus. N. P. 1853. VIII. p. 511 sq.; wegen Abscbliessung 
des hospitium Grut. a63, 3. v. J. 3^. 
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theils vollständig in Wegfall gelangten^ theils auf die Curie übertragen worden 
waren^ und dass vielmehr fortan in einzelnen Beziehungen eine anorganische 
Willensäusserung der plebs an die Stelle der früheren Abstimmung in den Comi- 
tien trat. 

§ XXXVII. 

D. Her Senat ilf s ptgns. 

Die Annahme eines Senates des pagus ist geboten einmal duroh den Um- 
stand, dass dem pagus ein decretum beigelegt wird,*^') gerade ein solches 
aber nach dem technischen römischen Sprachgebrauche nicht einer Gemeinde- 
versammlung, sondern nur einem Senate beigemessen werden darf, und sodann 
auch, dass wir den Ausdruck pagani in Beziehungen vorfinden, wo darunter 
nicht die Markgenossen, sondern lediglich die Mitglieder eines Senates verstan- 
den werden können. Gegenüber diesen Vorkommnissen sind wir daher berech- 
tigt; die von Borghesi bei Furlanetto^ Lapidi de Mus. di £ste p. 15 sq. not. auf- 
gestellte Ansicht zu adoptiren, dass auch die pagi einen Senat hatten und dass 
dessen Bezeichnung unter dem in den Inscriptionen vielfach sich vorfindenden 
Ausdrucke pagani erblickt werden darf.^*^) Und demnach haben wir, was zu- 
nächst den Ausdruck pagani betrifft, anzuerkennen, dass, wie die sprachliche 
Bildung des Wortes an die Hand giebt, paganus ursprünglich jeden Markge- 
nossen bezeichnete, ^^s) daag aber in einer späteren ZeJt und zwar bereits vor 
dem Jahre 79 n. Chr. daneben paganus im euiinonten Sinne von Marksenator 



*») Nämlich bei Henzen J. S. 65d4: pag^ decretum, 5314: paganorum decretum, Orelli 
J. S. 4063: d(ecretum) pa(ganonim oder pagi), Mommsen J. N. 5474: p(aganorum oder pagi) 
d(ecretam), und bei Orelli 1. c. 360: civitas pagatim decrevit. In der Verbindung mit decretum 
haben wir Bonach pagus und paganus im eminenten Sinne von curia und decurio pagi zu 
fassen s. not. 234. 

^') Borgheai 1. c. spricht sich dahin aus, dass jener Marksenat in einem Collegium von 
10 — 12 Senatoren bestanden habe, welche ursprünglich wahrscheinlich die Bezeichnung 
magistri pagani geführt hätten, erst später aber einfach pagani genannt worden seien. Allein 
unbewiesen und verwerflich hierbei ist theils die Benennung magistri pagani, theils die Zahl 
von 10—12, da die capuensischen Inschriften, welche von einem collegium pagi von 12 magi- 
stri handeln, weil solches sacral ist, gar nicht hierher gehören; s. 1 XVI. 

*") Analog ist oppidanus, viUunus, vicanus (s. § XX^IX), castricianus od. castrianus 
(8. Gothofr. zu C. Th. VII, 1, l8.) und castellanus (s. Kurcellini, Lex. s. v. und dazu Minne, 
sent. inter Genuat et Vitur. de fin. dict. c. 1 V bei Orelli J. S. 3121). Paganus in diesem Sinne 
findet sich z. B. bei Hirt. B. AI. 36.: iussit paganos et oppidanos in iis locis observari; gleich- 
bedeutend ist compaganus bei Grut. 209, 1. Daneben findet sich paganus in der Bedeutung 
von Civilist, wofür die ältesten Belege bieten Plin. £p. X, 18. Juv. Sat XVI, 33.; hierfür 
bietet eine gute Analogie Quirites in gleicher Bedeutung« worauf bereits Forcellini hinweist 
und worüber vgl. Becker, Handb. II, 1. not. 37. Diese Bedeutung ist die maassgebende in 
Voigt, GonsUt. Coiutant. 13 
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gebraucht ward,***) in der gleichen Weise, wie auch municeps zur Bezeichnung 
des decurio angewendet wurde (s. not. 229). Und dem entspricht, dass in dieser 
späteren Zeit auch unter der Benennung pagus die pagane Curie verstanden 
ward (s. unten). Dagegen in der früheren Zeit und bevor paganus und pagus in 
jenem Sinne angewendet wurden, werden senatores, decuriones, senatus, curia 
die Bezeichnungen des paganen Senates gebildet haben. 

den Digesten, wogegen in dem Cod. Theod. endlich die Bedeutung von Heide vorherrschend 
ist, welche sich unmittelbar aus dem Begriffe von Landbewohner entwickelt hat; vgl. Gib* 
bon, Gesch. des Verf. u. Unterg. d. röm. Weltreichs übers, v. Sporschill, p. 669. not. m. u. 
Lasaulz, Unterg. d. Hellenismus p. 87. not 258. 

*^) Für die Frage nach der Bedeutung des Ausdruckes pagani in Inschriften ist maass- 
gebend A. das formale Moment, dass den pagani ein decretum beigelegt wird, und zwar um 
desswillen, weil solches nicht der Volksgemeinde, sondern nur der Curie, wie den Magistra- 
ten und Priestern zukommt; paganorum decretum aber findet sich sicher bei Henzen J. S. 
5314, aus d. J. '209—211. — B. Ein materiales Moment; hiernach zerfallen die Inschriften in 
folgende Gruppen: 1. Beschlussfassung der pagani über Errichtung von Monumenten zu 
Ehren des Patrones oder eines um das Gemeinwesen verdienten Mannes; hierher geboren 
Mommsen J. N. 5786, Henzen J. S. 5113, Orelli J. S. 197 und 202, letztere von 138—161. Da 
nun in den analogen Municipalverhältnissen solche Monumente regelmässig nur von der 
Curie oder aber von der Curie und dem populus errichtet bezeichnet werden, so haben wir 
da, wo die pagani allein genannt werden, auch den paganen Senat hierunter zu verstehen. 
2. Vermögenszuständigkeit für die pagani und zwar a. Zuwendung von einer jährlichen Rente 
von 125 Denaren zum Zwecke einer jährlichen epula und unter der Bedingung einer jähr- 
lichen lustratio pagi nebst einer coena bei Mommsen, J. N- 1504; hier können unter pagani 
nur die decuriones verstanden sein; b. Schenkung von hostiae zur lustratio den pagani zu- 
gewendet bei Orelli, J. S. 2474; hier kann ebenfalls nur der Senat verstanden werden; c. Ge- 
währung eines epulum bei Mommsen J. N. 1487, Henzen J. S. 5768 v. J. 167; hier lassen 
innere Gründe die Bedeutung unentschieden; d. Errichtung eines horilogium für die pagani 
bei Fabretti, Insci'. 684. v. J. 54 — 68; hier sind am Angemessensten die Markgenossen zu 
verstehen; e. Hingabe von 800 Sesterzen an die pagani, damit von deren Zinsen alljährlich 
ein Monument geschmückt werde bei Orelli J. S. 4419, wie f. Grundeigen thum der pagani 
nach tab. alim. Vellei. VI, 90.; beidemal ist die Markgemeinde zu verstehen, da die Curie 
keine juristische Person mit privatrechtlicher Vermögensfähigkeit bildet, vielmehr die von 
Savigny, System IL p. 250. not. i. hierfür beigebrachten beiden Stellen dahin zu erklären 
sind, dass hier die Curie bereits als Repräsentantin des Gemeinwesens erscheint, auf wel- 
chem Letzteren allein die Vermögensfähigkeit ruht; s. not. 241. g. actor p(aganorum) pMgi 
in der Revue de Philol. II, 353. (s. not. 227); hier ist nach Analogie des actor municipum nur 
an die Markgenossen als Träger der Commune zu denken. — 2. Paganus als Attribut der 
Person in Inschriften auf Monumenten aufgeführt; so in den aus der Zeit vor 79 n. Chr. 
datirenden pompejanischen Inschriften bei Mommsen, J. N. 2343 und Henzen J. S. 6988: 
pagiano) pag(i) Aug(ustalis), wie Mommsen, 1. c. 2344: pag(anus) und 2346: pagano; hier 
kann paganus nur in dem Sinne von decurio der paganen Curie verstanden werden, da eben- 
sowenig, als civis, colonus, municeps u. dgl. jemals an Stelle eines Characters dem Namen 
der Person beigefügt ist, solches mit paganus geschehen sein kann. — Hieraus aber ent- 
nehmen wir, dass paganus im Sinne von decurio des Mark Senates bereits vor 79 und minde- 
stens noch im J. 209—211 gebraucht wurde, daneben aber paganus in der Bedeutung von 
Markgeiiosse ebenfalls üblicli blieb. Vgl. auch not. 26<i. 
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Für alle weiteren in Bezug auf den Marksenat zu erhebenden Fragen aber 
18t von präjudicieller Bedeutung ein Vorgang, der, die Stellung jener Senate 
betreffend^ vor Allem näher in Betracht zu ziehen ist. Während nämlich von 
Anfang an der paganen Curie eine gleiche Stellung im Communalleben beizu- 
messen ist; wie dem städtischen Senate, nämlich ein den pagi eigenes und selbst- 
ständiges Organ zu bilden, so begegnen wir in späterer Zeit einer wesentlich 
veränderten Stellung derselben insofern, als nunmehr die pagane Curie einen 
Bestandtheil der Curie desjenigen oppidum bildet, welchem der pagus selbst 
attribuirt ist Denn nur in diesem Sinne können wir auffassen die Scheden im 
Gloss. Placid. s. v. pagus, Oloss. Isid. p. 690, 30., Gloss. Mai. in Class. Auct. 
e Vat. Cod. ed. VI. p 538., Gloss. Amplon. ed. Oehler (in Jahn s Archiv Bd. XIII) 
p. 364. n. 392. p. 365. n. 27., Gloss. Paris, ed. Hildebr. p. 230. n. 7.: 

Pagus, coUegium curiae. 
Denn der Sinn dieser Glosse ist dahin zu bestimmen, dass, wie der Ausdruck 
pagani zur Bezeichnung der Decurionen des Marksenates, so der Ausdruck 
pagus zur Bezeichnung dieser paganen Curie selbst gebraucht ward, und dass 
nun diese Letztere zwar noch als ein aus Decurionen bestehendes Ganze aner- 
kannt ward, aber nicht mehr ein selbstständiges Collegium für sich bildete, als 
vielmehr nur eine Abtheilung der städtischen Curie, in welche nunmehr jener 
Senat eingeordnet war. Und diese Auffassung wird ganz unmittelbar unterstützt 
durch die Angabe des Senatus decretum Tergestinum col. H. lin. 1. sq. bei 
Henzbn J. S. 7168 (s. § XXXII) und insbesondere durch die Worte : 

impetrando, ut Carni Catalique per aedilitatis gradum in 

curiam nostram admitterentur; — ' — curiam coroplevit; 
indem darin, dass hier die aediles pagi der Carni und Catali in die Colonial- 
Curie von Tergeste eingeordnet werden, während andrerseits dieselben auch 
den betreffenden paganen Senaten zu überweisen sind (not. 196), auf das Deut- 
lichste jener. Verbindungsprocess uns vorgeführt wird. Und nicht minder liegt 
auch jene Verbindung des municipalen und paganen Senates als Voraussetzung 
zu Grunde der peligniscben Inschrift bei Mommsen J. N. 5366 und Henzfn 
J. S. 6593: 

T. M[e]ttius P. f. Celer || [I]IIIv(ir), q(uinquennali8) theatrum, || fundum, 
gradus || facie(n)dos cura(vit) senatique consultum || fecit,que|, utei pe- 
qu||niam populo, pageis retrib(ueret);^^) 

^ Fecitque st. fecit halte ich für einen Fehler des Steinmetzen. Populo pagei zu lesen, 
wie Henaen J. S. 6988 not 1. will, halte ich für völlig ungerechtfertigt. 

13* 
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indem diese Inschrift d^thin zu verstehen ist, dass ein Municipium und die dem- 
selben attribuirten pagi Geld zur Errichtung eines Theaters bewilligt hatten und 
über den Ueberschuss nun die vereinigte municipale und pagane Curie dahin 
beschliesst, dass solches zwischen den Zubehörigen des städtischen populus 
und der Markconimunen vertheilt werde. 

Dürfen wir daher nach Alle dem die Thatsache als sicher anerkennen^ dass 
im Laufe der Kaiserzeit der pagane Senat mit der municipalen Curia verbunden 
ward, so gewinnen wir nun die zeitliche Fixirung für solchen Vorgang einer- 
seits aus der dem Senatus Decretum Tergestinum zu Grunde liegenden Consti- 
tution des Antoninus Pius (138 — 161), woselbst jener Combinationsprocess noch 
als Neuordnung, somit in seinen ersten Stadien uns entgegentritt; nicht minder 
sodann aus dem Bestreben im Allgemeinen dieser und der folgenden Zeit, die 
städtischen Gurion zu füllen, und insbesondere aus den entsprechenden Maass- 
regeln des Antoninus Philos., Soptimius Severus und Caracalla (not. 209); 
andrerseits aber auch aus der weiter unten zu betrachtenden Inschrift bei Hen- 
ZEN J. S. 5314 vom Jahre 209 — 211, wo der Senat des pagus noch ein eigenes 
Decret erlassend erkennbar wird^ und demnach in grösserer Selbstständigkeit 
thätig und wirksam ist, ein Umstand, der zwar nicht die Möglichkeit einer be- 
reits bestehenden Verbindung jener beiden Curien, wohl aber- die Möglichkeit 
ausschliesst, dass solche Verbindung damals bereits eine lang bestehende ge- 
wesen sei. Alle diese Momente aber weisen darauf hin, dass die erste Hälfte des 
dritten Jahrhunderts, wahrscheinlich aber die Regierung Caracalla's (212 — 217) 
der Zeitpunkt war, wo allgemein im römischen Reiche jene Verbindung voll- 
zogen ward und sich abschloss, da nunmehr in Folge der lex Antoniniana de 
civitate und der durch dieselbe bewirkten Gemeinsammachung der Civität jene 
Verbindung allenthalben ganz wesentlich erleichtert sein musste. Als die noth- 
wendige Folgewirkung aber dieses Vorganges haben wir anzuerkennen, dass in 
Folge derselben die Selbstständigkeit der Mnrksenate im Laufe der Zeit ganz 
schwand, so dass dieselben in den Municipalsenaten völlig aufgingen und ledig- 
lich als eine besondere Abtheilung der Letzteren in Bestand, wie im Gedächt- 
nisse sich erhielten, als Section somit, welcher zwar gewisse, den pagus beson- 
ders betreffende Angelegenheiten zur vomämlichen Besorgung überwiesen sein 
mochten, die aber selbst nicht mehr als eigenes communal politisches Organ 
anerkannt ward. Und hieraus allein erklärt sich das vollständige Verschwinden 
der paganen Curien in den Quellen der späteren Zeit (vgl. auch § XLIII). 

Indem wir hiemäclist der Frage nach der Zusammensetzung der paganen 
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Curie uns zuwenden^ so können wir für die Zeit von deren Selbstständigkeit^ 
sonach bis in das Zeitalter des Caracalla nach Analogie der Zusammensetzung 
der Senate in den MunicipieU; wie in den foi*a und conciliabula entscheiden : 
Beide werden ergänzt theils durch die Communalmagistrate^ theils durch eine 
lectio, die in den Municipien von den Quinquennalen^ in' den fora und concilia- 
bula aber von deren eigenen, nicht censorischen Beamten aller fUnf Jahre vor- 
genommen .wird. ***) Und dem entsprechend haben wir daher anzunehmen, dass 
in den pagi ebenfalls die Curie aus den magistri oder aediles pagi, wie aus 
allecti bestand, und dass die lectio aller fünf Jahre von jenen Magistraten vorge-- 
nommen ward. Dagegen von dem Zeitpunkte an, wo der Marksenat der städti- 
schen Curie einverleibt worden war, konnte seine subsidiäre Ergänzung nur 
nach den fiir die Letztere gültigen Normen durch lectio der Quinquennalen und 
später des rector provinciae und zwar wohl aus der Mitte der Markgenossen auf 
Qmnd vorgängiger nominatio Seitens der Curie erfolgen, *^^) wogegen eine Er- 
gänzung durch die Magistrate nicht mehr statt bat, da dieselben ebenfalls seit 
Caracalla bereits aus den Decurionen genommen wurden. 

Hiernächst die Functionen des paganen Senates betreffend, so sind von 
vornherein dieselben zweifelsohne im Wesentlichsten entsprechend denen der 
Municipalsenate gewesen, d. h. jener Senat hatte seine Hauptaufgabe in politi- 
scher Beziehung darin, einmal bei der Wahl der magistri oder aediles pagi, wie 
bei Cooptation von Patronen und bei Abschluss eines hospitium mit den Comi- 
tien zu concurriren, sodann aber auch als Consultativbehörde für die Markbe- 
araten und die von denselben bei den Comitien einzubringen Beschlüsse zu 
dienen, wie endlich auch als Controlbehörde bei allen finanziellen Angelegenheiten 

■"•) Wegen der Municipalsenate vgl. theils not. 209, tbeils Marqnnrdt Hnndb. III, 1. 
p. d6&. Zu Beginn der Eaiserzeit sind noch nicht die amtführeuden, sondern erst die abge- 
tretenen Municipalmagistrate Mitglieder der communalen Curie; allein mit dem Bestreben, 
die Letztere zu füllen, hängt es zusammen, dass dieselben frühzeitig bereits als wirkliche 
Mitglieder in jene bemfen werden; und Letzteres fanden wir bereits in der lex munic. Con- 
cordiens. nach Frontin. ad Amic. II, 11, 5. 6., in der lex mun. Salp. s. XXVI. (welche von 
Mommsen, Stadtr. p. 445. eine wunderlich gekünstelte Deutung erhält), wie in entsprechen- 
der Weise im Sen, Decr. Tergest. (s. § XXXI).. — Wegen der Senate der fora und con- 
ciliabula vgl. f XLII. Wohl zu beachten ist, dass in den fora und conciliabula die lectio 
der Decurionen und die Abhaltung des Census auseinander fallen: Erstere liegt den Magi- 
straten der fora und conciliabula (lex Jul. mun. c. V.), Letztere den Quinquennalen des 
regierenden oppidum ob (argum leg. Jul. mun. c. XL). 

»«) Vgl. für jene^ frühere Zeit Papiniun. lib. 1. Reep. (Dig. L, 2, 6. § 5.), Ulp. lib. 3. de 
Off. Proc. (Dig. L, 3, 1. pr.), Modestin, lib. 1. Resp. (Dig. L, 2, 10.), Orelli J. S. 3725; wegen 
jener späteren Zeit, geben die Constitutionen im C. Theod. übergenügenden Aufschlnss. 
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in Bezug auf das Oomtnunülvermögen zu fungiren. ^^) Und von diesera letzterem 
GeBichtspunkte aus erklärt sich auch, dass der Marksenat durch besonderes 
Decret bei Beschlussfassung über finanzielle Angelegenheiten Seitens der Mark- 
gemeinde concurrirte, ein Verhältnisse welches nicht allein in gleicher Weise bei 
den Municipien sich vorfindet (s« not. 24l\ sondern auf welohes auch hinweisen 

die Inschriften bei Mommsen J. N. Ö3öl : magistri Laverneis murum pagi 

decreto faciendum curaverunt, bei Henzen J. S. 6594: magistri ex pagi decreto 
scainam faciundam coirauerunt, und bei MoMMSEN 1. c. 5474: aediles ex pagi 
decreto aquam saliendam curaverunt (s. § XXXIII), Inschriften^ welche, weil sie 
noch magistri und aediles pagi nennen, insgesammt der Zeit vor Caracalla an- 
gehören müssen; sodann aber auch die Inschriften bei Henzem, 1. c. 5314 aus 
dem Jahre 209 — Febr. 211 : 

[J]uliae Domnae A[ug](ustao), || matri ca8troru[m], matri Augu8t[orum]y 
II imp(erator]s) Oaes(ariB) L. Septimi Sever[i Pii] || Pertinacis Aug(u8ti) 
coniugi II . . . Silicius Victor et C. Tadius For||tunatus ob honorem fla- 
m(inatus) || sui perpetui statuam cum || base ex hs. (denariis) binis mili- 
b(us), n(unmiiBJ legi||timis adiectis tertis ex de||creto paganor(um) pagi 
Mercurialis || veteranorum Medelitanor(um) || s(ua) p(ecunia) fl[ecerunt) 
idomque dedicaverunt; 
undbeiOrelUJ. S. 4083: 

J(ovi) OCptimo) M(aximo){|et Fortunae Reduci pro || saluto, itu et reditu 

.{ Tib. Fla[vii] Veteris. Patronno || optimo aram posuerunt fabri || ferrari 

Dibionenses || clientes, || 8(olverunt) l(ibentes) m(erito). L(oco) d(ato) 

d(ecreto) pa(ganomm) ; 

wozu noch kommt Orelli, 1. c. 360: civitas Helvetiorum — pagatim — statuas 

decrevit, wo allenthalben die Erwähnung des decretum den Senat als die thätige 

Corporation uns erkennen lässt (not. 234). Und in gleicher Weise haben wir zu 

beurtbeilen die luschrifteu bei Henzen 1. .c. 5113: 

Q. Gavio Q. [f.] || Pob. Princip[i || II]IIvir(o) Veron[ae, || e]q(uo) pub- 
lice) Laur(o) Lav(inii), jj praef(ecto) c[olleg(ii) jj fa]br[orum] et den- 
[dr](ophorum) || pagani pa[gij || Foroiulie[nB](is) || patrono ^ 
wie bei Orelli 1. c. 197: 



288^ Vgl. MommBeo, Stadtrechte p. 412, wo jedoch das Thema bei Weitem nicht er- 
schöpfend behandelt ist. Die Ötellung als concilium manumissiouis und als Oberaufsicht«- 
behörde bei Bestellung des Tutor konnte die pagane Curie um desswlllen nicht einnehmen, 
weil ihr die legis actio und tutoris datio fehlte. . 
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C. Allio C. f. y Volt Celeri, || mivir(o), flam(ini), || augiir(i) col(üniae) 
J(uliae) Apt(ae) ex v(?)*3») dec(reto) || Vordenaes pagani patrono; 

und bei MomMSEN^ 1. c. 5786: 

C. Sallio C. f. II Qiiir. Procul[o] || || — ob perpetuo et 8i[in]||pli- 

cissimo eius erga se amore || provociti patrono dignissimo || pagani; 

endlich bei Orelli, 1. c. 202 v. J. 138—161 : 

Pagani pagi Lucrctii^ qui sunt || iinibus Arelatensiun); loco Gargario, || 

Q. Cor. Marcelli lib. Zozimo, Vlvir(o) || Aug(uetali) col(oniae) Jul(iae) 

Paterna(e) Arelate(n8i8) ob || honorem eius, qui notum (leg* notam) fecit 

II iniuriam nostram omnium seculorum || sacratissimo principi T. Aelio 

Antonino || [Pio et li]b(elluni) ^*<>) Romae misit, per multoa annos | ad 

praesides provinciae persecutus est || iniuriam nostram suis impensis; ob 

hoc donavit no})i8 inpendia, quae fecit, || ut omnium seculorum sacra- 

tissimi principis inip(eratoris) Caes(ari8) Antonini Aug(u8ti) || Pii bene- 

ficia durarent permanerentque, || quibus frueremur [priujs, et balineo 

gratuito, quod || ablatum erat, pagani s[ervarentur], quod usi fuerant || 

amplius annis XXXX. 

Eine bei Weitem selbstständigere Stellung erhielt aber die pagane Curie in den 

obigen Functionen in Folge der Entwickelung, welche die Communalverhält- 

nisse im röm. Reiche einschlugen: denn zunächst ward in der Zeit des Septimius 

Severus (194— 197) die Wahl selbst d6r magistri oder aediles pagi der Curie 

übertragen, nachdem bereits durch Antonin. Philos. et Verus (161 — 169) solche 

den Markcomitien entzogen worden war (§ XXXIII), womit dann wohl Hand in 

Hand ging, dass auch die Cooptation der Patrone und die Abschliessung des 

hospitium in der Weise der Competenz der Curie anheimfiel, dass nunmehr das 

Decret der Decurionen dafür den juristisch entscheidenden und abschliessenden 

Moment ergab, wenn immer auch daneben der Gemeinde noch eine anorganische 

Willensäusserung freigegeben war (not. 230); und sodann ist nun auch in der 

Zeit von Caracalla bis Severus Alexander (212 — 228) die Disposition über das 

Communalvermögen den Pagatcomitien eptzogen worden und dem paganen 



^ Orelli liest ex v(icanorum), was entschieden zu yerwerfen ist, da die pagani nicht 
ex Ticanomm, sondern ex suo decreto dediciren*, daher wird vielmehr zu lesen sein ex 
p(aganonim). 

'^) Orelli giebt statt B vielmehr R. Je nach der Ausdehnung der Lücke in der vorletz- 
ten Zeile bestimmt sich fei-ner, ob und inwieweit das servarentur abbreviirt war. 
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Senate oder vielraelir der Curie des regierenden oppidutn anheimgefallen.-**) 
Dass endlich auf die pagane Curie auch das Recht der Bescheidung über Provo- 
cationen wider die von den Magistraten dicirten Multen bereits vor Domitian 
(81 — 96) überging, ist nach Analogie der Municipalverhältnisse anzunehmen 
(s. § XXXVl). 

Ein weiterer Wirkungskreis für den paganen Senat war sodann gegeben in 
dem kirchlichen Leben, worauf hinweisen die Inschriften bei MoMMSEN J. N. 
1504 (s. § XXX), wonach den Decurionen die lustr^tio pagi (unter Vortritt eines 
magister pagi s. § XXXIV) oblag und an dieselbe mehrtägige coenae sich an- 
schlössen, und womit dann fernerweit auch die Stiftung eines porticus cum 
apparatorio und eines compitum zusammenhängt. Und sodann die Inschrift; bei 
Orelli2474: 

Tesseram paganicam. || L. Veratius felicissimus patronus paganis || pagi 
Tolentines || hostias lustr(ales) et tesser(am) || aer(eam) ex voto l(ibenterj 
d(onum) d(edit) || V. Id. Maias. Felicit(er),**») 



***) Auch hier können nur die Municipalverhältnisse chronologische Stützpunkte an die 
Hand geben; datirte Dispositionen aber der städtischen Communen über das Communal- 
vermögen, die als durch die Comitien getroffen anzuerkennen sind, finden sich zuletzt unter 
Antoninus Pius (138 — 161) bei Orelli J. S. 3703 (Errichtung eines Monnmentes ex conseusu 
populi) u. unter Antonin. Phil, et Verus (161—169) bei Orelli 1. c. 3704 (Errichtung eines Mo- 
numentes Seitens der decuriones populusque), wogegen für die Inschriften bei Orelli 3750, 
Mommsen J. N. 2621, u. a. die Zeitbestimmung fehlt. Dagegen wird andrerseits der Curie 
allein die Disposition überwiesen von Ulp. lib. sing, de Off. Curat, reip. (Dig. L, 9, 4.): ambi- 
tiosa decreta decurionum rescindi debent, sive aliquem debitorem dimiserint, sive largiti 
sint; proinde, ut solent, sive decreverint, de publieo alicui vel praedia vel aedes vel certam 
quantitatem praestari. Nihil valebit huiusmodi decretum. Da nun Ulpian seine schriftstelle- 
rische Thätigkeit unter Caracalla (212—217) begann und 228 unter Sever. Alex, ermordet 
ward, so dürfen wir hiernach sagen, dass in der Zeit von 169 (Antonin. Philos.) bis 228 
(Ulpians Todesjahr) die Disposition über das Municipalvermögen den Comitien entzogen 
und der Curie allein übertragen wurde. Allein da wiederum diese Veränderung wohl erst 
mit und in Folge der Verbindung der paganen mit der municipalen Curie eingetreten sein 
dürfte, Letzteres aber in der Zeit Caracalla's geschah, so dürfte diese letztere Zeit als An- 
fangspunkt jener zeitlichen Bestimmung festzuhalten sein. Wegen der späteren Zeit vgl. 
namentl. Leo (457—474) in C J. XI, 31, 3. — Aus jenem Sachverhalt erklärt sich endlich 
auch der Ausdruck Ulpians in lib. 9. ad Ed (Dig. III, 4, 7. § 3., wozu vgl. fr. 3.): in decurio- 
nibus vel aliis universitatibus; denn weil nunmehr die Curie allein die vermögensrechtliche 
Persönlichkeit der Commune trägt, so wird sie au Stelle der Jurist. Person genannt, während 
sie in Wahrheit nur Organ der Letzteren ist; und dies wiederum ist auch anerkannt von 
Ulp. lib. 27 ad Ed. (Dig. XIII, 5, 5. § 9.). 

"♦*) Orelli erklärt diese Inschrift für suspect; dagegen bemerkt Philipp! im Rhein. Mus. 
N. f. VUI. p. 522. not. 1., dass die Aechtheit des Originales (Berliner Museum, Bronzen 
No. 1996) keinen Zweifel leide. 
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wonach der patronua pagi den Senatoren hostiae zur Lustration des pagus 
schenkt^ unter Hinzulugung der die Inschrift selbst uns überliefernden bronze- 
nen Platte^ durch welche die Kunde von jener Freigebigkeit für die Nachwelt 
verewigt wird.« Dagegen in keinem inneren Zusammenhange mit der sacralen 
Stellung der Curie stehen die epulae, die ebenfalls bei Mommsen 1504. cit. 
erwähnt werden^ und ebensowenig das epulum,^^^) von welchem Kunde giebt 
Mommsen 1. c. 1487 und Henzen J. S. 5168 vom Jahre 167: 

C. Safronius C. f. Ste. || Secundus aed(ili8); decur(io) || Beneventi^ || pagi 
Veia||ni curat(or); patronus || triclinia pec(unia) sua fec(it) || et dedica- 
tione pag(anis) || epulum dedit || imp(eratore) Vero III. cos. 

§ XXXVIII. 

Verfassang der wlAt attribairtcn pagi itttbctondere. 

Die nicht attribuirten pagi innerhalb des römischen Reiches bilden entweder 
liberae civitates^ die aber gleichwohl Pertinenzen des römischen Staates sind, 
oder Provinzialcommunen (§ XXVIII); und je nach dieser zwiefältigen staats- 
rechtlichen Qualität bestimmt sich die Stellung im Allgemeinen^ wie die Organi- 
sation Jener pagi. Denn wie in den liberae civitates im Allgemeinen das nationale 
Element in der Verfassung in einem reineren und ausgedehnteren Maasse^ wie 
auch l&ngere Zeit hindurch in Bestand sich erhielt^ als in den Provinzialcommu- 
nen (§ XI); so haben wir Gleiches auch bezüglich der Markverfassung der liberi 
popuU vorauszusetzen, wie z. B. bezüglich der Santones und Bituriges in Aqui- 
tania, bezüglich der Haedui in der Lugdunensis^*) u. a. m. Die allgemeine 
Stellung aber dieser pagi im römischen Reiche haben wir nach Maassgabe aller 
übrigen liberae civitates zu beurtheilen; daher also dieselben in unmittelbare 
Unterordnung unter die römische Centralgewalt selbst zu stellen, dagegen von 
dem imperium des Provinzialregenten zu eximiren, insbesondere aber ihnen 
Unabhängigkeit von des Letzteren Edicte, wie Jurisdiction beizumessen, viel- 
mehr statt dessen ihnen Autonomie, wie Autodikie, und dementsprechend auch 
eigene legislative, wie jurisdictionelle Organe beizumessen, ^^^) Alles dies aber 

***) Wegen des ius epulandi publice des röm. Senates bei gewissen Opfern vgl. Mar- 
quardt, Handb. IV. p. 293; wegen der epnla und coenae der Decurionen s. Mommsen J. N. 
p. 481. und dazu Frontin. ad Amic. II, 11, 7.; vgl. auch lex Jul. mun. c. IX. 

***) Vg^ wegen der Santones u. Bituriges Plin. H. N. IV, 19, 108. 109.; wegen der Haedui 
Plin. H. N. IV, 18, 107. Tac. Ann. XI, 25. und wegen ihrer pagi § XIX unter C. u. § XXIX. 

MB) Vgl. Voigt, Jus naturale II. § 101. 
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bis dahin^ wo in Folge der lex Antoniniana Caracalla's de civitate an die Stelle 
der selbsteigenen Civität der liberae civitates das römische Bürgerrecht trat, und 
in Folge der veränderten Regierungsfornien, welche durch die Reformen Con- 
stantin's des Grossen eingeführt wurden, auch jene liberae civit»tes, gleich den 
Provinzialcommnnen der Competenz der rectores provinciarum unterworfen, 
demnach aber im Wesentlichen jenen Comraunen gleichgestellt wurden. Dagegen 
über die besonderen Verfassungsformen dieser pagi fehlen uns die Quellenan- 
gaben gänzlich, daher wir bezüglich ihrer mit jenem allgemeinen Satze uns be- 
gnügen müssen, welcher durch den Entwickelungsgang der auf der Stadtver- 
fassung beruhenden liberae civitates an die Hand gegeben ist, dass nämlich die 
Verfassung jener Communen, von vornherein auf die breiteste Basis nationeller 
Construction gestellt, im Laufe der Zeit mehr und mehr romanisirt, d. h. dem- 
jenigen Verfassungsschema angenähert ward, welches in der Verfassung der 
attribuirten, wie nicht attribuirten, aber zur Provinz gehörigen pagi zur Aus- 
prägung gelangt und hierin den Römern zur maassgebendeii Erscheinungsform 
geworden war. 

Die Stellung der nicht attribuirten pagi dagegen, welche Provinzialcommu- 
nen bilden, haben wir zu beurtheilen nach Maassgabe der städtischen Provin- 
zialcommunen, daher denn einerseits der pagus zwar dem imperium des Provin- 
zialregenten und insbesondere dem Edicte, wie der Jurisdiction desselben untei^ 
geordnet ist, dagegen andrerseits derselbe von jeder Unterordnung unter ein 
regierendes oppidum befreit ist, demgemäss nun auch hier dem pagus selbtit 
und seinen Organen diejenigen Functionen oblagen, welche bei den attribuirten 
pagi den regierenden oppida und deren Organen zukamen, so dass namentlich 
jene pagi ihren Census, gleichwie andere Provinzialcommunen^ durch zwei als 
quinquennales bestellte magistri oder aediles abgehalten haben werden, wo- 
gegen im Uebrigen in der Verfassung eine Verschiedenheit von den attribuir- 
ten pagi nicht obgewaltet haben wird, da wenigstens grundsätzlich dies nicht 
geboten war. 

Alle diese nicht attribuirten pagi indessen und zwar die Provinzialcommn- 
nen, wie die seit Constantin den Grossen denselben gleichgestellten liberae civi- 
tates müssen jedoch in dem Zeitalter Constantin's des Grossen verschwunden 
und an oppida attribuirt worden sein. Denn wenn hierfür auch nicht die Epistola 
Sabini Praef. Praet. Maximini Aug. (Dazae) ad praesidem untuscuiusque pro- 
vinciae vom Jahre 309 — 312 (s. § XXXIV) zeugt, indem dieselbe in den Worten 
Tov Ttdyov hLäoTTfjg 7t6i£U}g die pagi ganz im Allgemeinen als jeitn einzelne oppida 



attribuirt erkennen lässt; da vielmehr jene Epistola nur auf das Territorium des 
Maximin sich bezieht^ und gerade dieses^ mit Ausnahme yoi! Galatien^ wohl 
niemals unter der Römerherrschaft andere als attribuirte pagi umschlossen hatte; 
so wird doch aber jene Thatsache bekundet dadurch^ dass wir nirgends von 
dem bei Valentinian et Valens in C. Th. I, 29^ 3. (365) zuerst in einem Gesetze 
genannten Institute der defensores der republicae in Bezug auf die pagi die ge- 
ringste Spur vorfinden^ gerade dieser Moment aber mit Bestimmtheit darauf hin- 
weist; dass die pagi im Allgemeinen bereits zur Zeit der Einf&hrung jenes Insti-^ 
tutes ihre Selbstständigkeit eingebüsst hatten, vielmehr an oppida attribuirt und 
damit nicht allein in ihrer allgemeinen politischen SteUung, sondern auch in ihren 
Verfassungs-Grundzügeu; wie -Formen den von Alters her attribuirten pagi 
gleichgestellt worden waren. Und hiermit stimmt auch überein , dass die in 
§ XXXVn mitgetheilten Scheden den pagus ganz allgemein nur als Section der 
städtischen Curie kennen, sowie dass diese spätere Zeit nirgends mehr von 
magistri oder aediles pagi etwas erwähnt. 

Dttrfen wir daher nach Alle dem der Annahme Baum geben, dass in der 
Zeit Constantin's des Grossen die nicht attribuirten pagi, seien dieselben nun 
liberi populi oder Provinzialcommunen, im römischen Beiche ganz verschwan- 
den, vielmehr dieselben allgemein an oppida attribuirt wurden, so haben wir 
doch auch wiederum fiir gewisse Gegenden eine Ausnahme von dieser Regel 
zuzugestehen. Denn wenn nir bei Grut 490, 2. eine Inschrift vorfinden, welche 
einen praef(ectus) ripae Danuvi et civitatum duarum Boior(um) et Azalior(um) 
nennt; wenn wir sodann diese civitates der Boii und Azalii nur nach pagi orga- 
nisirt uns denken und daher den praefectus dieser civitates nur als praefectus 
pagi auffassen können; und wenn nun endlich dieser praefectus pagi, weil solcher 
zugleich praefectus limitis Danubii ist, nur als kaiserlicher Beamter anzuerken- 
nen ist; so leiten nun diese Momente darauf hin, dass wie hier an der Donau, so 
auch mehrfach am, limes des römischen Reiches jene Attribuirung von pagi an 
oppida nicht stattgefunden habe, vielmehr die hier ansässigen populi auch noch 
nach Constantin dem Grossen ebensowohl bei ihrer alten Markverfassung be- 
lassen, wie unter kaiserliche Präfecten gestellt worden seien. Gerade eine der- " 
artige exceptionelle Behandlung dieser Communen aber erscheint vollkommen 
erklärlich durch deren Position an den Gränzen des Reiches. Denn fassen wir 
in das Auge, wie gerade die Gränzdistricte wegen der zur Vertheidigung des 
limes dienenden Maassregeln auch in ihrer communalen Ordnung weit füglicher 
unter kaiserlichen, statt unter municipalen Beamten stehen mussten, und dass, 
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wie bemerkt; jener praefectus Boiorum und Azaliorium in der That als solcher 
kaiserlicher Beamter erscheint^ so können wir nun hieraus entnehmen^ dass um 
jener Rücksicht willen an den nördlichen limites des Reiches die pagi der da- 
selbst sesshaften römischen Unterthanen manichfach in Bestand erhalten und 
unter kaiserliche Beamte, je unter einen besonderen praefectus pagi gestellt 
wurden. Und von diesem letzteren Gesichtspunkte aus haben wir auch endlich 
zu erklären, dass noch im 3. Jahrhundert auch auf die Communen der laeti in 
Qallien jene nämliche Organisation nach pagi neu angewendet und dabei diese 
Communen von der Attribuirung an oppida eximirt, vielmehr unter einen kaiser- 
lichen praefectus oder praepositus gestellt wurden, eine Annahme, die an sich 
selbst schon durch anderweite Rücksichten geboten erscheint. ^**) 

So können wir daher in Bezug auf die nicht attribuirten pagi im römischen 
Reiche, mögen dieselben, nun liberi populi oder Provinzialcommunen sein, das 
Resultat hinstellen, dass dieselben im Allgemeinen im Zeitalter Constantin's da- 
durch verschwanden, dass die Ersteren den Letzteren gleichgestellt, diese aber, 
die Provinzialcommunen an oppida attribuirt werden, und dass lediglich um mili- 
tärischer Rücksichten willen diese letztere Ordnung noch an den nördlichen limites 
fiir einige Völkerschaften als Grundlage von deren politischer Organisation beibe- 
halten, wie aus gleichen Rücksichten für die laeti in Gallien neu eingeführt wurde. 
Und wie daher von jenem Zeitpunkte an die nicht attribuirten pagi im Allgemei- 
nen wie die Stellung, so auch die Schicksale der attribuirten pagi theilen, so wird 
nun auch jenes Resultat in § XLIII noch seine weitere Bestätigung erfahren. 

§ XXXIX. 
Yerfassing der rici In ronbehc« Eelchc. 

A. Stellung und Functionen der vici. 

Für die Stellung der vici im römischen Reiche haben wir eine dreifache 
Ordnung anzuerkennen, insofern als dieselben entweder einem oppidum attri- 
buirt waren und somit zu dessen Territorium behörten, oder zu einem saltus 
gehörten oder endlich Bcstandtheile eines nicht attribuirten pagus bildeten. 

Die erste jener dreifaltigen Ordnung wird ebensowohl durch die in § XXV 
niitgetheiltcn allgemeinen Zeugnisse bekundet, wie auch durch Str. IV, 1. p. 186. 
fin, wonach vier und zwanzig xio^iai an Neraausus attribuirt waren (vgl. not. 
136), und ebenso bestätigt dies auch die Inschrift bei Grut. 467, 1.: 

«««) Vgl. Voigt, JU3 naturale II. not. 986. 
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C. Sextio C. f. Pa. || Valerio Faustiniano || Ilviro, auguri || vicani vico- 
rum VII, II colleg(iuiD) fabr(oruin) et centonar(ioruin) || ex aere collato, 
. quod in || honore Ilviratus industrla || administrato Omnibus plebia || 
desideriift satis fecit. || L(oco) d(ato) d(ecurionuni) d(ecreto); 
indem aus dieser die Septem vici bei Ariminum (s. unten) betreffenden Inschrift 
erhellt, dass dem Ilvir iuri dicundo von Ariminum C. Sextus Valerius Faustinia- 
nuB eine Competenz, und zwar zweifelsohne die iuris dietio über jene sieben vici 
zustand, gerade dieser Moment aber unmittelbar darauf hinweist, dass jene vici 
auch an Ariminum attribuirt waren. Und ein gleiches Verhältniss ergeben die 
den vicus Martis bei Tuder betreffenden Inschriften (not 53), insoweit als diese 
denselben vicus Martis Tudertium nennen, was sich bei Qrut. 423, 1. 1032, 1. 
1087, 9. und 1099, 5. (s. imten) vorfindet, da diese Bezeichnung nur aus jener 
Attribuirung zu erklären ist. £ndlich ein weiteres Beispiel ergeben unsere In- 
schriften für Orcistus gegenüber Nacolea (s. § VIII. unter 1.), während allgemeine 
Zeugnisse bieten Theodos. et Valentinian. in Nov. Theod. XXII, 1. § 7. (443): 

Quodsi cui non ex urbe, sed vico vel possessione qualibet oriundo natu- 
rales liberi contigerint, eosqüe velit sub definitione praedicta et curiae 
splendore cohonestare et hereditatis opibus adiuvare, eins civitatis adscri- 
bendi sunt ordini, sub qua vicus ille vel possessio censeatur; 
und übereinstimmend Justinian. in Nov. LXXXIX c. 2. § 2. (539) : 

Ei ^h avv Tig ix zivog oq^ultto TcokeMg, e^eaTi zov kavTOv vod'OP 

inidovvai Tf/J ßovXsvxriqiti) Ttjg noistog sxeivrjg, o&bv äq^tfcai* ei 3s ov 
noXtTfjg ovdi avTog Ttad-eaTtpcoi, hc xiaQiov de zivog iXevd-iqov rj xcJ/if/g 
alQfifjtai, iyceiv}] naqa tov noTQog €7cidid6o&io ry nolei ij eavrdv iTCidi- 
öoTio, vqi* /Jv TO %ioqiov ^ xa Tfjg xio^itjg zeloii]» 
femer Leo et Anthem. in C. J. X, 19, 8. (468): 

eiusdem civitatis, sub qua vici sunt ; 

wie auch Leo in C. J. L 3, 28. § 4. : 

Quod si in vico vel territorio testator mortem obierit, illiüs civitatis vir 
reverendissimus episcopus exactionem habebit, sub qua vicus vel terri- 
torium esse dignoscitur ; 
wozu allenthalben noch vgl. die in § XLIII fin. gegebenen Citate. Diese attri- 
buirten vici aber werden, wenigstens in der byzantinischen Kaiserzeit, im Gegen- 
sätze zu der nachfolgenden Classe als publici vici bezeichnet und unter ihnen 
die metrocomiae als eine eigene Species besonders geschieden, worüber not. 
248* zu vergleichen ist. 
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Sodann bezüglich der einem saltus zubehörigen vici ist vorausznschicken^ dass 
aller von den Gränzen des römischen Reiches umschlossene ager dem Hoheits- 
rechte entweder einer politischen Commune oder aber «iner anderen Persönlich- 
keit unterworfen war^ und dass, während der Erstere zum Territorium der selbst- 
ständigen Communen: der coloniae, municipia oder provincialen oppida, wie der 
nicht attribuirten pagi theils unmittelbar, theils durch das Mittel einer attribuirten 
Commune, wie forum, conciliabulum oder vicus behörte, der Letztere theils ager 
fiscalis oder publicus populi Romani« theils Domäne des kaiserlichen Hauses, 
theils Domäne eines Priestercollegiums, theils endlieh saltus war. '^7) Ueber diese 
Letzteren aber besagt Frontin. lib. 2. de Controv. Agr. p. 53. L. : 

Inter res p(ublicaB) et privatos non facile tales (sc. de iure territorii) in 
Italia controversiae moventur, sed frequenter in provinciis praecipue in 
Africa, ubi saltus non minores habent privati, quam res p(ublicae) terri- 
toria, quin immo multis saltus longo maiores sunt territoriis: habent 
autem in saltibus privati non exiguum populum plebeium et vicos circa 
villam in modum munitionum. tum r(es) p(ublicae) controversias de iure 
territorii solent movere, quod aut indicere munera dicant oportere in ea 
parte soIi, aut legere tironem ex vico, aut vecturas aut copias devehen- 
das indicere eis locis quae loca res p(ublicae) adserere conantur. eins 
modi Utes non tantum cum privatis hominibus habent, sed et plerumque 
cum Caesare, qui in provincia non exiguum possidet; wozu vgl. Agenn. 
Urb. de Contr. Agr. p. 84. sq. 
Denmach finden wir denn hier in diesem saltus zunächst jene vici, deren 



**^ Vgl. wegen jenen Classificationen ausser der oben mitgetheilten Stelle nach Frontin. 
lib. 2. de Contr. Agr. p. 162. und 35., wie Agenn. Urb. de Cond. Agr. p. 62. and dara Radorff, 
in Rom. Feldm. IL p. 454. Wegen des ager fiscalis insbesondere das Rescript des Decimus 
Secondinus an den curator Apifissensium bei Cyriac. Inscr. Ancon. u. 66., Spon. Miscell. 
p. 279., Le Bas Inscr. III. no. 1019. u. Murat. 484, 4. Grut. spur. IV, 2.; wegen der saltus 
insbes. Frontin. 1. c. p. 47, 8. Lib. Colon. L p. 211, 4., Plin. H. N. VII, 6, 35. u. III, 1, 9. (saltus 
Tugiensis), IV, 7, '25. (saltus Cithaeron), 19, 108. (saltus Pyrenaeus), 20, 110. (Vasconum saltus 
Olarso), Ulp. lib. 31. ad Ed. (Dig. XIII, 7, 25), Scaevola lib. 7. Dig. (Dig. XIX, 1, 52. pr.), 
Amm. Marc. XXiX, 5. u. a. m. Wegen Entstehung dieses Begriffes s. Varro R. K. 1, 10, 3. Von 
diesem staatsrechtlichen Begriffe ist wohl zu scheiden der rein öconomische Begriff von 
saltus als Waldparzelle oder Waldgegend, wie solcher sich findet bei Varro, L. L. V, 36. M., 
R. R. II, 3, 6., Ael. Gall. lib. 2. de Verb. Sign. (Fest. s. v. saltum p. 302), tab. alim. Baeb. II, 
47. (fundi Bassiani et Valeriani Cassiani fliniani cum saltibus XXV), Plin. III, 15, 116. (saltus 
Galliaui, qui cognominautur Aquinates), Ulp. lib. 20. ad Sabin. (Dig. XXXIIl, 7, 8. § 1.), 
Scaevola lib. 4. Dig. (Dig. Vlll, 5, 20. $ 1.), Isidor. Orig XVll, 6, 8. XVJU, 19. u. ö. Doch 
fliessen beide Begriffe zusammen bei Senr. in Georg. I, 108., Isid. Orig. XIV, 8, 25. 
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wir bereits in § XIII bei not. 37. gedachten^ und die in das Gebiet unserer Unter- 
suchung gar nicht fallen, weil dieselben gar nicht politische Formationen sind, 
sondern lediglich dem socialen Leben angehören ; als Gebäudecomplexe zu 
öeonomischen Zwecken von dem Grundstücksbesitzern errichtet. Und wie nun 
diese vici in den Quellen auch unter der Benennung coloniae uns entgegentreten 
(s. not. 37), so wird nun auch die Bevölkerung eines saltus durch den Ausdruck 
coloni bezeichnet, wie wir dies finden bezüglich des saltus Massipianus in Africa, 
einer kaiserlichen Domäne, nach Hekzkn J. S. 5313. vom Jahre 169 — 176: 

Pro Salute ]mp(eratori8) Caes(aris) M. Aureli Antonini Aug(u8ti) li||be- 
rorumque eins coloni saltus Massipiani aedificia vetustate || conlapsa 
8(ua) p(ecunia) r(efecerunt), item arcuus duos a s(olo) f(ecerunt) iubente 
provin||ciale Aug(u8ti) lib(erto) proc(uratore) eodemque dedicante; 
ingleichen bezüglich des saltus Caputensis, Horreorum, Kalefacelensis und Par- 
dalariensis in Mauretania Caesariensis bei Henzen 1. c. 5337 vom Jahre 213: 

[Imp](eratori) Cae8(ari) M. Au||[reli]o Severio An||[to]nino Pio Fel(ici) 

Aug(usto) d(omino) n(ostro), Part(ico), Brit(anico) || Max(imo), Cos. TTTT . 

co||loni Caput(enses ?), saltus Horreorum || et Ealefacelenses, || Parda- 

larienses || aram pro 8alu||te eins consajjcraverunt et no||men castello, || 

quem constitue||runt Aureliane||[nsi] Antoninia[no] posuerunt. || D(atum) 

d(edicatum) || an(no) p(rovinciae) CLXXIIII. 

Allein wie bereits diese letztere Inschrift in dem castellum Aurelianense 

Antoninianum eine polftische Commune innerhalb eines saltus uns vorfuhrt, so 

haben wir nun in den Letzteren ohne Bedenken auch das Vorkommniss von 

Dörfern anzunehmen, die dann regelmässig aus jenen öeonomischen vici als 

ihrem ersten Keime hervorgegangen sein werden. Und jene politischen Commu- 

nen, die Dörfer treten nun selbst wieder unter der Benennung saltus in den 

Quellen uns entgegen, und so namentlich Sumlocenum in den agri decumates 

bei Henzen, J. S. 5248. u. Mommsen in Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. Phil, bist 

Cl. IV.p.201.: 

In honorem || domüs divinae. || Ex decreto ordinis || saltus Sumelocen- 
nen||sis curam agentib(us) || Jul. Dextro et C. Turran. || Marciano Ilviris 

ci[vitatis fecit] ; 

denn unter diesem saltus kann füglicher Weise nur der in einem saltus belegene 
vicus in dem für uns maassgebenden Sinne verstanden werden. Und dass in der 
That derartige vici in solchen saltus vorkommen, darauf deutet auch hin die 
Bezeichnung vicus C. Petronii ad ripam Druentiae bei Grut. 495, 7., insofern 
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wir hierin eine Oertlichkeit vor uns haben^ die anfänglich wohl ein rein öcono- 
mischer vicne in einem dem C. Petronius zabehörigen saltus war^ später aber 
zu einer politischen Commune sich erhob ;^*^) wie endlich auch Liban. Orat. de 
Patrocin. vom Jahre 391 oder 392 vol II. p. 507 Reisk.: 

KatTOi Tcai tiov hticpavüv elalv al uto/iiaif iMxi riov oi'wv t€ ^vriov x^^Q^ 
oqi^ai XvTtovnivoigj wie als ayqoiy oig elg 6 dsüTtoTtjg ycal ovroi tov ftia- 

wozu den Gegensatz bildet die erste Classe der vici, welche Liban. 1. c. p. 501 
und 507 bezeichnet als xüinai fjeydlai, noklwv exccoit] dsonoTCov und ayQoi^ oi 
Ttoiliüv elol Tiov Ix^^^^^y Ixaaroi; ^igog ov tcoIv xeKrr^fuvov'^^^^) 

Endlich das Vorkommniss von vici in selbstständigen, nicht attribuirten 
pagi, seien diese nun liberae civitates oder Provinzialcommunen bedarf nach dem 
in § XXVIII Bemerkten keines näheren Nachweises. 

Wie nun aber eine jede dieser drei verschiedenen Ordnungen für die 
Stellung des vicus das Merkmal ergiebt, dass derselbe immer nur Zubehör oder 



^ Vgl. auch Forbiger, HftDdb. d. alt. Geogr. III. p. 196. 

**"*) Wenn ans der Gesammtheit der vici mitanter eine besondere Classe derselben als 
public! vici ausgeschieden wird, so haben wir nun unter den durch solche besondere Prädi- 
cirung nicht betroffeneu und nicht mit inbegriffenen übrigen vici jene dem Territorium eines 
Privaten zubehörigen vici zu verstehen, wie dies bei Honor. et Theod. in C. Tb. XI, 24, 6. § (5. 
8. (415) der Fall ist; denn die nicht besonders prädicirten vici, welche diesfalls den Gegen- 
satz zu solchen publici vici bilden, können dann nur jene obigen Privat-vici sein, welche 
Const. cit. § 8. durch Bezugnahme auf ihre Coloneubevölkerung bezeichnet: hi sane, qui 
▼icis, quibus adscripti sunt, derelictis et qui homologi more gentilicio nuncupantur, ad alios 
seu vicos seu dominos transicrunt; und diese nämlichen vici sind auch in das Auge gefasst, 
wenn die nämliche Const. in pr. von possessiones spricht, und wenn bei Theodos. et Valent. 
in Nov. Theod. XXII, 1. § 1., wie bei Arcad. et Honor. in C. Th. XV, 2, 33. possessio im 
Gegensatze zum vicus steht, indem in diesen Stellen unter vicus wiederum nur an den publi- 
cus vicus gedacht ist, jene Privat-vici aber als possessiones bezeichnet sind. Unter den 
publici vici nun nehmen eine besondere Stellung ein die metrocomiae, welche nach Analogie 
der metropoleis als diejenigen vici anzusehen sind, die je unter der Mehrheit der gemeinsam 
zu ein und demselben oppidum attribuirten vici durch solches Prädicat ehrenvoll ausge- 
zeichnet worden sind, worauf auch hinweisen theils Honor. et Theodos. cit. § 8: [quij metro- 
comias possidere nostro beneficio meruerunt, et publicos vicos committere (d. i. die Steuer- 
rückstände der übrigen mitattribuirten publici vici zu übernehmen) compellantur, theils Leo 
et Anthemius in C. J. X, 19, 8. (468). Wenn gleich daher an sich die metrocomiae nur durch 
einen Titel von den publici vici od. den vici schlechthin sich unterschieden, so ward doch 
an diesen Titel eine reelle Bedeutung geknüpft dadurch, dass der Erwerb von Grundbesitz 
in ihrer Flur nur den convicani gestattet war, worüber allenthalben vgl. Honor. et Theod. 
in C. Th. cit. XI, 24, 6. § 1. 4. G. 8., sowie Gothofr. in h. 1., und Leo et Anthem. in C. J. X, 
19, 8. cit., XI, 5ö, 1. (468.) 
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Bestandtheil einer höheren politischen Einheit im Staate ist; niemals aber nis 
Commune erscheint, welche, abgesehen von vereinzelten Beziehungen, ohne 
Mittelglied direct der Staatsgewalt untergeordnet wäre, so bedingt nun auch 
solche Stellung eine besondere Pflichtigkeit des vicus zu gewissen Leistungen 
publicistischer Art. Und diese Annahme findet ajuch im Besonderen ihre Bestä- 
tigung zunächst bezüglich der attribuirten vici, indem diesen theils eine Steuer- 
pflichtigkeit theils eine Theilnahme an den munera und honores des regiferenden 
oppidum obliegt, wofür zuvörderst in der ersteren Beziehung ein schätzenswer- 
thes Zeugniss durch unsere Inschriften uns geboten ist. Denn hiernach hatte 
Orcistus in seiner Stellung als ein an Nacolea attribuirter vicus dem Letzteren 
jährliche Steuern zu entrichten, welche unter der Benennung solennia oder tri- 
butum uns entgegentreten, und im Besonderen den Decurionen der Curie von 
Orcistus oblagen. Das Object dieser Steuern bildeten ursprünglich Naturalien, 
und zwar das in der Gegend erbaute Oel, welches nach einer bestimmten An- 
zahl von Schläuchen geleistet wurde, späterhin aber, wohl im Wege freier Ver- 
einbarung, abgelöÄt, und in eine feste jährliche Geldrente verwandelt worden 
war. Dabei war dieses Steuerquantum von einer beträchtlichen Höhe ebenso- 
wohl in Bezug auf die Leistungspflichtigen, auf deren Wohlstände es drückend 
lastete, wie auch für die Empfanger selbst, welche daraus ihren Aufwand zum 
grossen Theile bestritten.**®) Und gleichem Gesichtspunkte ordnet sich auch 
unter die Spannfrohn Pflichtigkeit, welche für die Territorien der oppida gegen- 
über den Letzteren im Allgemeinen bezeugt wird von Frontin. lib. 2. de Controv. 
Agr. p. 53. (vecturas aut copias devehendas indicere, s. oben) und demgemäss 
auch für die vici insbesondere zu folgern ist. Sodann aber bedingt auch der 
Umstand, dass der attribuirte vicus Bestandtheil des Territorium des regieren- 
den oppidum war, dass die Dorfgenossen in Bezug auf die munera und honores 
jenes oppidum dessen municipes gleichstellt und demnach gleichmässig pflichtig 
waren, wie dies bezeugt Frontin. lib. 2. de Controv. A<xt. p. 53. (indicere munera 
dicant oportere, s. oben), ülp. lib. 61. ad Ed. (Dig. L, 1, 30. s. § XXV) und 
Theodos. et Valentinian. in Nov. Th. XXII, 1. § 7. (443.) und Justinian. in K(»v. 
LXXXIX. c. 2. § 2. (539. s. oben.), daher denn z. B. die Dorfgenosse'n zum 
Eintritt in die städtische Curie verpflichtet waren, wie solches die letztcitirten 
Stellen andeuten.**®) Und auf gleichem" Orunde beruht auch, dass diejenigen 

****) Vgl. hierüber § VIII unter 1; wegen der Steuereinkünfte der oppida s. Gothofr. 
Cod. Theod. IV. p. 556. V. p. 339. Kitt. 

260^ Vgl. auch Savignj, Syst. § 351. 352. 355. Kuhn, Beitr. p. 8. sq. Wenn Savigny in 

VoiOT, Conntit. Conatant. 14 
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vici, welche an oppidn mit eigener Jurisdiction, somit an liberae civitatep, wie 
an municipia und coloniae civium oder Latinorum attribuirt waren, der Juris- 
diction dieses oppidum untergeben waren.***) 

Dagegen bezüglich der zu einem saltus behörigen vici (Dörfer) liegen Zeug- 
nisse in Bezug auf den fraglichen Punkt zwar nicht vor, allein immerhin werden 
wir hier um so unbedenklicher der Annahme Raum geben dürfen, das» deren 
Einwohner zu Abgaben gegen den Grundherren verpflichtet waren, als jene vici 
von Vorn herein in der That nur coloniae oder vici in diesem Sinne, die Ein- 
wohner daher coloni und als solche zur Abentrichtung eines jährlichen Canon 
an den Grundherren verpflichtet waren. ^*2) Und ebenso haben Wir endlich gegen- 
über den nicht attribuirten pagi die dazu behörigen vici in einer Abgaben- und 
sonstigen Leistungspflichiigkeit zu denken, bedingt dadurch, dass diese vici die 
unmittelbaren niederen Factoren der communalen Einheit des pagus bilden. 

Wenden wir hiernächst uns der Betrachtung der Functionen des vicuB im 
politischen, kirchlichen, wie socialen Leben zu, so haben wir deren drei festzu- 
stellen, und zwar die Function A. als politische Gemeinde, B. als Kirchenge- 
meinde, und C. als privatrechtliche juristische Person, worüber im Einzelnen das 
Nähere festzustellen ist. 

A. Als politische Gemeinde wird der vicus prädicirt durch die Bezeichnung 

§ 353 not. d auch der Annahme Raum ginbt, dass die Bewohner des zum Territorium eines 
oppidum gehörigen Landes (im Gegensatze zur Stadt an sich), somit also auch di« Bewoh- 
ner des vicus .zugleich als incolae des oppidum gegolten hätten, so 'Ist dies unbewiesen; 
denn Pompon. Hb. sing. Enchir. (Dig. L, 16, 239. § 2.) besagt dies nur bezüglich Derer, 
welche in der Stadtflur Grundbesitz haben und auf diesem domiciliren, während im Üebrigeu 
jene Annahme widerlegt wird durch Modestin, lib. 1. Excus. (Dig. L, 1, 35.j und Diociet. et 
Maximian, in C. J. X, 39, 3., überdem aber auch Ulp. lib. 2. ad Ed. (Dig. L, 1, 27. § 1.) und 
unsere Inschr. II. lin. 21. einen Unterschied des Domiciles je nach Stadt und Land bekun- 
den ; vgl. auch Kuhn, l. c. S. 35 fg. 

•»') Grut. 467, l. (s. oben), Sic. Flacc. de Cond. Agr. p. 135. L., Pompon. lib. sing. Enchir. 
(Dig. L, 16, 239. § 8), Leo in C. J. I, 3, 28. § 4.; vgl. auch Paul. lib. 1. ad Ed. (Dig. II, 1, 20.). 
Honor. et Theodos in C. Th. XII, 1, 174. (412); Savigny, Syst. § 355. Kuhn, Beitr. S. 8. fg., 
und dazu unten not. 267. Endlich ziehe ich hierher auch den p(raefectu8) i(uri) d(icando) 
montis Dianae Tif(atinae) bei Mommsen J. N. 3920.; vgl. not 49. ' 

'**) Vgl. Savigny, Verm. Sehr. II. p. 22. Die Insassen der coloniae im Sinne von not. 37 
waren die ältesten coloni d. h. Träger jenes eigenthümlichen Kcchtsinstitntes, welches als 
Colonat in den Codices hervortritt; dies'es Institut erhielt später eine enorme Ausdehnung 
dadurch, dass man vielfach die im Kriege unterworfenen Barbaren zu coloni machte; denn 
nunmehr ward die Eigenschaft als colonus unabhängig von der Zubehörigkeit zu solcher 
colonia; und in Folge dieses zwiefachen Momentes ward endlich das Institut theoretisch 
ausgebildet und naher bestimmt in der Weise, wie wir solches in jenen Rechtsquellen vor- 
finden. 
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respublica und civitas^ deren Erstere in unserer Inschrift II. lin. 21., deren Letz- 
tere in Inschrift III. lin. 6. und welche Beide dem vicus beigelegt werden in der 
Inschrift bei Mommsen, J. Helv. 142.: 

C. Flavio Camilpo] || Ilvir(o) col(oniae) Hel(veticae), fljunini || Augusti, 

II quem ordo patronum || civitatis cooptavit eiq(ue) || ob nierita eins erga 

remjlpublicam scholam et || statuas decrevit || vikani || Eburodunenses || 

amico et patrono.^^S) 

Dagegen ist nicht hierher zu ziehen, wenn Fest. s. v. vici p. 371. (s. § XIII) 

von den vici sagt: partim habent renipublicam et ius dicitur, partim nihil eorum 

et tarnen ibi nundinae aguntur negotii gerundi causa, da diese Schede die "Zeit 

vor der lex Julia municipalis vom Jahre 709 in's Auge fasst und an erster Stelle 

der vici bei. den liberi populi Italiens mit Markverfassung; an letzter Stelle der 

vici bei den der potestas Roms unterworfenen italischen Völkern gedenkt. 

Diese Gemeinde nun, deren Mitglieder als vicani vici oder vicani schlecht- 
hin oder convicani in den Quellen uns entgegentreten (not. 266)^ findet einen 
räumlichen Mittel- und Stützpunkt in dem Complexe dei: angränzenden Wohn- 
und.Wirthschaftsgebäude der Genossen, in einem Complexe somit von Baulich- 
keiten, wie solcher in dem Dorfe des modernen Lebens uns entgegentritt: einem 
Vereinigungspunkte der durch agrarische und pecuarische Interessen an das 
Land gefesselten Bevölkeining, seinem Umfange nach klein und unbedeutend, 
doch aber neben den politischen Zwecken auch socialen Interessen dienend. 
Und so nun wird uns der classische vicus als offener Flecken vorgeführt von 
Isidor. Orig. XV, 2, 12. und PapiaS; Gloss. s. v. (s. § XIII); als kleiner und 
dürftig bevölkerter Ort aber von Hör. Ep. I, 11, 7. sq.: 

GabÜB desertior atque || Fidenis vicus, 
wie von Senec. Nat. Quaest. V, 2. : 

In foro aut vico, quamdiu paucitas est, sine tumultu ambulatur; ubi 
turba in angustum concurrit, aliorum in alios incidentium rixa fit. 

**•) Mommsen J. Helv. p. 130. unter XVI. bemerkt: Vicanis non videtar permissuin eese, 
ut ipsi patronuni^ eibi cooptarent; quare quem Eburodunenses 142 patronum appellaut, euin 
ordo Aventicensis putandus est, cum sibi tum toti Hclveh'orum civitati patronum attribuisse. 
Allein es genügt der Hinweis theils auf § XL, woraus erhellt, dass in der Thnt die vici ihre 
Patrone selbst cooptirten, theils auf not. 181a, woraus erhellt, dass Aventicum gar nicht 
eine Stellung einnahm, um den Eburodunenses einen Patron geben zu können, theils darauf, 
dass das römische Alterthum durchaus Nichts von einem vorgesetzten, sondern immer nur 
von einem cooptirten Patrone etwas weiss, um darzuthun, wie unrichtig jene Annahme 
Mommsens ist, abgesehen davon, dass dieselbe durch die obige Inschrift nicht im Entfern- 
testen unterstützt wird. 
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Dabei aber finden sich in den vici ebensowohl Elementarschulen nach Ulp. üb. 
3. Opin. (Dig. L, 5, 2. §8.): 

Sive in civitatibus, sive in vicis priinas litteras magistri doceant, 

wie nundinae und Gymnasien, wofür in ersterer Beziehung Zeugniss giebt 
MOMMSEN J. N. 6747. in Verbindung mit Fest. s. v. vici p. 371 (s. oben), in letz- 
terer Beziehung aber MoMMSEN J. Helv. 149: 

Pro salute domus divin(ae). || J(ovi) O(ptimo) M(aximo), Junoni Regi- 
n(ae);iaram Q. Ael. Aunus, Illlll(vir) Aug(ustali8) || de suo. Item dona- 
vit vican(i8) Minnodunens(ibus) X DCCL, ex || quorum u8Bur(ia) gyni- 
nallsium in [p]er(petuum) c(urarent); item [H]por(tula8) pertridum eisdem 
II vican(is) dedit in aevum. || Quodsi in alios ussus || transferr(e) voluerint 
II hanc pecun(iam), incol(is) col(oniae) Avenjlticensium dari volo. || L(o- 
cus) d(atus) d(ecreto) v(icanorum) M(innodunen8ium). 
Zu dem vicus selbst gehörte als dessen Pertinenz eine eigene Flur, welche ein 
social-agrarisches einheitliches Ganze bildete, das durch besondere Gränzen ab- 
geschlossen war, daher wir auch bei MOMMSEN J. N. 951. Henzen J. S. 6984. 
einen Gränzstein mit der Aufschrift : vicus Laris vorfinden ; und in dieser Be- 
ziehung sehen wir den vicus en\'ähnt nicht allein in den in § XIII mitgetheilten 
SteUen, sondern auch in der lex (Thoria) agr. v. 643. c. 1.: quod eins (sc. agri) 
in urbem, oppido, vico est. 

Indem nun diese Dorfgemeinden die Stellung von politischen Communen im 
Staate einnehmen, so dienen nun dieselben in dieser Beziehung als die niedrig- 
sten Einheiten für die Regierungszwecke des Staates : dieselben vermitteln eine 
organische Gruppirung der über das Land sich vertheilenden Bevolkeining und 
damit einen Zusammenhang und Zusammenhalt derselben in allen den Beziehim- 
gen, wo die Interessen des Staates eine solche Concentration erforderten; sie 
dienen als Organe für die Verwaltung und die Vertretung der gesammten Inter- 
essen jener selbigen Bevölkerungsgruppen, und dienen endlich auch als Ein- 
heiten für Umlage und Aufbringung der fiscalischen Steuern und sonstigen 
Prästationen, wie unsere Inschrift II. (vgl. § IX unter i) ergiebt. Und zu diesen 
Zwecken war daher den vici eine besondere Organisation gegeben in Magistra- 
ten, wie einer Volksversarpmlung und einem Senate, worüber s. § XL fg. 

B. Als Kirchengemeinde erkennen wir den vicus darin, dass derselbe zu- 
nächst seine besonderen Götter hat, wie dies sich ergiebt aus Arnob. adv. gent. 
III, 41.: 
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Possumus, si videtur, summatim aliquid de Laribus dicere^ quos ai'bi- 

tratur vulgus vicorum atque itinerom Deos esse;^^*) 
und solche loealisirte Laren sind auch zu verstehen bei Reines. 8ynt. 170; 140: 

Diis Quadrufviijs vigani || Bibienses d(e) b(uo) p(o8uerunt) ; 
wie bei OuELLI, J, S. 1626: 

Diis vicanis; compitalibus P et hortensibus ex voto ; 
und Gbüt. 1017, 3. vom Jahre 208: 

D(ii8) viel Brig(antum) || [et] nun)(ini) [Au]gg. || Fl. Aur. Aureliau||u8 

d(at) d(edicat) pro se || et suis ni(onumentunj) a(ere) g(? curatum) s(uo) 

II Antoni(no) III. et Geta [II.] || coss. 
Und gleicherweise sind solche besondere Gottheiten eines vicus die localisirten 
matres oder matronae, ***) wie wir solche finden bei Orelli J. S. 2097: 

In honorem || domus divi|{nae Dis Ma[t]rabus ] vicaui vici Pacis, 
ingleichen bei demselben 2079 (Matronis Aufaniabus), 2081 (Matronis Arvagas- 
tis), 2083 (Matronis und Junonibus Gabiabus), 2086 (Matronis Gesatenis, Gava- 
diabus, Vatuiabus, Rumanehabus, Vacallinehis) u. a. m. 

Und dem entspricht, dass die vici auch ihre besonderen kirchlichen An- 
lagen an Tempeln, Altären u dergl., wie ihre eigenen kirchlichen Ordnungen 
flir solche haben, woflir den besten Beleg die lex aedis Jovis Liberi von Furfo 
(s. § XV) bietet, weitere Beispiele aber auch in den obcitirten Inschriften bei 
Orelli J. S. 2097 und Reines. Synt. 170, 140., wie auch anderweit sich dar- 
bieten, so bei Grüt. 1014, 3.: 

In h(onorem) d(omus) d(ivinae). || Volkano || sacrum || vicani || Murren||- 

ses v(otum) s(olverunt) l(ibente8) m(erito); 
bei dems. 13, 14. : 

J(ovi) 0(ptimo) M(aximo) || Montuanates || vicani || Lovanies || v(otum) 

B(olverunt) l(ibentes) m(erito) ;. 
bei Orelli, J. S. 180. vom Jahre 223: 

In h(onorem) d(omus) d(ivinae). || D(i)v(is) Nyniphis || vicani Altiaien- 

ses H aram posuerunt || etc. ; 
bei dems. 204: 

Numini Augusti || sacrum || Secundus äembedo|lnis Hl. nomine vicanorum 

Aquenjlsium et suo fecit ; 



«•'^) Vgl. Preller, röm. Mythol. p. 492. 
««) Vgl. Preller, röm. Mythol. p. 257. 
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bei Henzen J. S. 5238 (s. § XL unter 4) und bei Mürat. 112, 9.: 

In h(ünoreni) d(omu8) d(ivinae). || Deae Regin(ae) || vicani Sc||gorigienses. 
Vgl. auch Henzen, J. S. 5247. Endlich auch bei Mommsen J. Helv. 345 : 

Imp(eratori) F. Vespasiano |J Caesar(i) Aug(u8to) VII. cos. || Marti, Apol- 
lini, Minervae || arcum || vicani VindoniBsenses || cur(antibu8) T. Urbanio 
Mattoni, || T. Valer. Albano, L. Veturio Melo, C. Cottio || Rufo, Q. 
Sextio .... 
Und in entsprechender Weise linden wir auch, dass die vici neben den mit 
Functionen in Bezug auf das kirchliche Leben betrauten politischen Organen 
auch ihre besonderen rein sacralen Priesterthümer haben, wofür namentlich ein 
Beleg sich bietet in dem sacerdos Matris Deum XV virales des vicus Novanensis 
bei Capua in Mommsen, J. N. 3552 : 

L. Pompeio Felicissimo || immuni dendr(ophoro) Suessul(ano) || et sacer- 
d(oti) M(atri8) D(eum) XVvir(ali) in || vico Novanensi etc. 
C. Als juristische Person auf dem Gebiete des Privatrechtes erscheint der 
vicus einmal durch seine selbstständige Vermögensfahigkeit, und sodann da- 
durch, dass für solche besondere Organe gegeben sind, nämlich in den politi- 
schep Organen des vicus, von denen in § XL fg. zu handeln ist. Jane Vermö- 
gensiUhigkeit aber offenbart sich im Besonderen darin, dass zunächst der vicus 
Orundeigenthümerin ist, wie die auf die vici bezüglichen, in § XLIl zusammen- 
gestellten Inschriften mit der Clausel: locus datus decreto decurionum oder 
decreto vicanorum beweisen; dass sodann derselbe Qrundeigenthum erwirbt,*^) 
und zwar durch Kauf, wie die auf den vicus Genava zu beziehende Inschrift bei 
Mommsen J. Helv. 86 beweist: 

Loc(u8) empt(us)||ex d(ecurionum) d(ecreto) ; 
nicht minder auch dergleichen durch Schenkung empf&ngt, so bei Orelli 
J. S. 199: 

C. SenniuB C. f. Vol. Sabinus praef(ectus) fabr(um) U balineum, caropum, 
porticus ac aquas iusque || earum aquarum tubo duceildarum, ita ut recte 
II praefluere possint, vicanis Albinnensibus. D(e) 8(uo) d(edit). 
Ebenso werden auch durch Schenkung dem vicus mehrere lacus erworben nach 
Mommsen J. Helv. 84. (womit im Wesentlichen übereinstimmt no. 83): 

«*«) Nicht gehört hierher lex (Thoria) agr. v. 643 c. II., da die hirr erwähnten Assigna- 
tionen öflfentlicher Aecker und Gebäude nicht den vicus an sich, sondern die einzelnen vicani 
betrefFcu; vgl. auch Kudorff, in Zeitschr. X. p. 5<). 
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L. Jal(ius) P. f. Vol. Brocchus Val. || Baesus || vicanis Geriavensi- 

bu8 lacuus d(at) ; 
und nicht minder sehen wir dem vicus Geld zur Unterhaltung eines Gymnasium 
geschenkt nach Mommsen J. Helv. 149 (s. oben), wie zum Ankaufeines Grund- 
stückes nach Orellx J. S. dO in Verbindung mit Henzen ad h. inscr.: 

C. Faesellio C. f. An. || Rufioni, eq(uo) publ(ico), || cur(atori) reip(ublicae) 
Forodr(u€ntinorum), patr(ono) col(oniae) Arim(inen8i8) || itemq(ue) vica- 
norum vicorum VII || et coll(egii) fabr(um) et cent(onariorum), optimo 
et II rarissimo civi, quod liberalitateS; || in patriam civesque a maioribus || 
suis tributas, exemplis suis 0upe||raverit, dum et annonae populi || inter 
caetera beneticia saepe || subvenit et praeterea singulis || vicis munificen- 
tia sua s-S.xx. Q(ummos) ad || emptionem possessionis, cuius de || reditu 
die natalis sui 8portular(um) || divisio semper celebretur, largitus sit, ob 
cuius dedicationem || S-S. n(ummo8) im. vicanis divisit, vicani vici Dia- 
nensis posuere. 
Und weitere ähnliche Liberalitäten bekundet OßELLi 1. c. 3177 (s. unten). 

Ebenso besitzen in Folge eines Rescriptes von Antoninus Pius die vici die 
Capacität in Bezug auf Legate, wie dies bekundet Gai. lib. 3. de Legat, ad £d. 
Praet. (Dig. XXX, 1, 73. § 1.): 

Vicis legata perinde licere capere atque civitatibus, rescripto imperatoris 
nostri significatur, 
und wofür Beispiele sich bieten**^ bei Orelli J. S. 1898: 

Matri Deum et Attin(i). ***) || Cupidines II (duos. i. e. statuas duas Cupi- 
dinis) Apronius Gemellinus test(amento) leg(avit) vic(ani8) Bell(icen8i- 
bus), her(es) pon(i) curavit ; 
bei dems. 4907.: 

. . p]rae(fecto) co[I](oniae) . . . . , || qui vicanis, [inc]o[Iis] || Anesiatibus 
pratu(m) . . || num Lo8cian(um) vivu(s) || dedit, ex cuius [r]ed[ditibus 
; ''') 

^^) Nicht gehört hierher Grat 449, 5.: Petronio Jucud., || Vlvir(o), seni ] Patronia Mira 
L. f. patrono, || quae hs. CCCC leg(aYit) possessoribCus) || vici Bardomag(i) in herm(am) || 
tuend(am) et rosa quodannis || comand[a]m, da hiernach nicht der vicus, sondern nnr eine 
Classe der vicani honorirt ist. Dagegen von Henzen J. S. 7201 ist die Lesung noch nicht 
gewonnen, daher auch eine Einordnung nicht möglich. 

«») Statt Atydi od. Attidi ; vgl. Reines. Synt. I. n. 281. Macrob. Sat. I, 21, 7. u. Jim in h. \. 

^^) Orelli liest: coi statt col und nach vicanis B st. IN; dass ein Grundstück zwei Na- 
men hat, wie im Obigen, wo der eine davon unleserlich ist, ist nicht auffällig, vgl. Momiiittcn 
J. N. p. 463. sq. 
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und bei Gazzcra in Meuiorie delf Academ. di Torino tom. XXXIII. p. 215. : 

D(ii8) M(anibii8). || M. SuUip M. f. Marcello, || inivir(o) t {leg. aedilicia) 
p(otestate), Vl(viro), quae(8tori) || et Marciae Victoris fil. || Severae, 
parentibus piissim(i8) j| M. SuIIius Verua, IUI vir t(estaraento) fl[ecit), || qui 
et vicani8 Jadatinis || hs. CCCC legavit, ut de re||ditu eorum quod quod||- 
anni8 ro8am ponant parenti'lbus et sibi ; 

wie endlich auch bei Orelli J. S. 3116 (s. unten); wobei die Inschrift bei Gaz- 

zera 1. c. uns zugleich eine Gegenleistung des honorirten vicus erkennen lässt. 
Sodann sehen wir, wie die vici Altäre, wie überhaupt kirchliche Anlagen 

errichten, so bei Orelli-Henzen J. S. 180. 204. 2097. 5238. Reines. Synt. 170, 

140. Grut. 13, 14. 1014, 3. Mürat. 112, 9. (s. oben), und ebenso errichten endlich 

die vici Monuu\ente theils zu Ehren des Kaisers, wie bei Henzen J. S. 5214 

vom Jahre 44 : 

Ti. Claudio || Drusi f. Caesar(i) || Aug(uato), Germanic(o), || pont(ifici) 
max(imo), trib(unicia) || potestat(e) III., irap(eratori) III., || p(atri) p(atri- 
ae), cos. des(ignato) || vicani Marosa||llen8es pub(lice) || dedicata Villi. 
K. II Octob. anno C. || Possieni Crispi || IL, T. Statilii Tauri co[9.]; 

ferner bei Orelli, J. S. 713 vom Jahre 50: 

Ti. Claudio I| Drusi f. Caesari Aug(usto), || pont(ifici) raax(imo), || trib(u- 
nicia) pot(estate) VIIIL, imp(eratori) XVT., || cos. IIIL, cos. de8ign(ato), 
II p(atri) p(atriae) || vicus Venerius; 

ingleichen bei MOMMSEN J. N. 5771 vom Jahre 134/135: 

Imp(eratori) Caes(ari) Traiano || Hadriano Aug(usto) || pont(ifici) max(i- 
mo), trib(unicia) pot(estate) XIIX, || cos. III., p(atri) p(atriae) || vicani 
Forulani; 

theils zu Ehren eiAes patronus, wie bei Grut. 1032, 1.: 

T. Popilio T. f. Vol. Albino || Tudert(ino), praefl[ecto) coh(orti8) I. || AI- 
pin(ae), || trib(uno) legfionis) VII. gem(inae) || fel(icis), praefl[ecto) alae 
I. [Tung||ror](um) Front[on](ianae), ]| patrono incomparab(ili) || ob multa 
eins merita || vicani vici Martis || Tudert(ium) aere conl(ato). || L(oco) 
d(ato) d(ecurionum) d(ecreto), wozu vgl. dens. 1099, 5.; 

bei MoMMäKN J. N. .o787: 

C. Sallio C. f. II Qui. Proculo || sacerdoti Lanuvi||norum, inmuni, pon||ti- 
tici, patrono civi||tatis Amiterninorum, || iterum q(uin)q(uennali) summe || 
magistro Septaquis || ob merita et amorem || eius vicani Forulani || pa- 
trono bene merenti || I(oco) d(ato) d(ecurionum) d(ecreto) ; 
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und bei demselben J. Helv. 142. (». bei not. 253), wie Henzbn J. S. 7070 (s. § XL 
unter 7); theils endlich zu Ehren einer um den vicus verdienten Persönlichkeit^ 
wie bei Mukat. 1096, 5. : 

C. Clodio C. f. II Valent. || vicani Grebiae ; 
bei Grut. 423, 1.: 

L. Julio L. f. II Clu. Marciano || aed(iH), Ilvir(o) Tuder(ti) || vicani vici 
Martis || Tudert(ium) ex aere coll(ato) || ob merita eins. L(oco) d(ato) 
d(ecurionem) d(ecreto) ; 
und bei dems. 467, 1. Obelli, J. S. 80. (b. oben), 3116. 3177 (s. unten), 4029 
(s. not 260); ingleichen bei 1U|omh8en J. Helv. 143: 

Juliae C. Juli Camil||li filiae Festiliae, || fiaminicae primae Aug(usti), 
vicinae || optimae ob egregia || eius merita || vikan(i) Eburodun(enöe8) ; 
ingleichen bei Grüt. 448, 2.: ' 

Papiriae Patrob. || Üb. Trophimae jj vikani || vici Minervi; 
.bei dems. 1087,9.: 

Severinae || C. filiae || Afrae, h(onestissimae) m(ulieri), || coniugi perpet 
V inl [leg. coniug(i) L. Petulei Fei.] || auspicis ob merita || mariti eius 
vicani vici || Martis Tudertium aere || collato ob eximia bene||ficia eius 
, erga se jj merenti posuerunt. || L(oco) d(ato) d(ecurionum) d(ecreto); 
wie bei dems. 1029, 5.: 

Severinae C. f. Afrae || coniugi || L. Petulei Felicis || auspicis) marpti] 
ob merita eius || et || erga se beneficia || vicani vici Mar- 
tis 11 aere coll(ato) || h(oc) m(onumentum) p p (posuerunt). 
Dem Allem aber entspricht endlich, dass wir die vici auch als Processparthei 
auftreten sehen, wie dies sich ergiebt aus Justinianns in C. J. II, 59, 2. § 5. (534): 
Sive pro una persona quis litem movere voluerit, sive pro aliquo corpore 
vel vico vel alia universitate; 
und womit in Verbindung steht, dass wir nach % XL Tinter 6. actores vici vor- 
finden. 

Indem wir nun hiermit die Functionen der vici festgestellt und sonach zur 
politischen Verfassung derselben überzugehen haben, so ist jedoch zuvor noch 
eines singulären Verhältnisses zu gedenken, welches bezüglich der sieben vici 
Ariminum's uns entgegentritt. Hierauf beziehen sich aber die Inschriften bei 
Gbut. 467, 1. und Orelli J. S. 80, welche im Obigen bereits mitgetheilt sind, 
ingleichen bei dems. 3116: 

L. Septimio || Liberali || Vlvir(o) Aug(ustali) || vicani vici Germali ob || 



— 218 . — 

merita.eius, quot decurion(ibu8) et vicanis vicor(uin) VII sing(uJo8) || in 
annos LIII in perpet(uum) rel(iquit) || et in eiun rem fundos XXI || obli- 
gari iussit ; quorum || partem VI., legis Falc(idiae) noinin(e) || deductam 
ab tutoribus || Septimiae Priacae matris || suae, Lepidia Septimina || po- 
pulo coneessit; 
bei dems. 3177 in Verbindung mit Henzen ad h. inscr. : 

C. Cornelio || C. f. Quirin. || Felici Thrallo || iurid(ico) per Flamin(iam) 
et Umbr(iam) || c(iarissimo) v(iro), ieg(ato) || prov(inciae) Achaiae, prae- 
t(ori), H tr(ibuno) pl(ebi8), quae8t(ori) prov(inciae) Sicil(iae), || patrono 
coloniae || vicani vicorum VII et || colleg(ium) fabr(um); cent(onariorum), 
dendr(ophororum) || urb(is) iuridicatus eins ob eximiam || moderationem 
et in sterilitate || annonae laboriosam erga ipsos fidem || et industriam, 
ut et civibus annona || superesset et vicinis civitati||bu8 subveniretur. i| 
L(oco) d(ato) d(ecurionum) d(ecreto); 
und bei GiUTT. 481, 9.: 

C. Valio II Polycarpo || ornamenta decurio||natus inlustratus a U^splendi- 
dissimo or||dine Arimin(en8ium), patron(o) || VII vicorum, item col|ile- 
gior(um) fabr(um), cent(onariorum), dendr(ophororum) colon(iae) Arim(i- 
nensis), || item ornamenta decurio{|iiatu8 inlustratus a || splendidissimo 
ordine^Pi||8auren8(ium) etc. 
Hier nun sehen wir sieben vici, von denen die Namen von fiinfen: des Aventi- 
nus, Dianensis, Germalus, Titiensis und Velabrensis inschriftlich und erhalten 
sind (s. not. 53), um Ariminum herum als der regierendrn Stadt, welcher Jene 
altribuirt sind, gruppirt und dabei selbst unter einander in einem innigeren poli- 
tischen Verbände zu einander stehend, was vornämlich in einer Gemeinsamkeit 
des Patrones (Grut. 481, 9. Okelli 80. cit), wie in einer gemeinschaftlichen 
Errichtung von Monumenten für gemeinsam verdiente Männer (Grüt. 497, 1. 
OreIiLI 3177), ja selbst in der zusammenfassenden Bezeichnung Septem vici zu 
Tage tritt. Gerade eine solche Erscheinung aber werden wir am Füglichsten 
erklären durch die Annahme, dass wir in jenen Septem vici die Elemente eines 
altumbrischen pagus (s. not. 45) anerkennen,* welche den alten, auf der Mark- 
genossenschaft beruhenden Verband unter sich noch aufrecht erhielten, nachdem 
bereits der pagus selbst aufgelöst und dessen Territorium mit seinen sieben vici 
an Ariminum attribuirt worden war. 
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§XL. 

B. Magistrate itn römhAeu Ticas» wie actor mni pafronas Ticl. 

Als Magistrate des römischen vicus finden wir vor magistri , aediles und 

praefectus vici,^ wie quaestores und curatores vici^ zu deren Betrachtung im 

Einzelnen wir im Nachstehenden verschreiten, daran die Erörterung der ac^ores 

und patror9vici anschliessend. Dagegen finden sich nicht vor defensores vici. 

1. Magistri vici finden wir erwähnt bei Pest s. v. vici p. 371. (magistri vici 

quotannis fiunt; s. $ XIII) und bei Paul. Diac. s. v. magisterare p. 126. und 

genannt theils in der Vierzahl bei MoMMSEN J. N. 6023 (s. § XV); theils in der 
Zweizahl bei Gbüt. 128, 8. und 172, 9. (s. § XLI), wie 1160, 4.: 

L. Jgnius L. 1. Plinta, || L. Clodius L. 1. Hospes || mag(istri) vic(i) ; 
ingleichen bei Murat. 24, 7., wozu vgl. 471, 1.: 

. . • . C. S. S. S. aedem Beiini || [sua] peounia refecere et || . . . . a indu- 
rata in fastigio v || et signa duo dederunt || nie F. 1. Prin- 
cipe, II Po. Titior. Sex. 1. Argetillo || magCistris) vic(i); 
u. 1279,5.: 

Sosius Ptolemaeus fil., || Licinius L. 1. Hermes || mag(i6tri) vic(i); 
endlich bei Furlanetto, Lapidi del Mus. di Este p. 7., wo zuerst nach Art der 
entsprechenden capuensischen Inschriften (s. § XVI) die Mitglieder (magistri) 
eines collegium Herculis, zehn an der Zahl aufgeführt werden, und nach deren 
Nennung nun die Inschrift fortfährt : 

magistri aedem Herculis d(e) 8(ua) p(ecunia) [p](osneruut) || [Se]x. Er- 
bonio Sex. 1. Diphilo, || [M.] Quinctilio M. 1. Donato || mag(istris) vici, 
so dass demnach hier nach den magistri vici die Aera des vicus bestimmt und 
angegeben wird, in^ welchem Jahre hiernach jene magistiü Herculis den Tempel 
erbauten. Im Uebrigen finden wir magistri vici erwähnt bei Grut. 72, 6. : 

Fortunae votum. || C. Cardius C. f. || Pol. Primus, || magister [v]ic(i) || 
sexvir || urbe Cornel(ia); 



■^ Orelli J. S. 41*29: Livi . Frontoni, || praef(ecto) pqait(um), | Ullvir(o) iterum | vicani 
AugU8t(aiii)y bemerkt zu dieser Inschr.: vides hunc quoque vicum habuisse lUIviros. Allein 
viel näher liegt es, diesen Uli vir demjenigen oppidum zu überweisen, dem Augustum attri- 
buirt war. Denn wenn es auch «n sich nicht absolut unmöglich wäre, dass die vier magiBtri 
vici Illlviri genannt worden seien, so wird doch solche Annahme um der in § XXXIII vor- 
getragenen Gründe willen, wie auch um dess willen höchst bedenklich, weil jener Illlvir vici 
ganz isolirt steht. 
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ingleichen bei Mürat. 678, 6.: 

V(otum). M. Attius Repens || magister vici ; 
747, 3.: - 

L. Statorius C. 1. AuctuB mag(i8ter) vic(i) bis ; 
und 2020, 7. : 

Magister viel Sandaliaris. 

2. Aediles vici finden sich erwähnt bei Mommsen J. N. 6011 (s. §XV), J. 
Heiv. 87: • 

G. Ars (. . .) Marciano, op||timo iuveni et pientisHsimo, •fficiointerconl]- 
vicanos suos func|{to aedil(itat]s). Hunc mihi || inique imxnica xnanas 
ab||tulit coniugem earum || et parentibus infelicissi {mis post ceteros uni|| 
cum natum. Atis (. . .) Maria coniugi aman||tis8imo et merentissimo ; 

und bei Longp^rier in der Revue de Philolog. II. p. 353. vom Jahre 250,. wozu 

vgl.note227.: 

C. Amatio C. Amat(i) Patem(i)||fiL Atemino, aedil(i) vikan(orum)||Agie- 
d(icenBium), aedil(i) c(ivitatis) S(enonum), actor(i) p(aganorum) pagi || 

Tout ( ),act(ori) [p](ublico), [q]uinquen(ali) civit(ati8), || Ilvir(o) ab 

aer(arii) muner(e), praef(ecto) an||non(ae) de8ign(ato), iuven(i) 4nteger- 
r(imo) II Matem(us) Eucharistus et Pa . r . PoUio Sill. off(iciale8) eius ob 
mer(ita) p p(po8uerunt) , || d(omino) n(o8tro) Decio Aug. 11. et Qrat(o) 
cos. ; tiberdem links von lin. 5.: Kai., rechts davon : Apr. 

3. Die praefecti vici finden wir erwähnt von Justinian. in C. Just. VIII, 17, 
7. (aus C. Th. II, 30, 1. s. bei note 221): 

Exsecutores a quocunque iudice dati ad exigenda debita ea, quaecivi- 
liter poscuntur , servos aratores aut boves aratorios aut instrumentum 
aratorium pignoris causa de possessoribus non abstrahant, ex quo tribu- 
torum illatio retardatur. Si quis igitur intercessor aut creditor vel prae- 
fectus pagi vel vici vel decurio in hac re fuerit detectus, aestimando a 
iudice supplicio subiugetur; 
und diese nämlichen praefecti sind mit zu verstehen unter den 7tdyaQ%oi bei Isid. 
Peius. Ep. II, 91.: 

ndyaqxoi xakovvrai TtaQa tiaiv ol tüv xiafidv fj roTCCifv tivüv a^oweg. 
Fassen wir nun zunächst das gegenseitige Verhältniss jener drei Magistrate und 
zwar zuerst der magistri und aediles vici in's Auge, so haben wir davon auszu- 
gehen, wie nach § XV von Alters her an der Spitze des italischen vicus zwei höhere 
und zwei niedere Beamte, die Letzteren unter der Benennung aediles, alle vier 
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aber unter der Bezeichnung magistri stehen. Und wie nun ein ähnliches Verhältnis 
in den italischen pagi, wie in den römischen municipia und coloniae obwaltete^ 
indem wir hier allenthalben vier höhere Magistrate, nämlich zwei aediles und 
zwei höchste Beamte vorfinden; wie sodann unter dem römischen Regimente 
diese zwiefaltige Magistratur in einer einigen Benennung: dort als magistri pagi, 
hier als IVviri iuri dicundo oder IVviri aedilicia potestate oder aediles in ein- 
ander verschwimmt und sich vereinfacht (§ XXXIII); so nun werden wir gleichen 
Verschmelzungsprocess auch bezüglich der Magistrate des vicus anzunehmen, 
und somit anzuerkennen haben, dass allß diese Beamten zusammen indistinct 
bald magistri, bald aediles genannt wurden, ohne dass dieser mehrfachen Be- 
zeichnung eine Verschiedenheit der Competenz entsprochen habe. Dagegen in 
Bezug auf die Anzahl der Träger dieser einheitlichen Magistratur haben wir der 
Ausführung von § XV entsprechend anzunehmen, dass die Vierzahl die ursprüng- 
liche und normale gewesen, dass aber mitunter auch diese Zahl auf zwei reducirt 
worden sei, eine Thatsache, welche zwar nicht durch die citirten Inschriften bei 
Grut. 128, 8. 172, 9. 1160, 4. Mur. 1279, 2. mit Nothwendigkeit an die Hand ge- 
geben wird, — da hier die Möglichkeit offen ist, dass von den vier magistri ge- 
rade nur zwei in der fraglichen Beziehung zum Handeln berufen waren, — wohl 
aber durch die citirten Inschriften bei Murat. 24, 7. 471, L und Fürlanetto, da 
hier die Aera des vicus lediglich nach zwei magistri bestimmt wird. 

Endlich die praefecti vici werden wir nach Maassgabe der praepositi oder 
praefecti pagi (§ XXXIII) zu beurtheilen haben : als einheitliche Magistratur, 
welche an die Stelle der magistri od. aediles vici getreten war, wobei wir dann 
in zeitlicher Beziehung eine Verschiedenheit insofern zu statuiren haben, als 
in den pagi jene Veränderung bereits in der Zeit von Caracalla bis Severus 
Alexander (212—228) Platz griff (§ XXXIII), während in den vici wir noch im 
Jahre 250 aediles nach Longp^RIER in der Revue de Philol. II, 353. cit., und eine 
Mehrheit von Magistraten, somit magistri oder aediles vici noch im Jahre 326 — 
331 nach Inschr. II. lin. 9. fg., wie auch im Jahre 392 nach Liban. Or. de Patro- 
cin. Vol. IL p. 504. fin. Reisk. (rovg aQxovtag) vorfinden, daher erst in der nach- 
constantinischen Zeit jene Veränderung in den vici Platz gegriffen haben kannt 

Hiemächst die Bestellung dieser Magistrate betreffend, so erfolgte solche 
für die magistri oder aediles vici von Alters her durch jährliche Wahl (§ XV) 
und diese Berufungsweise wird auch für die spätere Zeit noch bekundet durch 
MuRAT. 747, 3. cit, insofern hier L. Statorius Auctus als zweimaliger magister 
vici bezeichnet wird. Und wie nun dort in der vorrömischen Zeit diese Wahl 
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den Vicatcomitien oblagt so vermögen wir nun Gleiches auch für die früheste 
römische Zeit ebensowohl aus der lex. Jul. munic. c. V. IX. fin. (vgl. § XLII), 

wie auch aus Mommsen J. N. 6011., wie Fest. s. v. vici p. 371. (magistri vici 

quotannis fiunt) zu entnehmen (§ XV), wie auch hierbei bestimmte Ausschlies- 
sungsgründe von der Wählbarkeit nach Maassgabe von lex. Jul. munic. c. VIII. 
IX. X. zu erkennen (vgl. § XLII). Allein auch hierbei werden wir entsprechend 
dem allgemeiaen Entwickelungsgange, welchen die Oommunalverhältnisse im 
römischen Reiche einschlugen, und insbesondere nach Analogie der Municipal- 
verhältnisse (§ XXXIII) der Annahme Raum zu geben haben, dass in dem Zeit- 
alter des Septimius Severus (194 — 197) die VS^ahl der magistri und aediles, wie 
späterhin des praefectus vici von den Comitien auf die vicane Curie übertragen 
und dabei zunächst die Wahl aus der Mitte dervicani freigelassen wurde, bis 
dann wahrscheinlich im Zeitalter Caracalla's (212 — 217) die Wählbarkeit auf die 
Decurionen der vicanen Curie beschränkt wurde. 

Endlich bezüglich der Functionen dieser Magistrate des vicus können wir 
zunächst die Negation an die Spitze stellen, dass dieselben , abgesehen von den- 
jenigen vici, welche zu einem mit der libertas bewidmeten pagus gehörten, ohne 
eigentliche Jurisdiction waren, insofern solche sei es den Provinzialregenten und 
dessen Beamten , sei es den regierenden oppida zustand (vgl. not. 251). Im 
Uebrigen aber dürfen wir den Geschäftskreis der Beamten des vicus bemessen 
nach Juv. Sat. X, 99. sq. : 

Huius, qui trahitur, praetextam sumere mavis, || An Fidenarum Gabio- 
rumque esse potesta« || Et de mensura ius dicere, vasa minora || Frau- 
gere pannosus vacuis aedilis Ulubris? 
Denn wenn allerdings Gabii und Ulubrae municipia und Fidenae conciliabulum 
ist,**^) demnach also die aediles, welche luvenal nennt, nicht wirklich aediles 
vici sind, so vermögen wir doch nach Analogie des Geschäftskreises der aediles 
conciliabuli insbesondere auch die Function der magistri od. aediles vici zu be- 
stimmen. Diesfalls aber haben wir nach Maassgabe Juvenafs diesen Beamten 
die Miirktpolizei, wie insbesondere die Controle von Gewicht und Maass zu über- 



*»') Zwar werden Gabii von Porphyr, in Hör. Ep. I, 11, 7. u. ülubrae von dems. in Hör. 
£p. 1, 11, 30. als vici bezeichnet; indess da die spätere Zeit mit staatsrechtlich technischen 
Begriffen sehr nachlässig umging (s. § XLHl) u. Plin. H. N. UI, 5, 64. beide Orte, wie der 
Schol in Juven. X, 102. Ulubrae als oppida besonders anführt, so haben wir auch beide Orte 
als municipia anzuerkennen. Dagegen Fidenae war conciliabulum, vgl. Voigt, Jus naturale 
IL not. 384. Wegen der Municipalädilen vgl. Marqnardt Handb. 111, 1. p. 353. ff. und dazu 
Henzen J. S. 7133. 
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weisen. Und sodann finden wir auch bei MoMMSBN J. N. 6023 (§ XV) ^ wie die 
niagistri in Vertretung des vicus öffentliche Bauten veraccordiren und appro- 
biren, daher wir denn in Verbindung namentlich mit Mohmsen 1. c. 6011 (§ XV) 
jene Beamten als Verwalter des Communalvermögens und Vollzieher der dar- 
auf bezüglichen Beschlüsse anerkennen dürfen. Im Allgemeinen aber haben 
wir diesen Beamten die Oberleitung theils der kirchlichen Verhältnisse, theils 
der weltlichen Communalangelegenheiten des vicus und insbesondere auch die 
Berufung und Leitung der Comitien und Curie des vicus, wie die lectio der De- 
curionen beizumessen, woftir zugleich die lex. Jul. munic. c. V. u. IXZeugniss 
giebt und worüber im Uebrigen § XLI und XLII in Verbindung mit § XLIII zu 
vergleichen i»t. Dagegen die Abhaltung des Census liegt den Magistraten der 
regierenden civitas ob, worüber s. § XLU. Jedenfalls aber haben wir es als eine 
Zuthat der byzantinischen Kaiserzeit anzusehen, wenn den praefecti vici eine 
Thätigkeit bei der Vereinnahmung der fiscalischen Steuern überwiesen worden 
ist, worauf Justinian in C. J. cit hinweisst. 

4. Die quaestores vici finden wir erwähnt bei Henzen J. S. 5238 : 

In h(onorem) d(omus) d(ivinae). Dea[e] || Epone vica[n]{{i Belg(inates) 
p(o8uerunt) cu||rante Q. Vel(|orio Sacril||lio q(uae8tore), 
und wir haben dieselben nach Analogie der Municipalquästoren'^^) als die mit 
der Führung der Communalcasse betrauten, von den Vicatcomiticn alljährlich 
gewählten Beamten aufzufassen. Allein, wie in den Municipien, so tritt auch in 
den vici frühzeitig an die Stelle Jenes 

5. Der curator vici, der erwähnt wird bei Mürat. 102, 3. : 

Curator vic(i) Port(uen8ium), 

bei MoMMSEN J. H. 133: 

Soli, Genio, Lunae || sacrum ex voto || pro salute Augus||torum P. Clod. 
Com. II Primus, curator vika||nor(um) Lousonnensium IL, || Illlllvir 
AugustaUis), c(urator) c(ivium) R(omanorum) || conventus Hel(vetici) d(e) 
s(uo) d(edicavit) ; 

und ebendas..219. vom Jahre 219: 

Deae Eponae Ma[rc. || Rujpilius Restio M. [f. pr](aefectus)||[l]eg(ionis) 
XXII. Antoni |[ni]anae p(riraigeniae) p(iae) f(ideli8), immu||[ni]8 cos., 
curas a||[ge]n8 vico Salod(uro) || [d](edit) [d](edicavit) XIII. Kai. Sep- 



*^) Wegen der MunicipalqnSstoren vgl. Marqaardt, Handb. III, 1. p. 351 Mommsen, 
Stadtr. p. 451. 
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temb. II d(oininis) n(o8tris) Antonino || II. et Sacerdo[te] || II. cos. || V(o- 

tum) 8(olvit) l(ibens) m(erito), 
und welcTier, wie in den Municipien, so in den vici im Zeitalter Trajan's an die 
Stelle der quaestores getreten sein wird. 

Neben diesen Magistraten des vicus finden wir nun ferner auch 

6. Actores vici bei Grut. 1074, 10.: 

Numini AugU8tor(um), || Deo Vol[k]ano || M.'Gemel. Secundus et C. 
Sedatus Florus, actor(e8) vicanor(um) || Portens(ium) tribunal cum loeis 
ex stipe conlata || posuerunt, 
somit als die von der Curie bestellten Syndici der Commune; endlich 

7. Patroni vici bei Grüt. 481, 9. 1032, 1., Obelli J. S. 80, Mommsbn J. 
Helv. 142. und J. N. 5787. (s. § XXXIX), wie 4737: 

M. Agrippae L. f. || patrono || Rufrani vicani, || quorum aedificia sunt; 
Henzek J. S. 7070. aus der Zeit vom Jahre 116—117.: 

M. Vettio'M. f. II An. Valenti, || imp(eratoris) Caesaris Nerv(ae) || Traiani 
op(timi) Aug(usti) Ger(manici) || Dacici Part(hici) nvir(i) quinq(uenna- 
lis) II praef(ecto), flamini, auguri, || patrono coloniae, || vicani vici Aven- 
tin(i), II optimo civi || patrono suo; 
und Grut. 1097, 2. in Verbindung mit Henzen J. S. zu no. 80: 

C. Memmio || C. f. An. || Mariano, || flam(ini) divi Claud(ii), || UI (? VI) 

vir(o), lllvir(o) || curatori aedium, || q(uae8t'ori) alim(entorum) ad Aricas 

,1 vicani vici Velab(rensis) || patron(o) ob mer(ita) eins, || cujus dedica- 

t(i^ne) singulat(ini) || h. n(ummos) VIII dedit. || L(oco) d(ato) d(ecurio- 

num) d(ecreto); 

ingleichen bei Liban. Grat, de Patrocin. vom Jahre 391 oder 392. vol. II. p. 503 

sq. Reisk., wie bei Constantius A. et Julian. C. in C. Th. XI, 24, 1. (360), Valen- 

tinian. Valens et Gratian. in C. Th. cit. 2. (370 ?), Arcad. et Honor. in C. Th. 

cit. 3. (395), 4. 5. (399), Honor. et Theodos. in C. Th. cit. 6. (415), Leo et Anthe- 

nius in C. J. XI, 54, 1. (468) und 2,^^^) Dieses patrociniura vici aber stand von 



•*■) Wegen des patronates über die vici vgl. Philipp! im Rhein. Mu8. N. F. VIII. 18.^. 
p. 522. sq. Derselbe bringt das Patrouat über Commanen mit dem Amte des defeusor rei- 
publicae iu Verbindung, spricht aber nicht präcis genug aus, wie er solchen Zusammenhang 
statuirt. Als richtig ist hierbei anzuerkenneu, dass bei Einsetzung der defeusio loci das alte 
Patronat über Communen der kaiserlichen Legislation als Vorbild und Anknüpfungspunkt 
für jenes Amt vorschwebte und dass in dem Letzteren jenes Patronat zu einem kaiserlich« u 
Schutzamte für die Municipien wider die Uebergriffe der Staatsbeamten umgewandelt wer- 
den sollte; allein ebenso sicher ist, dass das Patronat zu keiner Zeit in der defensio loci 
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Alters her auf dem nämlichen Boden, wie alles Patronat über Communen, d. h. 
es hatte die Aufgabe^ den Communen ein Organ zu gewähren, durch welches 
dieselben in eine directe Vermittelung zur römischen Centralgewalt traten. 
Allein bereits in der Constantinischen Zeit hatte dasselbe diesen seinen practi- 
sehen Zweck vielfach verändert: es mochte allerdings dasselbe vereinzelt noch 
jener nämlichen Aufgabe dienen, wurde aber in zahlreichen anderen Fällen Sei- 
tens der vici zu anderen Zwecken benutzt, insofern als theils die vicani dadurch, 
dass sie Staatsbeamte oder Militärs, die in der betreffenden Gegend mit Macht 
. bekleidet waren, zu Patronen cooptirten, mit deren Hülfe und durch deren Bei- 
stand gegen ein denselben gewährtes Aequivalent an Geld und Naturalien die 
fiscalischen Abgaben hinterzogen, theils aber auch die zum Territorium eines 
grossen Grundbesitzers gehörigen vici. dadurch, dass sie sich in das Patroci- 
nium eines einflussreichen und angesehenen Mannes begaben, jenem Unter- 
thänigkeitsverhältnisse gegen den Grundherren und damit den Abgaben an -diesen 
sich entzogen.*^) Und hierin liegt auch zugleich der Grund, dass von den Nach- 
folgern Constantin's an in der kaiserlichen Legislation das Bestreben zu Tage 
tritt, das Patronat über die rusticani, und somit auch über die vicani völlig zu 
beseitigen, und andererseits die hierauf abzielenden Gesetze ihr Ziel nicht 
erreichten, wie die obcitirten Constitutionen aus C. Th. XI, 24. und C. J. XI, 



wirklich aufging, indem yielmehr dasselbe, trotz aller Repressivmaassregeln der Kaiser, 
selbstständig neben der Letzteren fortbestand, wie namentlich die von Philippi ganz über- 
sehene Nov. XVII. c. 13. (585), wie C. J. XI, 53. besonders im Gegensatze zu C. J. I, 55. u, 
Nov. XV. (535) beweisen. Am Allerwenigsten aber hat sich das patrocininm pagi und vici 
je in eine defensio Beider verwandelt. Daher kann von einer Identität des patrocininm und 
der defensio loci, wie solche von Philipp! 1. c. p. 528 u. ö. ausgesprochen ist, schlechterdings 
nicht in abstracto die Kede sein. 

^*) Alles dies besagen ausdröcklich Constantius A. et Julian. G. in C. Tb. XI, 24, 1. 
(360), Valentinian. Valens et Gratian. in C. Th. cit. 2. (370?), Libau. Orat de Patrocin. tom.II. 
p. 501 sq. u. 507 sq. Reisk. (391 oder 392), Arcad. et Honor. in C. Th. cit. 4. (399), Leo et 
Anthem. in 0. J. XI, 53, 1. (468). Andrerseits werden aber auch die vicani wiederum bedrückt 
und ausgeplündert theils von den Steuereinnehmern, worüber vgl. z. B. Constantin. in C. Th. 
n, 30, 1. (315), Liban. Paneg. in Constantem et Constantium tom. III. p. 328. Reisk., Valen- 
tinian. Valens et Gratian. in C. Th. I, 16, 12. (369), Salv. de Gub. Dei V. p. 146. (um 440), 
Zeno in 0. J. XI, 56, 1., wozu vgl. Theodos. et Valentinian. in C. Th. XII, 1, 186. (429), 
Justinian. in C. J. VIII, 17, 7., theils von den Mächtigen, worüber vgl. Liban. adv. Ingred. 
tom. III. p. 85. Reisk., theils insbesondere von den Patronen selbst, worüber vgl. z. B. Liban. 
de Patrocin. cit. p. 501. sq. u. Pseudo-Plaut. Quer. II, 1, 199. sq.; namentlich wurden vielfach 
die vicani von ihren Patronen auf alle mögliche Weise um ihr Grundeigenthum gebracht, 
worüber s. Honor. et Theod. in C. Th. XI, 24, 6. pr. (415); vgl. auch Salvian. de Gub. Dci V. 
p. 157. init. 

Voigt, Constit. Constont. 1.^ 
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54., nicht minder Nov. Justin. XVII. c. 13. (535) genugsam beweiRen. Dagegen 
zur Errichtung einer defensio vici ist dieses Patronat nie verwendet worden, da 
in der That keine Spur hierauf hindeutet. 

§XLI. 

C. Bie YicttMMitieB. 

Für das Jahr 696 d. St. erhellt die Existenx von Vicatcomitien aus der lex 
Aedis Jovis Liberi von Furfo bei Mommsen J. N. 6011 (ft. § XV); und gleicher 
Beweis ergiebt sich aus der Erwähnung des vici scitus bei demselben 6023 (s. 
§ XV), wie bei Qrut. 172, 9.; 

Q. Annaius Q. 1. || Toravius, || M. Fulginas M. 1. || Philogenes, || mag(i- 
stri) vici de || vic(i) s(citu) portic(um) f'(aciendam) || coir(avere) ; 
und Grut. 128, 8.: 

F. Petronius P. 1. Amphio, || Fabiuß C. 1. Corbo, || jnag(i8tri) vici aedem 
II Aequorum (?) de vi(ci) || s(citu) p(robandam) coir(avere); 
wozu als weitere unterstützende Momente kommen, dass wir auch in anderen 
nicht-städtischen Conimunen des römischen Reiches Volksversammlungen vor- 
finden (§ XXXVI), namentlich aber nach lex Jul. munic. vom Jahre 709. c. V. 
IX. in den fora und conciliabula , gerade unter diesen letzteren Communen aber 
von jenem Gesetze die vici mit inbegriffen waren (vgl. § XLIII). 

Für die Competenz dieser Comitien ergiebt aber die angegebene Inschrift 
von Furfo zunächst die Wahl der vicanen Magistrate ; sodann die Competenz 
bei Provocationen wider *die von diesen Magistraten dicirten Multen; und end- 
lich auch die Disposition sbefugniss über das Communal vermögen (§ XV), Und 
indem nun der vicus selbst eine zwiefache Stellung einnimmt: als politische Ge- 
meinde, wie als Kirchengemeinde, in. beider Beziehung aber VermögensfÜhigkeit 
besitzt und Dispositionen theils über das Eirchengut, theils über das Communal- 
vermögen trifft, so haben nun auch in dieser zwiefachen Beziehung jenen Comi- 
tien Vermögensdispositionen obgelegen, woflir Zeugniss geben ebensowohl die 
citirten Inschriften bei Mommsen J. N. 6011 u. 6025 (§XV), und bei Dems. J. N. 
24Ö (8 XXXIX sub B), wo die vicani Vindonissenses zu Ehren des Kaiser Ves- 
pasian dem Mars, Apollo und der Minerva einen arcus errichten, wie beiORELLi- 
Henzen, J. S. 713. 5214. (§ XXXIX sub C), wo der vicus VeneriuB, wie die vi- 
cani Marosallenses dem Kaiser Claudius zu Ehren ein Monument errichten. End- 
lich werden wir aber auch den Vicatcomitien die Cooptation der Patrone und 
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die Abschliessung eines hospitium mit solchen; wie die Cooptation anderer vicani 
beizumessen haben, nach Analogie des hierüber bezüglich der pngi in § XXXVI 
unter 3 und 4 Bemerkten. 

Dass nun alle diese Befugnisse bereits in der vorconstantinischen Eaiserzeit 
auf die vicane Curie übergingen, ist eine Thatsache, die wir mit vollster Sicher- 
heit theils aus dem Entwickelungsgange, welchen die Verhältnisse der römisch'en 
Communen im Allgemeinen einschlugen, theils auch daraus zu folgern haben, 
dass in diesen sp&teren Zeiten nirgends die Quellen eine Andeutung von vicanen 
Comitien erkennen lassen. Allein bei der Dürftigkeit des uns zur Seite stehen- 
den Materiales ist es unmöglich, aus diesem an sich die besonderen Zeitpunkte 
näher zu bestimmen , wo jene Aenderungen eintraten. Wir sind daher in dieser 
Beziehung einzig und allein auf Dasjenige angewiesen, was die Analogie der' 
Municipalverhältnisse uns an die Hand giebt, in Bezug worauf wir das Be- 
treffende bereits in § XXXVI. fin. zusammengestellt haben. 

§ XLII. 

D. Der Senat des ? Ichs. 

Die Existenz einer Curie des vicus findet eine vielfältige Beglaubigung 
durch die Quellen, und zwar zunächst insofern, als in denselben jener Curie aus* 
drücklich Ei*wähnung geschieht, was der Fall ist in den Inschriften bei Mommsen 
J. H. 142: ordo (s. bei not. 253) u. bei Dems. J. N. 221., wie bei Oeelli J. S. 
3116: decuriones (s. § XXXIX fin.), ingleichen in unseren Inschriften II, 9.: cu- 
riales, II, 31.: potiores und III, 6.: ordo civitatis (s. § VIII unter 2); ferner bei 
Honor. et Theod. in C. Th. XI, 24, 6. § 5. (415):'««5) 

Arurae quoque et poss^ssiones, quas curiales (sc. vici) quolibet pacto, 
publicatis apud acta provincialia desideriis suis, vel reliquerunt, vel 
possidere alios permiserunt, penes eos, qui eas excoluerunt et funetiones 



*») Dagegen siehe ich nicht hierher Arcad. Honor. et Theodos. in C. Tb. VIT, 18, 13. 
(403), wo Qothofr. unter primatee urbiam, yicomm, castellorum Decurionen verstanden wissen 
will; allein jene primates scheinen mir vielmehr die Ersten in der Commune su sein, die 
wohl Decurionen sein können und meist sein werden, nicht aber nothwendig solches sind, 
Wohl aber ergiebt einen Beweisgrund Tbeodos. et Valentinian. in Nov. Th. XXII, 1. § 7. 
(443.) u. Justinian. in Nov. LXXXIX. c. 2. § 2. (639. s. § XXXIX); denn hätte es keinen Dorf- 
senat gegeben, so hätten die Kaiser gar nicht zu ediciren gebraucht, dass die aus einem 
attriboirten vicus stammenden Iiberi natorales der Curie des regierenden oppidum zu über- 
weisen waren, um legitimirt zu werden, da solchenfalles dieses von selbst sich verstand. 

15» 
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publicas recognoscunt^ firmiter perdurabunt, nullam habentibus curia- 

libus copiam repetendi; 
und Salvian. de Gub. Dei V. c. 4. (um 440) : 

Quae enim sunt non modo urbes ; sed etiam municipia atque vici, ubi 

non quot curiales fuerint^ tot tjranni sint? 
Und in der gleichen Weise gehören hierher die auf einen vicus beaüglichen In- 
Schriften^ welche die Siglen: I. d. d. d.^ somit die Clause!: loco dato oder locus 
datus decurionum decreto enthalten^ nämlich bei Grut. 423, 1. 467, 1. 1032, 1. 
1087, 9. 1099, 5. (s. § XXXIX), 1097, 2. (s. § XL), und bei Obelli J. S. 804 (s. 
§ XXV) und 3177, wie bei Mommsen J. N. 5787 (s. § XXXIX); womit im Wesent- 
lichen übereinstimmt die Inschrift bei Dems. J. Helv. 86. mit der Clausel: loc(us) 
empt(us) ex d(ecurionum) d(ecreto s. § XXXIX). Nicht minder haben wir sodann 
einen Senat da anzuerkennen, wo die vicani in einer Beziehung genannt werden, 
in welcher dari^nter nur die Decurionen verstanden werden können, wie dies 
der Fall ist bei Mommsen J. Helv. 149 (s. § XXXIX), wo die Clausel sich findet: 
I(ocus d(atus) d(ecreto) v(icanorum), und bei Dems. 241 : 

Deae Isidi templum a solo {| L. Annusius Magianus {[ de suo po.suit vik(anis) 

Äquensib(us). || Ad cuius terapli ornaraenta || Alpinia Alpinula coniunx || 

et Peregrina fil(ia) 2t C dede!|runt. L(oco) d(ato) d(ecreto) vicanorum; 
daher wir dem entsprechend anzuerkennen haben, dass der Ausdruck vicanas, 
analog wie municeps und paganus auch zur Bezeichnung der Decurionen des 
vicus angewendet wurde. *^®) Und endlich finden wir auch in den saltus d. i. in 

>M) Es tritt daher hier genau dieselbe Erscheinung auf, wie nach not. 2^9 und 234 be- 
züglich der Ausdrücke municeps und paganus, d. h. von dem Zeitpunkte an, wo die Curien, 
nicht aber die Comitien die vornämlichen Repräsentanten der politischen Commune werden, 
ward auch die Letztere selbst nicht mehr als populus, sondern als durch den ordo reprfisen- 
tirt gedacht. Dieser Auffassung aber entspricht, dass einmal statt der alten Bezeichnung 
der Commune eine neue in dem Ausdrucke curia und ähnlich gewählt ward, noch häufiger 
aber die altüberlieferten Bezeichnungen municipes municipii, vicani vici u. dgl. beibehalten, 
nunmehr aber mit denselben der Sinn verbunden wurde, dass bei ihnen an die Curie als an 
den Vertreter der Commune zu denken sei, woneben dann selbstverständlich diese Ausdrücke 
in anderer Beziehung auch wiederum ihre frühere Beziehung sich wahrten. Das Erstere 
aber ist der Fall allenthalben da, wo von einem decretum der vicani die Rede ist, da die 
Comitien nie ein Decret erlassen (s. not. 234); das Letztere dagegen ist z. B. der Fall in 
Mommsen, J. Helv. 142 (s. bei not. 253.) u. Orelli J. S. 311G (s. § XXXIX), wo die vicani im 
Gegensatze zum ordo stehen; bei Moramsen 1. c. 83. 84., wo mehrere lacus, ibid. 149, wo ein 
Gymnasium, bei Orelli J. S. 199., wo Bewässerungsanlagen den vicani gestiftet werden; 
ferner bei Grut. 228, 2.: mulieribus vicanis ad Bonam Deam; bei Henzen J. S. 5247: In h(o- 
norem) | d(omus) d(ivinae). || Dea[e] Vi[c]||toriae || pro sal(ute) || vican[orum] Ccttung(um]; 
ebenso in den in § XL unter 7 citirten Stellen aus C. Theod. u. ö. 
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den zu oinem. saltus behörigen vici Curien^ wie dies ergiebt Henzen 5248: ex 
decreto ordinis saltus Sumelocennensis; was von raaassgebender Bedeutung ist 
gegenüber den in § XXXIX hervorgehobenen Momenten. 

Bezüglich dieser vicanen Curien ist nun ^uf den Umstand; dass die lex 
Julia municipalis von 709 in lin. 9. 34. 52. 61. der municipia; coloniae^ prae 
fecturae^ for» und conciliabula da gedenkt ^ wo sie vom Alter und den Erforder- 
nissen der Decurionen handelt; dagegen in lin. 15. 24. lediglich der municipia^ 
ooloniae und praefecturae da gedenkt^ wo sie von der Wahl der Magistrate redet, 
von Zumpt; Comraent. Epigr. I. p. 91. der Schluss gestützt worden: „Fora et 
conciliabula municipiis vel coloniis Vel praefecturis fuisse attributa ita, ut unam 
efficerent rempublicam ; sed ut potestas aequaliter distribueretur, municipiorum 
legibus cHutum esse, ut, quae cuiusque municipii essent fora aut conciliabula , ex 
iis certus decurionum numerus fieret, qui deinde in municipii curiam legerentur. ') 
Ita fiebat; ut hi et in suo quisque foro aut conciliabulo decuriones essent et in 
municipio aut colonia, cui id attributum erat, magistratus ipsi, qui liebant ex 
numero decurionum, in municipio modo ipsi et crearentur et essent. Quare ne 
census quidem ullus agi poterat in foris et conciliabulis" ; wozu dann in Note ') 
beigefügt wird : „Neque haec ratio caret argunientis ex inscriptionibus veteribus 
petendis. Lavinii quidem ipsi demonstravimus ex vieo Augustinorum certum 
Benatorum numerum in curiam Lavinatem creari consuevisse. Vide nostram de 
Lavinio et Laur. Lav. comment. epigr. p. 29."; eine Ansicht, welche auch von 
Marquardt, Handbuch III, 1. S. 54. adoptirt worden ist. Und diese Annahme 
würde nun, dafern sie sich bewahrheiten sollte, für uns um so mehr von Gewicht 
sein, als wir selbst in § XLIII die Ansicht begründen werden, dass die lex Julia 
mun. unter fora et conciliabula auch die vici mit inbegriffen habe, diesfalls aber 
jene Annahme Zumpt's bezüglich der vicanen Curie einen völligen Verschmel- 
zungsprocess derselben mit der Curie desjenigen oppidum, dem der vicus attri- 
buirt war, ergeben würde in der gleichen Weise, wie wir solchen bezüglich der 
paganen Curie in § XXXVII staluirten, abgesehen im Uebrigen von den weite- 
ren bedeutungsvollen Momenten , welche jene Ansicht bezüglich der Magistrate 
des vicus involviren würde. Allein wenn wir immerhin gern dem schönen Resul- 
tate der sorgfUltigen Untersuchungen Zumpt^s über die staatsrechtlichen Ver- 
hftltnisse von Lauro-Lavinium unsere Anerkennung zollen und demnach nicht 
in Abrede stellen, dass die von Alters her selbstständige Curie des vicus Augu- 
stinorum mit der Curie von Lauro-Lavinium verbunden worden sei, so erblicken 
wir doch gerade hierin eine concrete und überwiegend singulare Erscheinungs- 
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form von einem wahrscheinlich schon vorrönüschen Datum, ja müssen eine solche 
darin erblicken gegenüber den zahlreichen Zeugnissen ^ welche noch für viel 
spätere Zeiten die vicane Curie in voller Selbstbeständigkeit uns erkennen lassen. 
Dagegen in allen übrigen Beziehungen beruht jene Ansicht Zumpt's nur auf einer 
irrigen Auffassung der lex Julia municipalis selbst, welche als unhaltbar zusam- 
menstürzt, sobald man dieses Gesetz in einem richtigeren Lichte betrachtet 
Denn in der That lässt uns für die fura und conciliabula die lex Julia in c. V. 
und IX fin. comitia, wie concilia erkennen, welchen die Wahl der Magistrate 
oblag; dieselbe zeigt uns sodann in c. V. VIll. IX. undX. einenSenat jener Com- 
munen, welcher ergänzt wird theils durch die gewesenen Magistrate (c. X), theils 
durch Wahl (c. V), wobei ausgeschlossen von der Wählbarkeit diejenigen sind, 
bezüglich deren die in LJul. c. VIII angegebenen Gründe Platz greifen, während 
nicht ausgeschlossen sind diejenigen, welche praeeonium, dissignationem libiti- 
namve faciunt, indem diese letzteren Gründe lediglich für die Muuicipien, Colo- 
nien und Präfecturen einen Ausschliessungsgrund bilden nach c. VI. VII. ; und 
den Decurionen sodann dieser Curie, deren Zahl nach c. V. eine geschlossene 
ist; kam zu theils der locus senatorius bei öffentlichen Spielen, theils die Theil- 
nähme am convivium publicum, Beides nach c. IX. X.; und endlich fiihrt uns 
diese lex Julia Magistrate der fora und conciliabula vor, welche zwar nicht als 
Ilviri od. IVviri, sondern als solche bezeichnet sind, welche alio quo nomine 
magistratum potestatemve habent (c. V. sq.), und welche, nach dem Obigen, zum 
Theil wenigstens in Comitien gewählt werden ; welche ferner frei sein müssen 
von den in c. VIII angeführten Ausschliessungsgründen vom Decurionate (c. IX. 
fin. c. X) ; welche dagegen nicht durch den Mangel eines beistimmten Alters oder 
eines Ergänzungsgrundes desselben, noch auch durch Ausübung von praeconium, 
dissignatio libitinave von der Magistratur ausgeschlossen sind , da alle diese letz- 
teren Inhabilitätägründe nur für die municipia, coloniae und praefecturae gelten 
(c. VI. VIL) ^ und deren Functionen endlich bestehen in der Zusammenberufung 
des Senates (c. IX), in Berufung und Vorsitz in den Comitien (c. IX finO> wie 
in der lectio der Decurionen (c. V) , wogegen weder der Census (arg. c. XI), 
noch die Jurisdiction diesen Magistraten zusteht, da Jener vielmehr den Quin- 
quennalen des regierenden oppidum obliegt, die Letztere dagegen von den 
' durch dies regierende oppidum committirten Präfecten oder beziehentlich in den 
Provinzen von dem Provinzialregenten und dessen Beamten ausgeübt wird.*'^) 

«•') In ersterer Beziehung vgl. not. 236; in letzterer Beziehung vgl. namentlich lex Ser- 
vil, e. XII: [conjciliaboleis, ubei iure deicundo praeesse solent; Hie. Flacc. de Cond. Agr. 
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Alle diese Momente aber ergiebt die lex Jul. manic; wie bemerkt, zunächst 
bezüglich der fora und conciliabula. Allein indem dieses Gesetz unter solchen 
Bezeichnungen auch die vici mit inbegriff, worauf wir in § XLIII. weiter zurück- 
kommen werden, so gewinnen wir nun auch aus jener lex die wichtigsten Notizen 
in Bezug auf die Verfassung der vici , von denen wir bereits in § XL und XLI 
einen allerdings weniger maassgebenden, als vielmehr nur unterstützenden Ge- 
brauch gemacht haben/ Für die vicatie Curie insbesondere aber ergiebt sich 
daraus ebensowohl eine geschlossene Zahl von Decurionen , wie auch bezüglich 
der Zusammensetzung derselben, dass solche ebensowohl auf dem Eintritte der 
gewesenen Magistrate , wie auf einer lectio Seitens der magistri vici beruhte, 
wobei in ersterer Beziehung diese Ergänzungsmodalität hinwegfiel , seitdem die 
Magistrate bereite aus der Mitte der Decurionen genommen wurden, in letzterer 
Beziehung aber bestimmte Inhabilitätsgründe gesetzlich vorgeschrieben waren. 
Ueberdem hängt es aber auch mit dem Entwickelungsgange der Verhältnisse 
der römischen Communen im Allgemeinen zusammen, dass in den vici, wie in 
den oppida allmählig nur aus der Mitte der Grundbesitzer die Decurionen ent- 
nommen wurden, wie wir solches auch vorfinden bei Honor. et Theod. in C. Th. 
XI, 24, 6. § 5 (415 s. oben) «m). 

Als Ehrenrechte der Decurionen haben wir aber nach Maassgabe der lex 
Jul. ebensowohl den Sitz auf einem locus senaturius bei öffentlichen Spielen, wie 
die Theilnahme am convivium publicum anzusehen, während die Functionen der 
Curie sich aus der consultativen Stellung des Senates in den italischen Commu- 
nen im Allgemeinen ergeben : der Curie steht bei der Wahl der magistri vici, 
und bei Cooptation von Patronen, im Allgemeinen aber bei allen an die Comitien 
zu bringenden leges eine Stimme neben den Comitien zu, und daneben übt die- 
selbe in allen finanziellen Angelegenheiten eine Controle über die Magistrate, 
während in sacralen Angelegenheiten derselben eine oberaufsehende Gewalt zu- 
steht. iTnd diese Befugnisse erweiterten sich und erhoben sich zu grösserer 
Selbstständigkeit von dem Zeitpunkte an, wo die Comitien ihre analogen Befug- 
nisse einbüssten (§ XLI); denn nunmehr ging die Wahl dei* Magistrate, wie die 



p. 160. Hygin de Limit. Const. p. 171 L. und daza Voigt, Jus naturale II. p. 850»; vgl. auch 
not 223. 251. 

*•■) Bereits frühzeitig iiehmeti wir ein Hervorti-eten der Gruiulbesitzer in den vici wahr, 
80 bei Grat 449, 5. (s. not. 207), bei Mommsen J. N. 4737 (s. § XL unter 7.) u. 4736, wo nach 
Maassgabe von Corssen, Aussprache etc. I. p. 31. sq. zu lesen ist: Kufrani yicani, co[rum] || 
aedificia sunt, bei Marini, Atti p. 772.: [lo]c<o) dat(o) || ab || [p]osses8orib[u8 || vijci Bardo- 
m(ag](i). 
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Cooptation der Patrone^ und ebenso die Disposition über das Communalvermögen 
zu selbstständiger Entscfaliessung auf den Senat über, während die Entscheidung 
bei Provocationen wider die von den Magistraten dicirten Multen nach Maass- 
gabe der lex mun. Mal. s. LXVI bereits früher, nämüch schon vor Domitian 
(81 — 96) von den Comiti^n auf die Curie übertragen worden war. Und hierauf 
weist denn nun auch in den ersteren Beziehungen hin, dass nach~ Mommsen 
J. Helv. 142 (s. bei not. 253) die Cooptation des Patrones der Curie beigemessen 
wird; nach Demselben inscr. cit. die Curie eine schola (d. i. porticus) und statuae 
zu Ehren des Patrones decretirt und dass endlich die Curie es ist, deren Decret 
über die datio, wie emptio eines locus zu Monumenten entscheidet (s. oben). 

Dass wir endlich in der byzantinischen Kaiserzeit die Decurionen der vici 
gleich in den Städten als iiscalische Steuereinnehmer verwendet tinden, ist selbst- 
verständlich, überdem aber auch durch Salv. de Gub. Dei V, 4. besonders bezeugt. 

§ XLIII. 
dcsamtresritat für die Stellug der pagi ud fiel Im rövisehe« Reiche. 

Nachdem unsere bisherige Erörterung die staatsrechtliche Stellung und Or- 
ganisation, wie die entsprechenden Functionen der pagi und vici im römischen 
Reiche zur Darstellung gebracht hat, so verbleibt uns gegenwärtig lediglich noch 
die Aufgabe, die Stellung jener pagi und vici im bürgerlichen Leben innerhalb 
des römischen Reiches darzulegen, sonach also zu untersuchen, welche sociale 
Bedeutung diesen beiden Formationen im Staats - und Gemeindcleben des römi- 
schen Reiches zukam , und mit dieser Betrachtung gleich als einem Gesammtre- 
sultate unsere bisherige Untersuchung zum letzten Abschlüsse zu bringen. 

Betrachten wir aber von diesem Gesichtspunkte aus zunächst die pagi, so 
haben wir anzuerkennen, dass von dem Momente an, wo dieselben als organische 
Erscheinungsformen der Gemeinde in den römischen Staatsorganismus hinein- 
traten, deren sociale, wie politische Bedeutung für das römische Staats- und Ge- 
meindeleben allmählig immer mehr und mehr sich verringerte, bis endlich am 
Schlusspunkte unserer Betrachtung deren Wesenheit als Commune sich vollstän- 
dig zersetzt und verflüchtigt hatte. Der primitive und entscheidendste Grund 
aber fiir diese Erscheinung lag darin, dass die gesammtheitlichen Lebensinteres- 
sen aus der Markcommune allmählig entwichen und in anderen, näher liegenden 
Stützpunkten sich concentrirten. Denn bereits an und fUr sich boten die Functio- 
nen des pagus nur eine schwache und untergeordnete Anziehungskraft für eine 
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gesellschaftliche Theilnahme der Markgenossen, da der kirchliche Verband der 
pagi bei den allgemeinen Verhältnissen des Paganismus in der Kaiserzeit bereits 
frühzeitig gelockert und haltlos sein musste, w&hrend die gemeinsamen Vermögens« 
Interessen; welche der pagus als juristische Person seinen Genossen bot^ dadurch 
entschwanden ; dass das Markvermögen ganz in die Hände der regierenden 
oppida gerieth , indem die Disposition darüber der paganen Curie übertragen^ 
die letztere selbst aber wiederum mit der municipalen Curie verschmolzen wurde, 
wogegen endlich die flurgenossenschaftliche y wie steuercommunale Verbindung 
des pagus zu keiner Zeit haltbare Mittelpunkte für das gemeinschaftliche Interesse 
der Markgenossen ergeben konnten. Und da nun endlich die bei der Vereinigung 
einer Mehrheit in einer gemeinsamen baulichen und wohnlichen Oertlichkeit zu 
Tage tretende innige Berührung und Verbindung der übereinstimmenden socialen 
Lebensinteressen in dem pagu§. von Vornherein fehlte , da dieser an sich nie auf 
einer Ortschaft beruhte , so konnte demnach der römische pagus zu keiner Zeit 
für die gemeinschaftlichen Anschauungen und Bestrebungen der Markgenossen 
so gewichtige und bestimmende Schwerpunkte bieten, dass in ihnen eine lebhafte 
Etnpfindung der gemeinheitlichen Zusammenbehörigkeit ihren Stützpunkt gefun- 
den hätte. Und hierzu kommt sodann, dass nicht aliein den nämlichen Interes* 
sen, wie die pagi, auch die regierenden oppida und die vici dienten, sondern 
dass auch die Letzteren noch weitergehende Functionen in dem bürgerlichen 
Leben versahen, als solche den pagi zukommen, und dass nun überdem dieselben 
als wohnliche Centralpunkte ihre Genossen weit näher vereinigten und weit enger 
und inniger verbanden, als die pagi, in denen die räumliche Zersplitterung der 
personalen Elemente über einen ausgedehnteren District eine nur losere Berüh- 
rung und Vereinigung der Genossen vermittelte. Denn gerade in Folge dieses 
Umstandes mussten nun die oppida und vici zu den wahrhaft bestimmenden Mit- 
telpunkten der gemeinheitlichen Lebensinteressen der Bevölkerung sich erheben, 
und eine vornämliche Attraction auf die auf solche Interessen abzielenden An- 
schauungen und Bewegungen der Massen, wie des Einzelnen ausüben. Indem 
nun aber in Folge aller dieser Erscheinungen das Gefühl des Verbundenseins 
durch gemeinsame Interessen , somit aber das Bewusstsein communaler Zusam- 
menbehörigkeit von den pagi auf die oppida und vici sich zurückzog, hier seine 
lebhaft empfimdenen Stützpunkte findend, so musste sich auch nothwendig der 
social» Zusammenhang und Zusammenhalt der Markgenossen lockern und lösen, 
hiermit aber auch dem communalen Verbände des pagus das erforderliche Le- 
benselement für ein frisches Gedeihen und Entfalten und für eine lebenskräftige 



Existenz allmählig vollständig entzogen werden. Denn gleichwie niemals eine 
politische Gemeinde zu lebenskräftigem Dasein sich schaffen lässt, ohne (Jftss ein 
freier, gesellschaftlicher Zusammenhalt der Genossen der politischen Formation 
die erforderliche sociale Unterlage und damit den nothwendigen naturgegebenen 
Lebcnsstoff darbietet, so auch lässt eine historisch gegebene Commune nicht in 
dauerndem Bestände sich erhalten, so bald jener gesellschaftliche Zusammenhalt 
und die entsprechende Empfindung der Zusammenbehörigkeit aus der X^esammt- 
heit der Glieder entweicht, indem die Gemeinsamkeit der Interessen und deren 
Spannkraft entschwindet, auf welcher jene Empfindung allein beruht. Und weil 
daher diese Erscheinungen bezüglich der pagi des römischen Reiches zu Tage 
traten, so mussten nun auch diese Letzteren in ihrem communalen Verbände von 
Innen heraus allmählig sich zersetzen und auflösen. 

Jenen inneren Zersetzungsprozess aber beschleunigte und förderte überdem 
das kaiserliche Cabinet selbst durch seine Maassregeln ; denn die Uebertragung 
der Functionen der Pagatcomitien auf die pagane Curie entzog dem Conimunal- 
leben des pagus die weitgreifende organische Berührung und damit die Conti- 
guität seiner Glieder, entzog ferner der Commune die unmittelbare und orga- 
nische Theilnahme Aller an den geraeinsamen Interessen ; und die Verschmel- 
zung endlich der paganen mit der municipalen Curie gab der Selbstständigkeit 
und damit dem politisch-communalen Leben des pagus den Todesstoss. ^**). 

Unter den auflösenden Einflüssen aber, welche in jener doppelten Richtung 
auf den pagus einwirkten, jenes inneren, socialen Zersetzungsprozesses, wie die- 



>^) Wir können als den Zeitpunkt hierfür das Zeitalter von Carncalla bis Sever. Alezan- 
der (212 — 228) hinstellen, wie die gewonnenen chronologischen Bestimmungen ergeben; 
denn der Letzteren haben wir sieben, und zwar: 1. seit Antonin. Philos. et Verus 161^169 
werden die magistri pagi, statt, wie bisher, durch Comitialwahl aus der Mitte der Markge- 
nossen, vielmehr aus den Mitgliedern der paganen Curie nach der Reihenfolge ihres Ein- 
trittes in dieselbe bestellt (§ XXXIII); 2. seit Septim. Sever. 194—197 erfolgt die Bestellung 
der magistri pagi durch Wahl aus der Mitte der Markgenossen Seitens der paganen Curie, 
und zwar auf nominatio des Amtsvorgängers (§ XXXIIl) ; unter Caracalia bis Sever. Alexan- 
der 212—228 erfolgt 3. die Verbindung der paganen mit der municipalen Curie (§ XXXVII) ; 
4. die Disposition über das Markvermögen wird den Pagatcomitien entzogen und der muni- 
cipalen Curie übertragen (§ XXXYII); 5. an Stelle der magistri oder aediles pagi tritt ein 
praepositus pagi als Municipalmagistrat für den pagus (§ XXXVIII); 6. die Wahl des prae- 
posituR pagi erfolgt nunmehr auf nominatio des Amtsvorgängers durch creatio der munici- 
palen Curie aus der Mitte der municipalen Decurionen (§ XXXIIl). Dabei mass die Ver- 
änderung unter 3. schon statt gehabt haben, als 4. decretirt, nnd 4. wiederum kann erst 
durchgeführt worden sein, nachdem oder indem 3. vollzogen. — Endlich 7. in der Zeit Con- 
8tantin*s erfolgt mit wenigen Ausnahmen die Attribuirung der bis dahin nicht attribuirteii 
pagi (§ XXXVIU). 
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ser destructiven Maassregeln der Kaiser, erlag nun der pagus als politische 
Commune vollständig: der Gemeindeverband desselben löste allmählig sich 
auf, und das, was hiernach von dem pagus noch zurückblieb, war ein politischer 
District mit gewissen ihm zubehörigen Beamten. Und indem nun diese Mark- 
beamten dem kaiserlichen Cabinete als politische Organe zu niederen Regie- 
rungszwecken noch dienlich und nützlich waren, so wurden auch dieselben von 
der Legislation iioch beibehalten und die gegebenen politischen Districte der 
pagi ihnen als Amtssprengel auch ferner belassen. Und da nun in allen übrigen 
Beziehungen die kaiserliche Regierung selbst das Interesse an der Erhaltung 
des communalen Bestandes der pagi verloren hatte, — denn auch für die Theorie 
von den munera et honores waren die pagi entbehrlich, weil sie in vici zerfielen 
und an diese jene Theorie sich anlehnte, — so gab auch dieselbe die pagi als 
politische Communen völlig auf. Mit Einem Worte, das kaiserliche Cabinet liess 
den inneren Auflösungsprocess der pagi ohne Weiteres sich vollziehen und be- 
gnügte sich, das der Zersetzung Entgangene in seinem Interesse zu verwenden : 
den politischen District nämlich mit seinen Beamten. 

Jene Thatsachen an sich aber, wie wir solche im Obigen darstellten, werden 
in* völlig genügender Weise bekundet durch den Totale] ndmck, welchen die 
Quellen bezüglich der römischen pagi ergeben, im Besonderen aber bietet d^n 
vornämlichen Beweis für die sociale Auflösung der Markcommunen das völlige 
Verschwundensein des patrocinium pagi in der byzantinischen Eaiserzeit; für 
das Aufgeben dieser Communen Seitens des Staates aber liefert solchen Beweis 
die vollständige Uebergehung der pagi bei den staatsrechtlichen Classificationen 
der politischen Communen des Reiches, wofür die Belege weiterhin sich ergeben 
werden. *^<>) 

Dagegen eine völlig verschiedene Stellung hat und behauptet der vicus im 
römischen Reiche: als Complex angrenzender Baulichkeiten seine Genossen 
räumlich vereinigend , wird der vicus zugleich zum localen Mittelpunkte der ge- 
sellschaftlichen Interessen seiner Bewohner, welche selbst hierdurch um so enger 
und inniger verbunden werden, als der vicus seinem Umfange nach klein ist und 
durch einen allseitigen Gedankenaustausch die vielseitigsten Lebensinteressen 
zu gesammtheitliehen erhebt. Und auf dieser festen und haltbaren social-gemein- 
heitlichen Basis ruht nun eine'politische Commune, welche für das Staatsleben 



"^) Eine Stellung in derartigen Classifiuationen findet der pagus nur bei isid. Orig. XV, 
2, 7. and Augustin. Epist. ÖO., welche s. unten. 
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sclilechterdings uBentbehrlich ist, weil sie demselben die niedrigsten Einheiten 
der eommunalen Oi^anisation des Landes (im Gegensatze zur Stadt) darbietet, 
und in diesen zugleich die erforderlichen organischen Gruppirungen der Staats- 
genossen, wie die unteren Stützpunkte für die Administration gewährt Und wie 
daher der vicus bis zu dem zeitlichen Schlusspunkte unserer Untersuchung, bis 
herab auf Justinian jene seine sociale Bedeutung sich behauptet, was wir vor^ 
nämlich aus der Fortdauer des patrocinium vicorum ersehen, so nun besteht auch 
Hand in Hand damit die Existenz als politischer Commune, die allerdings poli- 
tisch unselbstständig und nur anderen Staatszwecken dienend, doch hierin aner- 
kannt und respectirt ward von der Regierung selbst, wie solches vornämlich 
daraus sich ergiebt, dass in allen staatsrechtlichen Classificationen der politischen 
Communen des Reiches der vicus seine Stelle angewiesen erhält. Denn fassen 
wir diese Classificationen selbst näher in's Auge, so haben wir zu unterscheiden 
zwischen der dem Zeitalter der Republik entlehnten und von der früheren Kaiser- 
zeit festgehaltenen , und der in der mittleren Kaiserzeit aufgestellten und bis in 
die byzantinische Zeit festgehaltenen Begriffsreihe. Die erstere aber stellt als 
die beiden Oberbegriffe der politischen Communen an die Spitze das oppidum, 
als die städtische Commune, und den locus oder die eivitas attributa, als den 
attribuirten Flecken und Dorf, und ordnet sodann dem oppidum unter das muni- 
cipium, die colonia^ praefectura und, bezüglich der Provinzen, das oppidum Übe* 
rum ac foederatum, wie stipendiarium, während dem locus sich unterordnen 
forum, vicus, conciliabulum und castellum. Und in dieser Weise finden wir denn 
in der ersteren Beziehung und im Hinblick auf Italien allein bei Sic Flacc. de 
Cond. Agr. p. 135. 163. L.: 

Coloniae, municipia, praefecturae ; 
dagegen vollständig bei Q. Cic. de Petit, cons. 8. (um 700) die Begriffsreihe von: 

Municipium, colonia, praefectura, locus ; 
in lex Rubria v. 711. col. I. Hu. 42: 

Municipium, colonia, locus ; 
im Breviarium des Kaisers Augustus nach Maassgabe von Plin. H. N.:*'*) 

Coloniae, municipia civium, oppida Latio donata, oppida libera et foe- 

derata, oppida stipendiaria und contributae civitates ; 
sodann wieder in der lex Rubria v. 711. col. II. lin. 1. 26; 53. 56. 58.: 

"»I Vgl. Voigt, Jus naturale II. § 100. 
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O(ppiduin), m(unicipium), c(ölonia), p{raefectura), £(orum), v(icu8), c(on- 

ciliabulum); c(a8tellum), t(eiTitorium)ve;*''2) 
in der lex Julia vicesimaria v? 6 n. Chr. (Paul, sent rec. IV, 6, 2.): 

Monicipia, coloniae, oppida, praefectura, vicus, castellum, conciliabulum; 
wie endlich im Itinerariuni Antonini (um 300 abgeschlossen), welches scheidet: 

Municipium, colonia, forum, vicus, eastellum und castra, 
woneben dann noch einzelne Orte je nach ihrer besonderen Function theils als 
mansio oder mutatio, theils als praesidium qualificirt werden, während dagegen 
municipium daselbst im Sinne von originärer Stadt im Gegensätze zur Colonie 
steht, und das municipium im alten technischen Sinne, wie die praefectura und 
das oppidum liberum et foederatum, wie stipendiarium mit inbegreift. 

Und gleiche Classification ergeben die len Maraüia des C. Julius Caesar 
(v. 695.)c. m.V.:273) 

Colonia, municipium, praefectura, forum, conciliabulum ; 
und c. V. : 

Colonia, municipium, forum, conciliabulum, praefectura ; 
wie lex Julia munic, von 709 (aes Neapolit. lin. 9. 10. 11. 34. 35. 45. 53. 54. 
56.61.62.): 

Municipia, coloniae, praefecturae, fora, conciliabula; 
und Frontin. lib. 2. de Contr. Agr. p. 35. L. vom Jahre 81 — 96 : 

Per Italiam — nuUus ager est tributariüs, sed aut colonicus, aut niunici- 

palis, aut alicuius castelli aut conciliabuli, aut saltus privati; 
denn wenn wir allerdings hier allenthalben die vici, ebenso wenig wie die castella 
genannt finden, so haben wir doch nach Maassgabe der obigen, gleichzeitigen 
Classificationen der Annahme Raum zu geben, dass hierin lediglich eine Brevi- 
loquenz zu erblicken ist, und die vici, wie casteUa, in Wahrheit unter den fora 
und conciliabula mit inbegriffen sind. *^*) 

"«) So sind nach Mommsen im Rhein. Mus. N. P. 1853. VIII. p. Wb. sq. die Siglen auf- 
zulösen; doch liest derselbe conciliabulam, eastellum, während ich nach Maassgabe der lex 
Jul. vicesim. die entgegengesetzte Ordnung statnire. 

*^ WegeQ des Alters dieses Gesetzes ygl. Voigt, Jas naturale IV, 2. p. 263. not. 24. — 
Die Reihenfolge in diesem Gesetze, worin die coloniae vor den municipia stehen, beruht 
nicht auf staatsrechtlicher Rangordnung, sondern auf sprachlich-sachlichen Rücksichten : 
von der colonia gilt ein deducere, von dem municipium, der praefectura, dem forum and 
conciliabulum ein constituere, und desshalb nan sagt das Gesetz in Breviloquenz : quae colo- 
nia hac lege dedacta quodve municipiam, praefectura, forum, conciliabulum constitutum 
erit (c. III), und entsprechend auch in c. V. 

^*') Dagegen die pagi übergeht die lex Julia mun., wie auch die lex Ruhr. u. Jul. vices. 
als unbeachtlich; vgl. § XXVII. 
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Endlich gehört auch hierher noch^*) Isid. Orig. XV, 2, 7.: 

Civitates autem aut coloniae; aut municipia, autvici, aut castella, aut 
pagi appellantur, * 

eine Begriffsreihe, bezüglich deren wir jedoch der Annahme Raum zu geben 
haben, dass solche nicht dem Isidoms überliefert, sondern von diesem aus den 
Notizen älterer Quellen erst gebildet worden sei, und welche demnach eine 
höhere Beachtung nicht zu beanspruchen hat. 

Dagegen von der mittleren Kaiserzeit und zwar nachweisbar von Antoninus 
Philos. (169 — 176) abwärts ward eine andere Classification in dem officiellen 
Sprachgebrauche adoptirt, wonach die Obereintheilung gegeben war in den Be- 
griffen von oppida oder urbes oder civitates oder Tioletg einerseits, und vici oder 
xäfiai andrerseits, wie wir dies vorfinden bereits in der sogenannten lex Thoria 
(s. not. 275) u. bei Plin. H. N. (um 77. n Chr): XII, 17, 81.: oppidorum vicorumque 
u. VI, 19, 67.: plurimis vicis, XXX oppidis u. ö,, zugleich aber auch bei Anton. 
Philos. in Ulp. lib. 30. ad Ed. Praet. (Dig. XL VII, 12, 3. §4.): per vicos aut 
oppidum, bei Liban. Qrat. VIII. Paneg. Jul. Imp. cos. tom. IL p. 229. D. Mor.: 
ij TtoXBig Hj xcof^ag, bei Theod. et Valent in Nov. Val. XXIII, 1. § 1. (447. ): de- 
clinatis urbibus per vicos portusque quamplures possessionesque ; Justinian. in 
Nov. LII. c. 1. (537.): jtiiji^e iv Ttoleaiy fi^e ivxoiiiiatg, ^rjre ini TtoUraig^ /ijJt€ 
ini %ix}iii(taig, u. in Nov. LXXXIX. c. 2. § 2. (539 s. §. XXXIX «^ä). Und während 
daher hierin der Begriff des vicus das forum und conciliabulum mit "absorbirt 
hat,^^ so wird nun andrerseits das erste Eintheilungsglied der oppida oder urbes 
oder civitates oder rtoleig wiederum zerlegt entweder in die grossen und kleinen, 
oder auch in die grossen, mittlen und kleinen Städte, wie bei Antonin. Pius 

'*^) Die sogen, lex Serrilia ^00 vor 664. nennt in c. XII. Rl. nur oppida, fora und con- 
ciliabula, was darauf beruht, dass jenes Cap. sich lediglich auf den Amtssprengol der stadti- 
schen Prätoren Korns bezieht, und für diesen jene Aufzählung erschöpfend ist. Endlich eine 
auffallende BreviloqueAz lässt erkennen lex (Thoria) agr. v. 643. c. 1.: in urbe|m|, oppido, 
yico, wo nrbs das Gebiet der Stadt Rom, oppidum die städtische Gemeinde, und vicus die 
attribuirte Ortschaft inbegreift, piese Classification kehrt in der mittleren Kaiserseit wieder 
(s. oben) und wird in der lex Thoria vielleicht auf eine vulgäre Redeweise zurückzuführen 
sein. — Endlich sind dem Begriffe vicus wohl auch untergeordnet worden die Communen 
der confaiiesses, die -wir bei Steiner, Cod. Inscr. Rhen. n. 153. 154. (conÜEuiesset Armisses) in 
den agri decumates vorfinden (vgl. Mommsen in Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss., Phil, bist Cl. IV. 
p. 196.), über deren Besonderheit aber erst sprachliche Nachforschungen uns Aufklärungen 
gewähren können. 

' >^^ Gleiche Bedeutung hat auch der Gegensatz /»^imy u xtd n6k$»v bei Justinian. in 
Nov. CXL. praef. (566). 

'^ So bezeichnet auch z. B. das Itiner. Anton. 125, 5. das forum Flaminii alt vicus. 
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(138—161) in Modestin, lib. 2. Excus. (Dig. XXVTI, 1, 6. § 2.): urbes maxiinae {ai 
^syiarat noUig) d. s. die fxrfcqonolsig twv exhiuv, maiores («i fxutovg noX.) d. s. die 
ixovaai ayoQag dixcov, und minores {ai ildrtovg 7coL) d. s. die Uebrigen \ oder bei 
Constantin. in C. Th. XII, 1, 12. (325): vel ex maiore vel ex minore civitate, 
Valent. Theod. et Arcad. in C. Th. XV, 1, 26. (390): clariores urbes — minores 
urbes ; vgl. auch Liban. Orat X. in Julian. Imp. nee tom. II. p. 309. B. Mor., 
Theod. Are. et Honor. in C. Th. XII, 12, 13. pr. (392). Oder aber es wird jenes 
erste EintheilungsgHed der oppida oder urbes oder civitates oder noXaig wieder- 
um zerlegt in urbes oder civitates i. e. 8. d. s.. die grösseren Städte , und in die 
municipia oder oppida oder municipia et oppida i. e. S. d. s. die kleineren 
Städte. ^*) Und unter dieser letzteren Glasse sind nun auch die castella meist 
mit inbegriffen, werden jedoch auch mitunter daneben noch besonders ge- 
nannt. ^^) Und hieraus nun erklären sich folgende Nebeneinanderstellungen : *®®) 
von Arcad. et Honor. in C. Th. XVI, 5, 34. (398) : 

Civitates universae atque urbes ; 
Arcad. Honor. et Theod. in C. Th. XV, 10, 19. § 2. Const. Sirm. 12. (408), sowie 
Honor. et Theod. in C. Th. VIII, 12, 8. § 1. (415): 

Civitas vel oppidum; 



*^^) In der Ansdrucksweise mnnicipia et oppida klingen die älteren staatsrechtlichen Be- 
griffe nach : municipium ist diesfalls die Stadt mit eigener Jurisdiction, oppidum die Stadt 
ohne solche. 

*™) Diese Begriffsbestimmungen werden auch anderweit bestätigt; so 1. Wegen urbes 
oder civitates od. oppida i. w. S. durch Gloss. Paris, ed. Hildebr. p. '295 n. 234.: orbs, civitas, 
oppidum; 2. wegen oppidum i. e. S. resp. mit Einschluss des Castellum durch Gloss. Paris, 
cit. p. 228. n. 134.: oppidanus, ex civitate brevi; n. 135.: oppido, vel castello vel municipium 
{leg. mmiicipio); n. 136.: oppidum, castellum vel civitas brevis; Gloss. Mai. in Class. auct. 

e Vat. Cod. ed. VIII. p. 397.: oppidum, castellum; oppidanus, castellanns; Gloss. Placid. 

ed. Mai. (tom. III). s. v. oppidani: oppidum, civitas modica; Gloss. Amplon. ed. Oehler in 
Jahn's Archiv f. Phil. u. Pädagog. XIII. p. 358. u. 58.: oppidum, castellum, civitatula; 3. we« 
gen municipium i. e. S. resp. mit Einschluss des castellum durch Gloss. Paris, p. 213. n. 218.: 
municipium, opido {Ug. oppidum), Gloss. Amplon. p. 351. n. 131. : municipium, modica civi- 
tas; Gloss. Mai. VIII. p. 344.: municipium, castellum; wozu vgl. Isid. Orig. XY, 2, 10. — 
4. wegen tioXiq mitjnbegriff des ifQovQiov (castellum) vgl. Justinian. in Nov. XXVIII. praef. 
(535.) — Wegen der castella in sachlicher Beziehung, vgl. Gothofr. zu C. Th. VII, 15, 2. 

*"<0 Da die Indices zum Corp. Legum von Hänel noch nicht erschienen sind, so ersuchte 
ich den Letzteren, mir diejenigen Steilen daraus anzugeben, welche eine Classification der 
polit. Communen des röm. Reiches enthalten. Die belesene Gelehrsamkeit, wie zuvorkom- 
mende Freundlichkeit des Genannten gab mir demzufolge 16 Stellen an die Hand, von denen 
ich 10 in meinen eigenen Scheden bereits vorfand, 1 als irrelevant für mich bei Seite Hess 
und 5 mir aneignete, nämlich Dig. XXVII, 1, 6. § 2., C. Th. XII, 1, 12. XV, 1, 26. XVI, 10, 19. 
u. Nov. Val. 23. 
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Arcad. et Honor. in C. Th. IX, 40, 17. (399) : 

Ab Omnibus civitatibus, oppidis locisque privatis ac publicis ; 
Valentin, et Valens in C. Th. VIU, 4, 8. § 2. (364): 

In quibuslibet urbibns, oppidis, municipiis ^ 
Salv. de Gub. Dei, V. c. 4. (um 440): 

Non modo urbes, sed etiam municipia atque yici; 
Valens, Gratian. et Valent. in C. Th- VIII, 5, 35. pr. (378) : 

AnuUo unquam oppido aut frequenti civitate, mansione denique atque vico ; 
Sen. Cons. vom Jahre 238 wider Maximin. bei Capitolin. Maxim. 15. (Hänel, 
Corp. leg. p. 166): 

Civitates et municipia et oppida et vici et castella ; 
Constantius A.'^et Julian. C. in C. Th. XVI, 2, 16. (361): 

In qualibet civitate, in quolibet oppido, vico, castello, municipio; 
Arcad. et Honor. in C. Th. XI, 20, 3. (400): 

Per omnes autem civitates, municipia, vicos, castella; 
Arcad. Honor. et Theod. in C. Th. VII, 18, 13. (403): 

Urbium, vicorum castellorumque ; 
Augustin. Ep. 50. od. Epist. 185. ad Bonifac. de correct. Donatist. c. 8. num. 33. 
tom. IL p. 657. ed. Benedict. Paris. : 

Fundi, pagi, vici, castella, municipia, civitates. 
Gerade jener allgemeine Gegensatz aber von vici und civitates rausste in die- 
sem letzteren Zeiträume um so schärfer hervortreten, als man die Eigenthümlich- 
keit in der Stellung der Letzteren, das Nicht-Attribuirtsein im Gegensatze zu den 
attribuirten vici als so gewichtvoll ansah, dass man die daraus sich ergebende 
Qualiiication der civitates zur Einheit eines juristisch-technischen Begriffes und 
Ausdruckes : des ins civitatis oder dlxaiov Ttohcogy auch wohl dignitas civitatis, 
yiga Tvolniog genannt, d. i. des Stadtprivilegs zusammenfasste^^^) und nach den 



3^1) Lediglich Shnlich ist das in ius manicipü referre der Republik und Kaiserzeit und 
das in coloniae ius transferre der Kaiserzeit, worüber vgl Rudorff in röm. Feldmesser II. 
p. 278. 299. 417. und dazu § XXV, wie Gell. N. A. XVI, 13, 4. 5., insofern hier nicht das 
Stadtprivileg schlechthin, sondern das Privileg einer bestimmten, staatsrechtlich qualificir- 
ten Classe von Städten verliehen wird. Dagegen steht dem Obigen sehr nahe das Decret 

bezüglich Capua*s im Jahre 544: Corpus nuUum civitatis esse (Liv. XXVI, 16, 7., wozu 

vgl. Cic. ad leg. agr. I, 6, 19. II, 32, 87. 88). Aus dem Obigen ersehen wir übrigens, dass 
durchaus nicht die Grosse des Ortea entscheidend war, ob derselbe vicus sei oder oppidam; 
denn einerseits gab es kleine Städte und andrerseits wiederum grosse vici, so nach Justi- 
nian. in Nov. XXIV. c. 1. (535) in Bezug auf Pisidia: xiift<u ftSyiarm xnr* uvriiv ita(' in Nov. 
XXV. c. 1. (535) in Bezug auf Lycaonia: 'xttum' ri iartv avj^ nlrj^og fjf^^Xtor. 
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hieraus sicii ergebenden Classen wenigstenB in der byzantinischen Eaiserzeit ein 
Verzeichniss der Ortschaften oder doch der Städte {xardXoyog %(av noh^tov nach 
Niceph. Call. Eccl. Hist. X, 4. s. unten) fährte, wie wir solches ersehen aus Isid. 
Orig. XV, 2, 10.: 

Municipium est, quod permanente statu civitatis ius aliquod minoris aut 

niaioris officii a principe impetrat. Nam liberales et famosissimae 

causae *et quae a principe proficiscuntur, ibi non aguntur. Haec enim 

ad dignitatein civitatum pertinet, 
wo allerdings dignitas civitatum auf die civitates i. e. S. d. i. auf die grösseren 
Städte beschränkt ist. Ingleichen bei Dem«. 1. c. § 11.: 

Vici et castella et pagi ii sunt, qui nulla dignitate civitatis ornantur; 
und ähnlich bei Pap. GIoss. s:. v.: 

Vici, castella et pagi sunt, qui nulla dignitate civitatis ornantur. 
Sodann ferner auch bei Orelli J. S. 804: 

Vicani Censorglacenses , consecuti ab indulgentia optimi maximique 

imperatoris Antonini Augusti Pii privilegia, quibus in iure civium 

aucti confirmatique sunt; (s. § XXV); 
nicht minder bei Spart. Sever. 9. vom Jahre 194, : 

Neapolitanis etiam Palaestinensibus ius civitatis tulit (sc. Sept. Severus); 
Dio Cass. 74, 14. bezüglich Septim. Severus vom Jahre 196. : 

^'Ercavas di ztjv noliv (sc. Bvldyiiov) Tijg t£ ilevd'eQiag xal tov ä^uüficerog 

Tov noXiTUOc yuxl daofiOifOQOv a7toq>r^vag. Tag re ovaiag zwv nohzüv drj- 

fiivaagf avtrjg ze xai zijv xdqav avrtjg IltQiv&ioig ixcigioaTO ' 
und auf die nämliche Maassregel des Severus bezüglich Zon. XII, 8. : 

läq^BileTO TTiv re ilevd^SQiav zijg Ttolswg xai %o ä^iwfda t6 nohzinhv^ xal 

daa/LKHfOQOv dnfHprjyag, dfjfievaag zß zag ovaiag tcjv noXizüv^ Jl^giythioig 

avzrpf z€ xai zijv ;f cJ^av avzrjg ixccQiaazo ' 
sodann unsere Inschrift II. lin. 29.: civitatis nomen, und lin. 36.: ius nomenque 
civitatis, wozu vgl. § *V11I, unter 1. ; nicht minder Malalas XIU. p. 323. sq. Bonn, 
in Bezug auf Constantiq den Grossen : 

^'EyLziae di yuxi ug zrjv Bid^vviav zijv ngqifjv ovaav Tuofirjv Xayo/nivtjv ^ovyäv, 

dovg OLvzjj luxi dUaiov nokaug- 
Socrat. Hist. Eccl. I, 18. in Bezug auf denselben : 

Kcoftag nollcig jtolsig CLTttdei^ev, dg ztjv jQ€7rdvr^v, hnivrfiov rtjg fiJjrQog, 

xai iv ITulaioiivf] Kiovozaviiav* 
Niceph. Call. VIII, 33. von Demselben: 

Voigt, Ccnstit. Oonntant. 16 
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IToXiv eivai (sc. to Vataiuiv iTtlveiop, o Matovfiag TcaleiTai) hci^wte, Äwv- 

aravTiav TiaTOvofid^iav • 
. sowie 1. c. X, 4. von Demselben: 

KiovaravTiav --, laKaiatv ovaav iniveiov, Maiov/nag di iwxksixo TtQikaQoVy 

^ad-iov KiovaTcewivog fiahaxa tov XQiOTiovia^wv aiQov^ihnpfy yii^a TtoXecjg 

ixceQiCero, xad-^ kavri^ tb eivai vofiOx^erai' 
Derselbe 1. c. X, 4. von Julianus: 

KwvaTovTivevai di xolg iv Ilahxiozivrj - - vno VäCccv xtp^ aittSv fteTtoirjzai 

itokiV' -- Ttakiv vno räC/av stcsivtjv sTCoiei- -- Kai xoivoi avrolg xat aTQa" 

Ttjyog xal di tu drifioaia diipxovv fjoav ofüroig«***) 
Derselbe 1. c. X, 4. von Julianus: 

Ttjv KaTtTtadoxlag KaiaaQ€iav jnsydkrjv tb ovaav xat iv evdai^ioai xiSj^ov 

hxxovaav tov yunaXoyov tüv nAXecov dieygaqiev ^Invhavog %ai rip^ inww^iav 

dcpTjQslTO Ttpf KaioaQog* 
Theophanes Chronogr. p. 73. Bonn, von Demselben: 

Toig di iv Kaioaqsiq Kaiinadoxlag XqiaTiavolg noiXa xam ivedei^aro 

^lovhavog* dcpeilaro di yjxi rä dUaia r^g n6Xßtog xal ro ovo^a tov xalaia- 

^ai avTtjv KaiaaQeiav' Ma^oxav di avTrjVy log t6 Ttqiv^ ixiXsvae XeyeG'S^ai^ 
Justinian. in Nov. XXVIII. praef. (535): 

^H^ieriQa — ^atixrjj iv jj xal f^ Tlecaqaitjv ioTi noXig^ v(p fjfdcov to nohg 

eivai ze vjai ovo/iidKeaO^at TtQogXaßovaa, 
. Und alle diese Zeugnisse bestätigen endlich auch die Richtigkeit unserer 
Darstellung in § VIII unter 1 ; denn indem daraus erheilt; dass nicht der äussere 
Umfang eines Ortes für dessen Qualität als civitas oder vicus maassgebend war, 
vielmehr hierüber der Besitz eines die Eigenschaft als civitas gewährenden 
Titels ; des ius civitatis allein entschied, und hiermit wiederum der weitere Mo- 
ment in Verbindung steht, d&ss die civitas eine unmittelbare, der vicus dagegen 
die einer solchen civitas attribuirte Commune ist, so wird nun durch die Maass* 
regeln Constantin's in Inschrift II der Gemeinde von Kacolea ihr ius civitatis 
wegen deren Häresie entzogen und damit dieselbe zum vicus herabgesetzt, 
während Orcistus um seiner Orthodoxie willen, indem es von seiner Attribui- 
rung zu Nacolea befreit, damit zugleich zui* civitas erhoben wird. 



^'^) Die letzte Ordnung haben wir als eine aussergewöhnliche Maassregel der Ungnade 
Juliau's, nicht aber als regelmässiges Vorkommniss der Verfassung der viel aufzufassen. 
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Von demselben Verfasser erschien bereits in unserem Verlage: 

Das 

\ jus naturale, 

aequum et bonum und jus gentium der Römer* 

Von 

Dr. Moritz Toifft, 

I'rivatdoron^ an der UuivoraitÄt T-.eip;!lg:. 

Davon ist bereits ausgegeben: 

Erster Band: 

Die Lehre vom jus naturale, aequam et bonuin und jus gentium der Römer. 

Prci» 3 Thlr. 10 Ngr. 
Zxceiter Jiand: 

Das jus ciYÜe und jus gentium der Römer. . 

Preis 5 Thlr. 
Viert<fr Band, zweite Ahthciluuy: 

Beilagen IX bis XVI zu Band II enthaltend. 

Preis 1^4 Thlr. 

Beilüge I bis VIII sind im Band I enthalten und behandeln: 1. Ueber den rechtsphilosophischeu 
Begriff der aequitas bei Cicero; II. Ueber Cic. de Off. III, 17, 68. 69; III. Ueber die Begriffe von 
natura und naturalis in den juristischen Quellen; IV. Ueber den Begriff von ratiu in. den juriscischoh 
Quellen; V. Palingeucsio des Tit. J. de jure naturali, gentium et civili (I, 2) und Restitution des 
Hb. l.InstitutionumMarciani's; VI. Ueber die Quellen von Isidors Origines V, i; VII. Ueber bona fides, 
bonae fidei Judicium , bonus vir, bonus iudex, boni viri und iudicis arbitrium, recte, dolus malus, doli 
mali exceptio und ähnlich, und deren Beziehung zur acquitas; VIII. Ueber den Dositheus. 

Beilage IX bis XVI behandeln: IX. Ueber den Begriff von civile ; X. Ueber den Begriff von iustum ; 
XI. Ueber den Begriff von peregrinns und die damit verwandten Begriffe; XII. Ueber den Begriff von 
conubium, commercium und recuperBtio, sowie von testamenti factio, actio und legis actio; XIII. Ueber 
die dem cunubium, commercium und der recuperatio entsprechenden Verhältnisse in den griechischen 
und hellenistischen Rechten ; XIV. Ueber die Exccution extra ordinem im römischen Civilprocesse ; 
XV. Ueber das XII Tafcigcsetz von den forcti und sanatcs; XVI. Ueber die Collisiou der Rechte nach 
römischen Rchtsgrundsätzen. 

Die noch rUckstlindigcn Parthieen dieses Werkes, nämlich Band III und Abthetlung I und III 
von Band IV werden innerhalb der nächsten zwei Jahre dem Publicum übergeben werden. 
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